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Berichtigungen. 

Seite 20, Zeile 7 u. 8. vou unten, lies „die gedruckte dedieirte deutsche" 

statt „der gedruckten dedieirten deutschen". 

„ 22, „ 12 von unten, lies „seine" statt „seinen". 

,. 24, „ 1 „ „ „sich nenne" statt „sich nennen". 

„ 43, „ 1 „ „ „ „freiem" statt „freien". 

„ 45, „ 1 „ oben „ „allmählich" statt „allmählig^. 

„ 48, „ 5 „ unten „ „daß" statt „das". 

„ 51, 8 „ oben „ „Gjnkes Hause" statt „GjukeS Söhuen". 

„ 56, „ 9 „ „ „ „voll falscher" statt „von falscher". 

„ 69, „ 8 „ „ „ „Ungve Frey" statt „Unve Frey". 

„ —, „ 1 „ uuten „ „berühmte" statt „berühme". 

„ 73, „ 10 „ „ „ „über ihnen" statt „neben ihnen". 

„ 77, „ 10 „ „ „ „Atlebnrg" statt „Alteburg" 

„ 80, „ 17 „ unten „ „Sotascheer" statt „Satascheer". 

„ —, „ 6 „ „ kommt „Galder" in Paranthese. 

„ 83, „ 3 „ „ lies „quillt" statt „quilt." 

„ 102, „ 11 „ „ „ „du Wonne" statt „die Wonne". 

„ 123, „ 1 „ „ „ „Sappho" statt „Sapho". 

„ 1 3 4 ,  „  1 2  „  „  „  „ d a s  s i c h  e n d l i c h "  s t a t t  „ d e m  s t c h  e n d l i c h "  

„ 150, „ 11 „ „ „ „Traum" statt „Traume" 

„ 157, „ 1 „ „ „ „seinen" statt „seine". 

„ 187, „ 4 „ „ „ „ihm blieb" statt „ihn blieb". 

„ 192, „ 7 „ „ „ „deren" statt „derer". 

„ 202, „ 5 „ oben „ „täuschtest" statt „täuschest". 

„ 2^3, „ 10 „ unten „ „Schwäche^ statt „Schwache" 
„ 258, „ 12 „ oben „ „wilde" statt „wilden". 

„ 264, „ 12 „ unten „ „trittst" statt „rritst" 

„ 265, „ 11 „ oben „ „Alles verschlingenden" statt „alles 

Verschlingenden". 

„ 272, „ 5 „ unten, lies „ein" statt „einen". 

„ 286, „ 6 „ oben „ „finstrer" statt „finsterer". 

„ 294, „ i „ unten „ „Seid" statt „Seit" 

„ 305, „ 2 „ „ „ „engbegränzte" statt „engbegrenzten". 
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Seite 306 Zeile 9 von oben, lies „bleibe" statt „bliebe". 

311 6 , unten „ „Wachs'" statt „Wach'ö" 

328 ^ . oben „ „du mir" statt „du nur". 

350 2 „ „hohe" statt „hoher" 
352 6 , „ „Bote" statt „Boten". 

353 8 , „ „WeihnachtS" statt „Weinachts" 

375 8 , „ „erster" statt „ersten". 
378 6 , ., „Mag" statt „Mög". 

— 10 , „ „ „daß" statt „das". 

394 9 . „ „ „Negieren" statt „Negierend" 

401 7 , „ „ „durchdrungen" statt „durchdrunge" 

407 8 . „ „Freuden" statt „Freude". 

437 10 , unten „ „lebensfrohen" statt „lebensfrohem" 
4^6 6 , oben „ „treffender" statt „treffenden". 

450 10 . , „Freistatt" statt „Freistadt". 

466 12 , unten , „irdischen" statt „irdische". 

467 6 , , „gieb" statt „g>ebt". 

474 9 , „ , „euch schrecken" statt „noch schrecken" 

478 6 , oben , „Kristall" statt „Christall". 

Die Fehler, welche aus einer mangelhaften Intcrpnnction und da­

durch entstanden sind, daß an einigen Stellen große Buchstaben statt klei­

ner oder umgekehrt kleine statt großer sich finden, wolle der gütige Leser selbst 

berichtigen. 
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mit Recht so hoch gepriesnen Frauen, 

Durch Anmuth, Seelenadel und Gemüth, 

Als Vorbild leuchtend Allen, die das Lied 

Jemals begrüßt mit Ehrfurcht und Vertrauen; 

Berufen durch die neidenswerthe Gunst 

Der Himmelsmacht, den Ruhm sich zu gewinnen, 

Im Dienst der Sitte und im Dienst der Kunst 

Zu walteu als geborne Priesterinnen: 

In deren Brust (als abendlicher Streifen 

Des Schöpfungsstrahls) noch jetzt die Flamme glüht, 

Worin allein die seltnen Blüthen reifen, 

Die sich das Herz im Reich' des Schönen zieht, 

Ilm durch das Leben dessen sie zu flechten, 

Den seines Glückes Stern an sie verwies, 

Damit sie ihm sein Erdenparadies 

Durch ihres Wirkens Zauber wieder brachten: 
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Die, still beschwichtigend des Zeitstroms Wellen, 

Wo er der Ordnung heilig Band zerreißt, 

Mit reinem Willen und mit klarem Geist' 

Die Nebel unsrer Gegenwart erhellen, 

Wie eines Christbaums goldumzog'ne Lichter 

Erhellen uns das Fest mit heiter'm Glanz: 

W e i h t  d i e s e r  L i e d e r  a n s p r u c h s l o s e n  K r a n z  

A l s  s e i n e r  H u l d i g u n g  T r i b u t  

Der Dichter. 

Libau, 24. December 1858. 



(Frei nach den Erzählungen der Nordischen Vorzeit, vorzüglich nach NafnS 

Isländischer Sagen-Bibliothek.) 

i. Der Zaubertrank. 
R versammelt war zum großen Winterfeste, 
Nach altem Brauch, im fackelhellen Saal, 
Auf König Gjnkes hochgethürmter Beste, 
Ein Heldenkreis zum reichbesehteu Mahl. 
Des Tages Lust belebte alle Gäste; 
Froh wechselte das Wort und der Pokal, 
Und Harfen rauschten, edle Skalden sangen, 
Bei deren Liedern rings die Becher klangen. 

Da füllte Gunnar, Gjnkes Sohn, bis oben 
Sein Horn und sprach:—„Auf Sigurds Wohl bring'ich 
Euch diesen Trank." — Und alle Männer hoben, 
Bescheid zu thnn, von ihren Bänken sich. 

Sänger, die im Alterthüme an jedem nordischen Hoslager sich fanden, 

und ebensowohl zur Verherrlichung desselben beitrugen, wie sie als 
Krieger in den Schlachten mitkämpften. 
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Denn Jeder kannte Sigurds Waffenproben, 
Und wußte, daß kein Ruhm dem seinen glich, 
Selbst jener nicht, der Gjukes Erben krönte, 
Wie weit ihr Lob den Norden auch durchtönte. 

Und Sigurd nahm das Horn und sprach: — 
„An Ehren 

Ward keine größ're jemals mir zu Theil, 
Und, daß selbst Gunnar sie mir will gewähren. 
Der Ruhm ist mir für Fafners Schatz nicht feil. 
Doch nicht für mich laßt uns die Hörner leeren. 
Es gelte Gudruns, meiner Gattin, Heil? 
Der Tochter Gjukes, meines Herzens Freude, 
Ich sag' es stolz, und meiner Augen Weide." — 

Da leerten unter lautem Jubel Alte 
Auf Gudruns Wohl das frifch gefüllte Horn, 
Und nnr zwei Herzen schlugen in der Halle, 
Als es geschah, voll Eifersucht und Zorn: 
B r u n  H i l d e n s  ̂  G u n n a r s  G a t t i n ,  d a s  v o m  S c h a l l e  
Des Ruhmes Gudruns, wie von einem Dorn 
Getroffen ward, weil es in frühern Tagen 
Für Sigurd, wie sein Herz für sie, geschlagen; 

*) Ei» riesiger Drache, durch dessen Besiegnng Sigurd sich besonders be­

rühmt gemacht hatte, und durch dessen Schätze er zun, reichsten Man-

ue des Nordens ward. 
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Und dann Grimhiedens, das, vom Haß derRiesen, 
Aus deren Stamm sie sproß, genährt, noch nie 
Dem Hause Gjukes günstig sich erwiesen, 
War auch des Königs Eh'genossin sie. 
Denn nur mit Ingrimm sah bethört sie diesen 
Vom Reiz, den ihr des Schicksals Gunst verlieh, 
Da gegen Wahl und Neigung ihr zum Gatten 
Ihn ihre Eltern aufgezwungen hatten. 

Fremd allen Tugenden, die Frauen zieren, 
Obgleich mit seltner Schönheit reich geschmückt, 
War stets ihr Trachten Hader anzuschüren, 
Und ihres Lebens Ziel blieb unverrückt, 
Verderben über Gjukes Haus zu führen. — 
Und so war ihrer Brust Gefühl erstickt, 
Daß Gudrun selbst, derGrimhied doch in Schmerzen 
Das Leben gab, verhaßt war ihrem Herzen. 

Vom Jubelrus vertrieben aus dein Saale, 
Ging sie hinaus mit neiderfülltem Blick, 
Kam aber bald mit einem Goldpokale, 
Den sie arglistig Sigurd bot, zurück. 
„Trinknicht,"—sprach Gudrun warnend zum Gemahle; 
Doch dieser rief: — „Ich trink anf unser Glück."— 
Und rascher als es Gudrun konnte wehren, 
Sah bis zum Grund sie den Pokal ihn leeren. 

2^ 
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U n d  a u c h  G r i m h i e d e  s a h ' s  m i t  d e m  B e h a g e n ,  
Das Lote fühlte, als von Hödurs Hand, 
Durch ihn geleitet, Bald er lag erschlagen, 
Der Asen Frömmster ^), unbemerkt entwandt' 
Sie Sigurds Schlachtschwert, Gra m, in jenen Tagen 
Vom Morden als das Herrlichste genannt, 
U n d  s c h l i c h  d a m i t  h i n a u s  s i c h ,  d e n n  s i e  w u f i t e ,  
Daß ihm der Trank den Geist verwirren mußte. 

Dem war auch so, denn kaum entzog dem Munde 
Noch scherzend er das fnnkelnde Gebräu, 
Vergiftet von Grimhied in böser Stunde, 
Als er verfiel in wilde Raserei; 
Es wähnend, daß durch ihre Zauberkunde 
Er, wie sein Ahn ^), zum Wolf verwandelt sei, 
Begann er, brechend an der Decke Säulen, 
Dem Ranbthier gleich, zu toben und zu heulen. 

*) Unter den A se n (dein Geschlechte der Götter) vertrat Baldcrdie Fröm­

migkeit, der blinde Hödn r den Leichtsinn, L o k e die Bosheit. Die My­

t h e  e r z ä h l t ,  d a ß  H ö d n  r ,  d e m  —  d a  e r  s e l b s t  n i c h t  s e h e n  k o n n t e  —  L o k e  

oie Hand fährte, zum Mörder Ba ld e rS ward, und dadurch den Unter­

gang des ganzen Asengeschlechtes veranlaßte, dessen Herrlichkeit in dem­

selben Augenblicke zu schwinden begann, in welchem Balder fiel. In 
der 1826 von mir bei P a lmblad in Upsala gedruckten, der damaligen 

Kronprinzessin, setzigen Königin von Schweden dedicirten deutschen 

Bearbeitung der Frithjos-Sage ist die Mythe von Balder fast in ihrem 
ganzen Umfange aufgenommen und bildet einen wesentlichen Theil je­

ne? Heldengedichtes. 

'°*) Nach der W olsnng - Sage, der hauptsächlich der Stoff zu diesem Ge­
dichte entnommen ist. waren Siegmund nnd Skinsjotle, Sigurds 

Vorväter, ebenfalls durch Zauberei in Wölfe verwandelt gewesen. 
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Wohl suchten Guunars beide Zwillingsbrnder, 
Guttorm und Hogne, jung noch, aber reich 
An Thaten schon, mit Gunnar Sigurds Glieder 
Zu bändigen, jedoch mit mächt'gem Streich 
Schlug Sigurd Gunnar neben Guttorm nieder, 
Und einem Schicksal, ihrem Loose gleich, 
Dein Hogne hätte auch erliegen müssen, 
Ward er durch Gudruns Hülse nur entrissen. 

Um ihn mit sanfter Bitte zu bewegen, 
Warf in den Weg sie ihrem Gatten sich; 
D o c h  S i g u r d  t r i e b  s i e  f o r t  m i t  r a u h e n  S c h l ä g e n ,  
Daß sie entsetzt ans seiner Nähe wich. — 
„O, welch' ein Gren'l, Hand an ein Weib zu legen,"— 
Schalt Hogne laut, — „trüg'ft du ein Schwert wie ich, 
Für diesen Schimpf stürb' einer von uns beiden, 
Nur weil du wehrlos bist, muß ich ihn leiden." — 

Er schalt umsonst, da der entmenschte, wilde, 
Vom Trank Berauschte, nichts davon verstand, 
U n d  w ü s t e n  S i n n ' s  u m s c h l u n g e n  h i e l t  B r u n h i l d e ,  ,  
Die sich voll Grau n aus seinen Armen wand. 
Da tönte König Gjnkes Nns: „bringt Schilde 
Und klemmt ihn zwischen ihren Eisenrand;" — 

*) Es war eine häufig im Norden angewendete Sitte, Krieger, deren 
Sinne durch berauschende Getränke, oder mährend der Schlacht aus 
das Aeußerste erregt waren, so daß sie Freund von Feind nicht unter­
scheiden konnten, zwischen Schilde zu klemmen, und sie dadurch un­
schädlich für andre zu machen, ohne sie selbst zu beschädigen. 
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Und schnell, genommen von des Saales Wänden, 
Sah Schilde man in jedes Gastes Händen. 

Ilmdrängt von ihnen, wie von einem Walle, 
Tras ihn von allen Seiten ihr Gewicht, 
Doch brach er durch, wie aus des Jägers Falle, 
Des Eises Bär voll Wuth und Ingrimm bricht, 
Und überwältigt wären von ihm Alle, 
Wenn in des Kampfes ärgstem Toben nicht 
Ein Schlaf gefesselt feine Augenlider, 
Besiegt von dem, sank er bewußtlos nieder. 

Wie unter halbzertrümmerten Ruinen 
Ein vom Altar gefall'nes Götterbild, 
Denn seine Heldenzüge, seinen Mienen, 
Verzerrt noch eben, grauenvoll und wild, 
Vom sanften Schlummer schnell beschwichtigt, schienen, 
So sanft wie sonst, so harmlos und so mild, 
Und jede Spur der Qual, die es empfunden, 
War aus dem edlen Angesicht verschwunden. 

Auch sah man, als mit frischen Lebenstrieben, 
Allmählich er aus langem Schlaf erwacht, 
Auf seiner Stirne deutlich es geschrieben, 
Daß von den Greueln jener Schreckensnacht, 
Nichts im Gedächtniß ihm zurückgeblieben. 
Selbst an den Rausch, in dem er sie vollbracht, 
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Der aller Brust erfüllt mit Graun und Bangen, 
War jede Rückerinn'rnng ihm vergangen. 

Ii. Gudrun und ihre ZZrüder. 
Auf Gjukes königlicher Bnrg gedachten 

Die Freunde nie des Festes gegen ihn, 
Da Gudrun und der greise Vater wachten, 
Ihm jede Mahnung daran zu entzieh'n; 
Doch nur geringe war der Trost zu achten, 
Der Gudruns Seele dadurch ward verlieh'», 
Belastet schwer vou böser Ahnung Sorgen, 
Sah ste voll Furcht entgegen jedem Morgen. 

Denn was ihr kindlich Herz auch mochte sagen, 
Klar ward es schon seit lange ihrem Sinn, 
Grimhiede habe jede Schuld zu tragen, 
Und sei allein des Unheils Stifterin; 
Doch um nicht ihre Mutter anzuklagen, 
Als ihres Lebensglücks Vernichterin, 
Verbarg den Argwohn, der ihr Herz umstrickte, 
Sie scheu, damit kein Auge ihn erblickte. — 

Geheilt indeß von den empsang'nen Wunden, 
Und auch bewegt von Gudruns bangem Fleh'n, 
Schien jeder von den Brüdern so verbunden 
Mit Sigurd, wie vorher man sie geseh'n. 
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Doch schien es nur, denn manche böse Stunden 
Gab es für Gjukes Söhne zu besteh'n, 
Die nur des Herzens Streit mit Mühe dampften, 
Den frischer Haß und alte Liebe kämpften. 

G r i m h i e d e  a b e r  r e i z t e  s e i t  d e m  T a g e  
Sie stets, und sprach: „Ist Gunnar so besiegt, 
Und regt sein Herz sich mit so mattem Schlage, 
Daß er die Schmach, Brunhilden zugefügt, 
Und seine eigne, schnöde Niederlage, 
Nicht längst mit seinem Schwerte schon gerügt? 
Entsprossen ist er Gjnkes Heldenstamme 
Und zähmt geduldig seines Zornes Flamme?" 

„Und ihr,—so sprach, scheinbar mitSchmerzensmienen 
Zum Zwillingspaar sie, „die bis jetzt ihr nur 
Gelernt mit Blut den kleinsten Schimpf zn sühnen, 
Der euch von einem Feinde widerfuhr; 
I s t  S i g u r d s  S c h u l d  e u c h  s o  g e r i n g  e r s c h i e n e n ,  
Daß nicht in euch empört sich die Natur? 
Ihr habt geseh'n, wie Gudrun ward geschlagen 
Von roher Hand, und könnt' es feig ertragen?" — 

Und auch Brun Hilde trieb mit gleichen Reden 
Voll giftger Stacheln ihren Gatten an. 
Sie meinte, keine That sei es für jeden, 
Der Königssohn sich nennen, einen Mann 
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Von Sigurds Kraft und Ansehn zu befehden, 
Wenn er auch sonst sich etwas Ruhm gewann. 
Scharf war ihr Wort, obgleich sie schien zu scherzen, 
Und manches blieb davon in Gunnars Herzen. 

Auf solche Weise täglich angetrieben 
Und angespornt auch von dein eig'nen Gram, 
Der in der Brüder Sinn zurückgeblieben, 
Und sie beherrschte wie vorher die Scham, 
Erlosch allmählich vor des Hasses Trieben, 
Der bald ihr Wesen ganz in Anspruch nahm, 
Für Sigurd ihre Freundestreu, die ihnen 
Bisher als höchstes Lebensglück erschienen. 

Und es erwägend, daß der Rache G'nuge 
Im vollen Maße könne nnr gescheh n, 
Wenn ihn der Brüder einer selbst erschlüge, 
Beschlossen sie, im Zweikampf ihm zu steh'n. 
Da aber, daß man den ihm übertrüge, 
Ein jeder als sein Recht schien anzuseh'n, 
So ließen sie, um allen Zwist zu meiden, 
Das Loos als Nichter unter sich entscheiden. 

An ihres Ahnherrn altem Bau ta st eine 
Begegneten die Brüder sich zur Nacht, 

*) Gcdächtilißsteinc, errichtet qus den Grabhügeln gestorbener Helden oder 
Könige. 
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Nachdem sie einen Hahn im Opferhaine 
Den Nornen ihres Hauses dargebracht. 
Dort loosten sie, und bei des Nordlichts Scheine, 
Das rings mit Gluth und Flammen angefacht 
Des Firmamentes weitgespannten Bogen, 
Erkannnt' Guttorm, es sei sein Loos gezogen. 

Und alsobald nahm er den Stahl vom Heerde 
Des Opfersteins, riß auf den Arm sich weit, 
Und pnrpurn strömte niederwärts zur Erde 
Sein Blut, das er zu opfern war bereit. 
Er trank davon und sprach dann: — „Morgen werde 
Mann gegen Mann ich enden unser'n Streit, 
Und kann ich Sigurds Schuld gerächt nicht sehen 
Durch seinen Tod,— will ich zu Oden^) gehen." — 

G r i m h i e d ,  d i e  a b e r  n e u e  B o s h e i t  n ä h r t e ,  
Briet eines Wolfes Herz in Schlangenblut, 
Und als mit seinen Brüdern heim er kehrte, 
Gab sie es Guttorm, der es wohlgemuth, 
Statt eines Elendthieres Herz verzehrte, 
Sogleich jedoch in jedem Puls die Wuth 
Des Wolfes und der Schlange Tücke spürte, 
Die Grimhied noch durch ihre Reden schürte. 

") Schicksalsgöttinen. 

"*) Der mächtigste der Götter. Zu ihm gehen, U'ar ei» nordische 

Sprachgebrauch, um sterben auszudrücken. 
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Und so erlosch in ihm die Heldenweise, 
Der biedre Sinn, die schlichte Redlichkeit, 
Die ihn, — war er auch in der Brüder Kreise 
Der wildeste, — geziert zu jeder Zeit, 
Daß in der Wirkung ihrer Höllenspeise, 
G r i m h i e d  d e n  U n g l ü c k s e l ' g e n  s a n d  b e r e i t ,  
Was auch die' Pflicht dawider mochte sagen, 
Im Schlaf den Gastfreund heimlich zu erschlagen. 

Z u  S i g u r d s  L a g e r ,  d a ß  e r  g l e i c h  v o l l b r i n g e  
Die schnöde That, schlich wie ein feiger Sklav 
Er leise sich, durchstach ihn mit der Klinge 
Und floh, — als Sigurd zwischen Tod und Schlaf, 
Damit Guttorm der Strafe nicht entginge, 
Ihm nachwarf Gram, und ihn so sicher traf, 
Als sei von fester Hand mit einem Beile 
Getrennt sein Körper in zwei gleiche Theile. 

Bei seinem Sturz ans ihrem Schlummer fahrend, 
Warf G ud.ruu um sich einen Blick voll Scheu, 
Und ihren Gatten blutbedeckt gewahrend, 
Ein Opfer schmählich ihm gebroch'ner Treu', 
Und auf der Schwelle Guttorm, offenbarend 
Durch Gram, daß er der Mörder Sigurds sei: 
Könnt' sie mit einem Blicke übersehen 
Die grauenvolle That, die hier geschehen. 
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Doch unterdrückte sie den Strom der Klagen 
Und war bedacht nur, Sigurd beizusteh'n, 
Und ihr Gewand um seine Brnst zu schlagen, 
Sein Blut zu still'n. ^ Doch kaum war es gescheh'n, 
Als seine letzten Kräfte schon erlagen, 
Denn im Begriff sie lächelnd anznseh'n 
Und sich in ihren Armen zu erheben, 
Entathmete sein schönes Heldenleben. — 

Da drängte sich aus Gudruns bangem Herzen 
Ein Schrei, von höchster Angst hervorgebracht, 
Und überwältigt vom Gewicht der Schmerzen, 
Das auf sie fiel mit überleg'ner Macht, 
Umflorten, gleich erlosch'nen Himmelskerzen, 
Wenn sie ein Sturm verschwinden läßt in Nacht, 
In ihren Augen sich die klaren Flammen, 
Und kraftlos sank sie neben ihm zusammen. 

Aus ihres ersten Schlummers Ruhe schreckte 
Die Königsburg der Ruf des Jammers: „Mord! 
Und voll Entsetzen, das die Unthat weckte, 
Umringten Herrn und Knechte bald den Ort, 
Wo Guttorm sein verruchtes Werk vollstreckte, 
Wenn auch der grauenvolle Anblick dort 
Das Herz der Brüder Gudruns selbst betäubte, 
Und jedes Haar empor mit Grausen sträubte. 
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Gebrochen ward zuerst das dumpfe Schweigen 
Durch Hogne, der an Gudruns Seite trat 
Und traurig sprach: — „O, könnte ich dir zeigen. 
Wie ich verabscheu' diese Frevelthat 
Und diesen Buben, den nichtswürd'gen, feigen, 
Geschändet durch so schmählichen Verrath; 
Wär' nicht er schon gestraft an seinein Leben, 
Mit eig'ner Hand könnt' ich den Tod ihm geben. — 

Und sich zu Gunnar wendend, sprach er weiter: — 
„Ein Schimps, wie ihn kein Ausdruck ganz ermißt, 
Bleibt fortan uns'res alten Stamm's Begleiter, 
Der fleckenlos bis jetzt gewesen ist; 
Im Zweikampf, wie sich ziemt für wack're Streiter, 
Beschlossen wir zu enden unser n Zwist, 
U n d  s e h n  s t a t t  d e s s e n  v o n  d e r  f e i g s t e n  R a c h e  
Ermordet Sigurd unter unser'm Dache!"— 

Und Gunnar, tief wie er gebeugt vom Grame, 
Erwiederte: — „Durch keine größ're Schmach 
Ward je entehrt ein edler Heldenname, 
Seitdem die Nacht geschieden sich vom Tag; 
Wenn in der Zeiten Wechsel einst der Saame, 
In dessen Keim was hier gescheh'n ist, lag, 
Znr Ernte reift, — bringt sie dies Haus zum Falle, 
Vernichtend unter seinem Sturz uns alle." 
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Wie Werdand will, sie soll bereit uns finden, 
Von welcher Seite ihr Gericht auch naht; 
Die schwerste Stunde läßt sich überwinden 
Mit festem Sinn; jetzt gilt zunächst es Rath, 
Den Scheiterhaufen Sigurds auzuzünden, 
Und zu bestrafe» Guttorm's Frevelthat, 
Tod ist er zwar, — doch läßt Vergeltung üben 
Sich noch an dem, was uus von ihm geblieben. 

Werft seine Leiche darum vor den Thieren, 
Die, wie er that, aus Mord im Dunkeln zieh'n, 
Damit die letzten Spuren sich verlieren, 
Die künftig mahnen könnten uns an ihn; 
Kein Runenstein soll seinen Hügel zieren, 
Und jeder Wand'rer scheu die Stätte flieh'n, 
Wo sein Gebein, vermischt mit andern: Staube, 
Verwittert, Geier oder Wolf zum Raube. 

Und statt zu theilen unter Asgards^) Hallen 
Der Helden Jubel, wenn das Methhorn kreist, 
Irr', Niselheims -j-) Strafgöttinnen verfallen, 
Ein friedenlofes Nachtgefpensi, sein Geist 

Die Norne der Zukunft. Skulda und Urd waren die der Vergangen­
heit und Gegenwart. 

*") Steine mit Inschriften; Nunen waren die im Norden gebräuchlichen 

Buchstaben: doch belegte man mit diesem Ausdrucke auch gewisse Zei­

chen, die in ihrer Znsammensetzung Zaubereien zu Wege brachten. 
***) Die Wohnung der Götter. 

-j-) Die Hölle nach der nordischen Mythologie. 
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Ilmher, gefloh'n in Nastrand noch von allen 
Die He!es Richtspruch dort verweilen heißt; 
Und ohne Hoffnung, ohne Trostes Spende 
Bleib er bis zu des letzten Tages Ende. 

Und da kein Opser, Buße nicht, noch Flehen, 
Zurück den Freund in uns re Mitte bringt, 
Und ihm in uns kein Rächer kann erstehen. 
Dem zu versöhnen Sigurds Blut gelingt; 
So läßt sich doch ein Leichenfest begehen, 
Wie seiner Thaten Nachruhm es bedingt; 
Und das soll ihm in einem Maße werden. 
Wie vorher nie gesehen ist auf Erden. — 

Auf sein Geheiß trug aus der Ahnen Beste 
In nächster Nacht zum Wald hinaus ein Paar 
Leibeigner Knechte Guttorms Ueberreste. — 
Erst als die Burg davon gereinigt war, 
Bereiteten zum trauervolleu Feste 
Die Brüder sich, und ihre Botenschaar 
Durchzog das Land bis zu des Meers Gestaden, 
Um jeden, der ein Schwert trug, einzuladen.. 

*) Die Unterwelt. 

**) Die Tvdesgvttin. 
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l l i .  Rrnnhildens ZTath.  

Doch während näher dessen Feier rückte, 
Und Gudrun mit bethräntem Angesicht 
Die Leiche Sigurds hütete und schmückte, 
Und in geduld'ger Uebung ihrer Pflicht 
Sich in der Nornen dunkle Fügung schickte, 
Verfiel Brunhilde deren Strafgericht 
Und saß betäubt in ihrer Frauenkammer, 
Ein Bild der Neu', voll Seelenqual und Jammer. 

Denn kaum sah sie eutflohen Sigurds Leben, 
Als auch in ihrer Brust die Leidenschaft 
Für ihn, der sie mit würdevollem Streben 
Und edler Selbstbeherrschung sich entrafft, 
Seit Guunars Werbung sie Gehör gegeben, 
Erwachte mit so ungestümer Kraft, 
Daß sie das letzte Pflichtgefühl zerstörte, 
Womit Brunhild dem Gatten angehörte. 

Zu stark, um in dem Kampfe mit den Schwächen 
Des Weibes, denen niemals sie erlag, 
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Um in der Liebe Noch und Schmerz zu brechen, 
Wie Wallborgs Herz und Inge borg es brach, 
War ihres nur bedacht, den Freund zu rächen, 
Den Guttorm angespornt durch sie erstach, 
Und sann zugleich darauf, ihr eig'nes Leben 
Zum freien Todesopfer hinzugeben. 

Und offen zeigend im gebeugten Kreise 
Der Blutsverwandten ihrer Seele Noth, 
Nur trachtend, daß sie Sigurds Werth sich weise, 
Erflehte von den Göttern sie den Tod. 
Verschmähend jeden Trank und jede Speise, 
Und jeden Trost, den ihr die Freundschaft bot, 
Lag sprachlos sie und ohne Lebenszeichen, 
Fast einer schon Gestorb'nen zu vergleichen. 

Umsonst war Gunnars redliches Bemühen, 
G e h ö r  z u  s c h a f f e u  s e i n e m  b e s s e r n  R a t h ;  
Umsonst, daß Hogne, dem sie stets geliehen 
Ein willig Ohr, voll Innigkeit sie bat. 
Vergebens, ihrem Schmerz sie zu entziehen, 
War ihrem Lager Gjuke selbst genaht 
Mit Gudrun, deren liebendes Gemüthe 
Vor allen sann, wie sie den Trost ihr biete. 

* )  A r e l  u n d  W a l l b o r g ,  s o w i e  H j a l m a r  u n d  Z n g e b o r g  w a r e n  

zwei in den altnordischen Liedern durch ihre tragischen Schicksale hoch 
berühmte und vielfach gefeierte Liebespaare. 

Schlch's Gedichte, ^ 



— 34 — 

Sie hörte nicht. — In unverrückter Lage^ 
Das Aug' von wilder Fieberglnth entbrannt. 
Blieb stumm sie bei der mitleidsvollsten Frage, 
Beim Schmerz, den alles um sie her empfand; 
Bis an dem Tag' vor dem Bestattnngstage 
Den Tod sie selbst sich gab mit eig'ner Hand 
Durch Sigurd's Schwert, das seit dem Schreckens­

morgen, 
An dem er fiel, sie neben sich verborgen. 

Erst als sie ihre Kräfte sah ermatten. 
U n d  f a n d ,  s i e  s e i  a m  E n d e  i h r e r  Z e i t ,  
Da offenbarte sterbend sie dem Gatten, 
Daß Sigurd sie geliebt voll Zärtlichkeit. 
Daß sie Gelübde selbst gewechselt hatten, 
Uud er sich ihr zu jedem Dienst geweiht, 
Bis plötzlich, wie bethört von bösen Runen, 
Er sich von ihr gewendet zu Gudrunen. 

Wie dann, als sie die Leidenschaft erkannte. 
Die Sigurds Herz von ihrem abgelenkt, 
In ihrer Brust die Eifersucht entbrannte. 
Und sie, beschimpft sich fühlend und gekränkt. 
Den Wünschen, die ihr Gunnars Herz bekannte^ 
Und feinen Werbungen Gehör geschenkt. 
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Auch jede Neigung, seit mit ihm verbunden 
Durch Lofn^) sie war — für Sigurd überwunden. 

„Frei darf ich es," — so fuhr sie fort, — „gestehen, 
Kein Vorwurf liegt für mich und dich.darin, 
Doch bleibt nicht minder strafbar mein Vergehen, 
Weil ich Mitschuld ge seines Todes bin; 
Und da ich nicht kann ändern, was geschehen, 
Will ich mich selbst zur Sühne geben hin, 
Und ihm als seine Dienerin im Saale 
Allvaters nah'n mit Friggas Goldpokale." — 

„Von deinem Wege trennt mein Weg sich heute, 
Den ohne Schuld ich, aber freudlos ging. 
Doch eh' dem Tod ich mich ergeb' als Beute, 
Nimm zum Gedächtnis? meiner diesen Ring, 
Den als die glücklichste der Erdenbräute 
Von Sigurd ich aus Fafners Schatz empfing, 
Und den ich frei vor aller Welt darf zeigen, 
Denn meine Hand war damals noch mein eigen." 

„Und willst du mich vor deinen Männern ehren, 
Die ihre Blicke richten schon aus dich, 
Und meine letzte Bitte mir gewähren, 
So leg' auf Sigurds Scheiterhaufen mich: 

*) Die Göttin der Ehe. 

**) Odens Gattin und als solche die mächtigste der Göttinnen. 
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Erst wenn dieselben Flammen mich verzehren, 
Worin sein Geist erhebt zum Himmel sich, 
Und unser'n Staub eiu Ascheukrug vereinigt, 
Werd ich mich fühlen von der Schuld gereinigt." — 

„Es soll gescheh'n," — sprach Guunar. — „Dann 
vollende," 

War Brunhild's letztes Wort, „sich mein Geschick," 
Und mit dem leisen Ruf: — „Es geht zu Ende!" — 
Sank sterbend auf ihr Lager sie zurück. 
Noch eiumal drückend ihres Gatten Hände, 
Noch einmal suchend Gudruns milden Blick, 
Hob langsam sie die müden Augenlider 
Zum Himmel auf und athmete nicht wieder. — 

IV. Kigurds Kchetterhauft». 

Der Schmerzen voll, die Aller Brust beengten. 
Und die mit doppelt lastendem Gewicht, 
Seit Brunhilds Tod an jedes Herz sich hängten. 
Zugleich beansprucht von des Hauses Pflicht, 
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In dessen Raum sich schon die Gäste drängten, 
Bemerkten Gjukes edle Söhne nicht, 
Daß Gudrun sich entfernt mit leisen Schritten, 
Als sie es sah, Brunhild' Hab ausgelitten. 

Und auch noch in des Tages später'n Stunden, 
Als ihre Brüder, würdig und gefaßt, 
Zun: großen Trauermahl sich eingefunden, 
Das in der Halle Wirth verband und Gast; 
Ward Gudruns Nichterscheinen kaum empfunden, 
Da unter seines eig'nen Kummers Last, 
Ein jeder glaubte, daß mit ihrem Jammer 
Sie sich Verberg' in ihrer Frauenkammer. 

Nur einer, den sie immer kindlich ehrte, 
D e s  S c h l o s s e s  a l t e r  B u r g w a r t  A l s a r i n ,  
Der stets sich ihr als treuster Freund bewährte 
Und an ihr hing mit väterlichem Sinn, 
Wüßt' besser es. Als er vom Mahle kehrte, 
Die Burg zu schließen bei der Nacht Beginn, 
War Gudruu, dereu dringendem Verlangen 
Das Thor er öffnete, hinaus gegangen. 

Rasch schritt sie fort, ließ hinter sich die Triften 
Der Ebne, bis im dunklen "Forst sie stand, 
In dessen unwegsamsten Felsenklüften 
Guttorms Gebein umhergestreut sie fand, 
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Den Thieren preisgegeben und den Lüsten, 
Statt eingesammelt von der Liebe Hand, 
Verwahrt zu sein in eines Hügels Tiefe, 
Bis Heimdals Horn nach Wigrid ihn beriefe. 

Schwer war ihr Gaug, auf rauhen Felfenstegen 
Schritt sie nur mühsam; undurchdringlich schien 
Die Nacht um ihre Pfade sich zu legen 
Und jedes Weges Spur ihr zu entzieh'n. 
Doch ließ sie keine Furcht den Sinn erregen, 
Denn ein Gedanke nur erfüllte ihn, 
Der sie des Herzens Angst bezwingen lehrte, 
Und ihrer Seele Muth und Kraft gewährte. 

Es war der Wunsch, Barmherzigkeit zu üben 
An eines Missethäters todtem Leib' 
Und zu verhindern, daß nicht auch noch drüben 
Jenseits der Gruft, sein Geist verloren bleib', 
Der in die Sturmesnacht hinausgetrieben 
Einsam, das schwache, gramgebeugte Weib, 
Und es nicht fürchten ließ den blnt'gen Schatten, 
Der Gjukes Söhne schied von Gudruns Gatten. 

*) Der Wächter der Asenburg, der an der Zeiten Ende zum letzten 

Kampfe zwischen den Göttern und Riesen, erstere mit den ihnen ver­

b ü n d e t e n  H e l d e n g e i s t e r n  z u r  W a h l s t a t t  n a c h  d e r  W i g r i d s - H a i d e  

ruft. 
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Und mit ihr waren Vgdrasils Göttinnen. 
Beschützt von ihnen sammelte voll Hast 
In ein von eigner Hand gewebtes Linnen 
Guttorms Gebein sie und sich keine Rast 
Vergönnend, um den Rückzug zu gewinnen 
Mit ihrer mühsam nur getrag'nen Last, 
Bevor ein Späherauge sie erschaute, 
Floh heim sie als der Morgen eben graute. 

Es war zu spät; denn als gefärbt vom Blute, 
Das ihren wunden Fersen sich entwand, 
Und mit nur schwer aufrecht erhaltenem Muthe, 
Dem Raum, auf dem der Scheiterhaufen stand, 
Wo friedlich Brunhild neben Sigurd ruhte, 
Ihr Fuß, sie kaum noch stützend, nahte, fand 
versammelt sie schon außerhalb der Beste 
Des Vaters Hof und alle snne Gäste. 

Doch keine Furcht in ihren Mienen zeigend, 
Voll stiller Hoheit, mild das Aug' und klar, 
Ihr Haupt zum Gruße vor den Fremden neigend. 
Schritt ernst sie durch die überraschte Schaar, 

*) Die Nornen, welche unter Dgdrasil, dem Baume der Zeit, ihre 

Wohnung Hatten, und von ihm den Namen führten 
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Um nieder zu den Füßen Sigurds schweigend 
Zu legen, was von Guttorm übrig war, 
Und'ließ sich durch der Männer Zorn nicht stören, 
Den sie von allen Seiten konnte hören. 

Wenn aber Hogne auch mit mildem Sinne 
In stiller Billigung sie walten ließ, 
So ward sie doch voll tiefer Trauer inne, 
Daß Gu unar ihr'ein strenges Auge wies, 
Und seinen Knechten vor dem Festbeginne 
Guttorms Gebein hinweg zu schaffen hieß, 
Damit nicht Sigurd noch den Schimpf erführe, 
Daß feinen Staub des Mörders Staub berühre. 

Umsonst bat Gudrun ihren Bruder leise. 
Die Nuhe zu vergönnen Guttorm dort, 
Umsonst sprach für ihn Alfarin, der Weife, 
Den Alle liebten, ein versöhnend Wort. 
Der laute Ruf des Zornes wuchs im Kreise, 
Der sie umgab, und tönte wilder fort 
Im Heer der Krieger Gjukes und im Volke, 
Das drohend stand, gleich einer Wetterwolke. 

Da Hub fem weißgelocktes Haupt, in Ehren 
Gebleicht von achtzig Winter fchnee'gem Schein, 
Der König ernst, und sprach: — „Laßt sie gewähren, 
Hier kann ihr Wille nur der Richter sein. 



— 41 — 

Der Mann nährt seinen Haß und soll ihn nähren, 
Ein edles Weib liebt und verzeiht allein. 
Und nur Allvater kann dereinst entscheiden, 
Wer ausgeübt die höh're Pflicht von beiden." — 

Dann eine Fackel nehmend, bot die zweite 
Er Gudrun, die, erschöpft und kraftlos, kaum, 
Gestützt von Hognes Arm, an dessen Seite 
Mit Müh' erstieg des Hügels grünen Saum, 
Um den steh schon die Schaar der Gäste reih'te, 
Und wo auf sorgsam ausgeschmücktem Raum 
Der Scheiterhausen Sigurds stand errichtet, 
Zu dessen Bau man einen Wald gelichtet. 

Dreimal umschritten feierlicher Weife, 
Doch lautlos, alle Gegenwärtigen ihn; 
Dann opferte in seinem inner n Kreise, 
Der einen Garten darzustellen schien, 
A l f a r i n  S i g u r d s  R o ß ,  u m  a u f  d e r  R e i f e  
In Odens Hallen mit ihm einzuzieh'n. 
Und neben Sleipners edlem Sprossen, Grane, 
A u c h  S i g u r d s  H u n d ,  d e n  B ä r e n f ä n g e r  V a n e .  

Dreihundert Falken mit schneeweißen Flügeln, 
Wie sie nur finden steh in Glimsjords Bucht, 

Daö achtfüßige Pferd 
Grane, abstammte. 
E i n e  d e r  H e b r i d e n .  

O d c n s ,  v o n  d e m  S i g u r d s  Schlachtrcß, 
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Und hundert Rosse an gewirkten Zügeln, 
Entnommen Danmarks adelichster Zucht, 
Mit Purpursätteln und mit gold'nen Bügeln, 
Von manchem Sieg die ehrenreiche Frucht, 
Ließ Gunnar, um hernach des Feuers Gluthen 
Sie preiszugeben, dann in: Raum verbluten. 

Ihm folgeud, brachten Hognes Männer Schilde 
Und Waffen, lang' in Gjukes Haus verwahrt, 
Seit dessen Ahnen sie im Schlachtgefilde 
Erbeuteten auf kühner Wiking-^) Fahrt, 
Und Gudruns Fraueu wölbten Laubgebilde, 
Geschmückt mit Blumen mannigfacher Art, 
Zum Blätterdache über die Entseelten, 
Als sei ein Zelt es, zweier Neuvermählten. 

Dann warfen Gjuke, Gudrun und die Brüder, 
Begleitet von den Gästen, ans den Rand 
Des Scheiterhaufens ihre Fackeln nieder 
Und fetzten ihn zu gleicher Zeit iu Brand, 
Begleitet von dem Chor der Trauerlieder, 
Der hundert Meister des Gesang s verband, 
Die, als die Gluth begaun empor zu ziehen, 
Des Volkes Schmerz im Liede Worte liehen. 

') Nordische Seefahrer, die von ihren Schissen die Meere beherrschten, 

und in entfernten Gegenden nicht selten eigene Reiche stifteten. 
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Doch in dem Maße, wie mit klaren Scheinen 
Das helle Licht brach mehr und mehr hervor, 
Und vor der Flammen freien Strahl, dem reinen, 
Des Rauches finstre Wolke sich verlor, 
Verwandelte das Klag'lied sich in einen 
Gesang des Ruhms mit majestät'schem Chor, 
Bis es zum Drapa wurde für den Todten, 
Dem hier der Ehren letzte ward geboten. 

Denn laut zu seinem Preise ward gesungen, 
W i e  e r  a l s  K n a b e  s c h o n  g e w a n n  s i c h  G r a m ,  
Das edle Schwert, das stets den Sieg errungen, 
Seit Wolsung es aus Oden6 Hand bekam; 
Wie, kaum erwachsen, Fafnern er bezwungen, 
Den riesgen Drachen, seinen Schatz ihm nahm 
Und vom Entsetzen Volk und Land befreite, 
Das Jahre lang dem Unthier stand zur Seite; 

Wie dann fein Name auf des Ruhmes Flügeln 
Die Welt durchzog, und einen Klang gewann, 
VonMyckla gard ̂ )bisGandwiks -s) Felsenhügeln, 
Wie vorher nie erwarb ein and'rer Mann. 

*) Lieder zu Ehren verstorbener Helden, 

" )  D e r  S t a m m v a t e r  S i g u r d s .  

* ' * )  D a ö  a l t e  C o n s t a n t i n o p e l .  
-j-) DaS nördliche Eismeer. 



Wie seine Grofimuth sich durch nichts ließ zügeln, 
Wie alles ihm gelang, was er begann, 
Wie schön er war, wie mild in allen Dingen, 
So daß selbst Kinder liebend an ihm hingen. 

Gepriesen ward, wie er gebahnt sich habe, 
Durch Feuersgluth die Wege zu Bruuhild, 
Und sie, damit ihr Herz daran sich labe, 
Im kühnen Drang, der mächtig es erfüllt, 
Von ihm begehrt statt jeder Morgengabe, 
B e s i e g t e r  F e i n d e  v o l l  e i n  S c h l a c h t g e f i l d ,  
Auf defseu Stätte sie als Siegeszeichen 
Ihm ihre Hand zum Bunde wolle reichen. 

Wie aber and'res über sie verhängte 
Der Nornen unerforschliches Gebot, 
U n d  s i e  a u f  z w e i  g e t r e n n t e  P f a d e  d r ä n g t e ,  
Von Kampf und Streit unausgesetzt bedroht, 
Bis jedes Hinderniß, das sie beengte, 
Gehoben sei für immer durch den Tod, 
Der sie vereinigt nach Wallhalla führe, 
Als Odens Gast ihn, und sie als Walkyre. 

Als Sigurd Brun Hilde zum ersten Male sah, fand er sie in ei­

n e r  v o n  Z a n b e r s t a m m e n  u m g e b e n e n  B u r g ,  w o h i n  i h n  s e i n  R o ß  G r a n e  

jedoch ungefährdet trug. 

"*) Schlachtgöttinen, die Oden auosandte die Helden zu wählen, welche 

im Kampfe fallen und dann die Herrlichkeiten seine.? Himmels mit 

ihm theilen sollten. 
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Und als allmählig mit dem Ton der Lieder 
Zugleich erstarb des Scheiterhausens Gluth, 
Da sammelten den theuren Staub die Brüder 
In eines Aschenkruges sich'rer Hut 
Und legten den in einen Hügel nieder, 
Errichtet an der klaren Meeresfluth, 
Damit ihr Geist sich noch am Spiel der Winde 
Erfreuen könne und am Duft der Linde. 

Zwölf Tage währten in der Helden Kreise 
An Sigurds Gruft die Waffenspiele dann, 
Zu denen von dem königlichen Greise, 
Der auf der Rennbahn einen selbst gewann, 
Geboten waren sechzig Siegerpreise, 
Mit offnem Kampf für jeden freien Mann, 
Nur für die Söhne Gjuke's nicht, da beiden 
Die Pflicht gebot, als Richter zu entscheiden. 

V. Mfe und die Aukungeu. 

Die Gäste weilten noch, als unter ihnen, 
Gesandt von Atle, dem gewalt'gen Sohn 
Des Königs Budle, Herolde erschienen, 
Die von den Brüdern forderten- voll Hohn, 
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Mit Heeresfolge ihrem Herrn zu dienen, 
Und, als sei er ihr Oberkönig schon, 
Ihm Sigurds Schatz zu senden, den als Erben 
Brunhildens er das Recht Hab' zu erwerben. 

Und nicht den Schatz nur forderten die Frechen 
U n d  D i e n s t p f l i c h t ,  s o n d e r n  a u c h  v o m  V o l k  T r i b u t .  
Doch hatte dies Verlangen auszusprechen 
Kaum Zeit des Boten dreister Uebermnth, 
Als an dem Redner es sogleich zu rächen, 
Der Männer Zorn sich gegen ihn entlud, 
U n d  e s  s e i n  l e t z t e s  W o r t  g e w e s e n  w ä r e ,  
Wenn Gunnar nicht gewahrt des Hauses Ehre. 

„ T r i b u t ,  d e n  A t l e  f o r d e r t  s o l l  e r  h a b e n , "  
Hub ruhig er in seiner Antwort an, — 
„Jedoch Tribut allein in solchen Gaben, 
Wie sie gewähren darf der freie Mann, 
Bringt ihm darum zwei ausgerupfte Raben, 
Die er aus seinem Marke nähren kann, 
Wenn er mit seinen! Räubervolk das Leben 
An uusrer Landesgränze hat gegeben." — 

„Heerfolge sollen meine Krieger leisten, 
Doch will ich selbst sie führen gegen ihn, 
Nach einer Forderung wie sich zu erdreisten 
Er jetzt gewagt, läsit sich das Schwert nur zieh'n — 

* )  B r u n h i l d e  w a r  n ä m l i c h  e b e n f a l l s  K ö n i g  B u d l e ' s  T o c h t e r  u n d  
A t l e ' s  S c h w e s t e r  g e w e s e n .  
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N a c h  F a f n e r s  S c h a t z ,  s c h e i n t ' s ,  t r a c h t e t  e r  a m  m e i s t e n ;  
Er hole ihn, wir werden nicht entfliehen, 
Einstweilen, bis er ihn sich wird erringen, 
Mögt ihr ihm einen Fuchsbalg überbringen. 

„Zieht Hein: und ladet euren Herrn zum Streite, 
Wenn ihr zurück in eure Zelte kehrt; 
Zehn Tage habt ihr sicheres Geleite, 
Dann sei der Richter zwischen uns das Schwert, 
Denn Kampf bis zur Vernichtung ist von heute 
Die Losung, die das Volk von uns — 
Und tausendfältig hörten durch die Hallen 
Den Ruf die Boten: „Kampf mit Atle!" schallen. 

Und noch vor Ablauf diefer Friedenstage 
Entbrannt' mit allem Grimme auch der Krieg, 
In dem, wie in den Schalen einer Wage, 
Bald Atles Glück, bald das der Brüder stieg; 
Wo, wechselnd zwischen blut'ger Niederlage 
Uud ehrenvollem, ruhmgekröntem Sieg, 
Sie, ohne zur Entscheidung zu gelangen, 
Im heißen Kampfe mit einander rangen. 

Er währte noch, als, treu beweint von Allen, 
Der greise König aus dem Leben ging, 
Dem bald Grimhiede folgte, die verfallen 
Der Rache, bis zum Tode an ihr hing, 
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Vor der das Glück entfloh aus Gjukes Hallen, 
Seit er an seiner Schwelle sie empfing, 
Nachdem mit ihm sie zum verhaßten Bunde 
Gezwungen war in unheilsvoller Stunde. 

Doch eh' sie aus dem Leben schied, entdeckte 
Sie ohne Hehl, daß ihre Zauberei 
Die Leidenschaft in Sigurds Brust erweckte 
Für Gudrun, der Bruuhild geopfert sei; 
Daß sie den Trank gebraut und Gram versteckte, 
Als Sigurd durch ihn fiel in Raserei, 
Und daß Guttorm, von ihrer List betrogen, 
Nicht mächtig seines Sinn s, den Mord vollzogen. 

„Entsetzt euch nicht,"— war ihre letzte Rede, — 
„Ich that, was thun zu müssen ich geglaubt, 
Denn zwischen mir und eurem Stamm war Fehde.— 
Als ich, von meines Vaters Heerd geraubt, 
Gewaltsam wurde Gjukes Weib und jede 
Vergeltung gegen ihn mir schien erlaubt, 
Schwor ihm und seinem Hause ich Verderben, 
Und sicher, das es trifft euch, kann ich sterben." 

Da unterbrach der Tod ihr Wort und machte 
Mit ihrem Leben Ende ihren: Haß, 
Und im Entsetzen, das hervor es brachte, 
Ward selbst die Heldenwange Hognes blaß. 
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Nur Gudrun, die an ihren Argwohn dachte, 
Der sie verfolgte ohne Unterlaß, 
Schien thränenlos und ohne Grau n zu hören, 
Was alle Herzen brachte Mn Empören. 

Doch litt sie schwer, denn sie zunächst entbehrte 
Den letzten Trost in ihrer Seele Leid, 
Wenn sie auch vor der Welt des Gramö sich wehrte" 
Und nur ihm Raum gab in der Einsamkeit; 
Damit er, wenn er auch ihr Herz verzehrte 
Und wachse, statt zu fliehen mit der Zeit, 
Zum Vorwurf nicht für ihre Brüder werde, 
Die jetzt ihr Theu'rstes waren aus der Erde. 

Mit mildem Frauensinn' auf ihren Wegen 
Stillwaltend wie ein Lichtalf, schien allein 
Ihr Tagewerk dem Volk' fortan ein Segen, 
Des Elends Stütze, Trost der Noth zu sein, 
Und wer auf seinem Pfad' ihr trat entgegen, 
Im Heer der Krieger, aus der Sänger Neih'n, 
Der überbot sich auch in ihrem Nuhme 
U n d  n a n n t e  s i e  d e s  N o r d l a n d s  s c h ö n s t e  B l u m e .  

Nur wenn beschäftigt sie mit Sigurds Bilde 
Am Webestuhl zum Tuch die Fäden spann, 
Und vor ihr.sein Gesicht, so kühn wie milde, 
An schmerzensreicher Aehnlichkeit gewann: 

Schley's Gedichte. j 
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Ergoß sich frei, wie auf ein Nachtgefilde 
Der kühle Thau, ihr Schmerz, und still entrann 
Zum Trost' in ihrem schweren Mißgeschicke 
Die Thräne unaufhaltsam ihrem Blicke. 

Doch liest, als Hogne seine Hand gegeben 
Kostberen, ihrer Freundin, sie vom Gram 
Nicht hindern sich, den Schleier ihr zu weben. 
Den sie als Brautgeschenk von ihr bekam. 
Und als darauf, nach trübem Wittwerleben, 
Zur. Gattin Gunnar sich Glavora nahm. 
Erschien sie mit dem neuvermählten Paare 
An Lofn's, der Ehen Schirmerin, Altare. — 

Wie es vom Volk' gewünscht ward, übernahmen 
Das Reich die Brüder dann als Eigenthum 
Gemeinsam, und gepriesne Kämpfer kamen 
An ihren Hof und Heilten ihren Nuhm. 
Und manche Skalden, deren stolze Namen 
Noch leben, feierten ihr Heldenthum, 
Denn wahrhaft königlich war ihr Gemüthe 
An Weisheit, Großmuth, Edelsinn und Güte, 

D o c h ,  o b  s i e  a u c h  s i c h  A t l e s  m a n n h a f t  w e h r t e n  
Und ihres Anseh'ns mächtiges Gewicht 
Nach außen, wie im Lande täglich mehrten. 
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Ob auch das Recht am Things) nur hielt Gericht 
Und ihre Völker sie wie Väter ehrten: 
D e r  T r e u e  B r u c h ' a n  S i g u r d  l i e ß  s i c h  n i c h t  
V e r g e s s e n  m a c h e n ,  l i e ß  s i c h  n i c h t  v e r s c h m e r z e n  
U n d  b l i e b  a l s  W u r m  z u r ü c k  i n  i h r e n  H e r z e n .  

VI. Die Rrautmeröung. 

Des Kampfes müde, den er unentschieden 
Geführt mit Gjukes Söhnen manches Jahr, 
Schlnß Budles Sohn mit ihnen endlich Frieden, 
Und warb um deren Schwägerschaft sogar, 
Denn Gudrun, die seit Sigurds Tod', entschieden 
Von sich gewiesen jeden Freier, war 
Von Atle zur Gemahlin ausersehen, 
Wenn auch voll Furcht, sie möge ihn verschmähen. 

Er, nur bedacht, die Gegner zu erniedern, 
Der seine Macht auf ihren Sturz gebaut, 
Schien jetzt ihr wärmster Freund, und von den Brüdern 
E r b a t  e r  S i g u r d s  W i t t w e  s i c h  z u r  B r a n t '  

Ocstentliche NersaimulungSorte, an denen die Angelegenheiten des Reich? 

und des Volkes benithen wurden, und wo die Könige offene!? Ge­

richt hielten. 
4-5 
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Doch ward, den Antrag günstig zu erwiedern, 
An ihrem Hofe keine Stimme laut, 
Berichtet ward sogar, die Fürsten drohten, 
Mit Schimpf zurückzusenden Atles Boten. 

Auch wollten vom verwandtschaftlichen Bande 
Mit ihm nichts wissen sie, Gudrun jedoch. 
Obgleich der Frauen Weiseste im Lande 
Und in der Schönheit vollen Blüthe noch, 
War ander n Sinn'ö: — „Gebt mich ihm nur zum Pfände 
Des Bundes," — sprach sie, — „gerne will das Joch, 
Das meiner harrt, mein Herz ich tragen lehren, 
Kann ich dem Volke Frieden nur gewähren." — 

„Beherrscht,—so warnte Hogne sie,—„vom Geize 
Ist sein Gemüth und falsch ist er gesinnt. 
Er hat nur Hang für feine Falkenbeize, 
U n d  s e i n e  L a u n e n  w e c h s e l n  w i e  d e r  W i n d ;  
Auch fehlen seiner Mißgestalt die Reize, 
Wodurch ein Mann des Weibes Aug gewinnt. 
Nimm bessern Rath von meinem treuen Herzen 
Und weis ihn ab, er wird es leicht verschmerzen. 

„Mein Schicksal fordert es", — gab G u d r n n s Rede 
Zur Antwort ihm, zwar ernst, doch liebevoll, — 
„Es handelt sich um mehr als eine Fehde 
lind uns'rer Völker gegenftitgen Groll, 
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Ich fühl' es, daß durch meine Hand ich jede 
Erinn'rung an die Schuld vertilgen soll, 
Die unheildrohend ruht auf unfer'm Haupte, 
Seit Guttorm Sigurds theures Leben raubte." — 

Doch G u n n ar unterbrach sie sireng: — „Gebühren 
Will es der Tochter König Gjukes schlecht, 
Uns Sigurds Ende zu Gemüth zu führen. 
Ein König kann nicht handeln wie ein Knecht; 
Als er es wagte, Brunhild zu berühren, 
Als er dich schlug, traf ihn der Tod mit Recht: 
Fremd ist mir, ob der Fleck von unf'rer Ehre 
Zu tilgen würdiger gewesen wäre." — 

„Anklagen,— sprach da Gudrun,—will ich keinen, 
Denn wir und Sigurd litten gleiche Noth, 
Doch muß er minder schuldig uns erscheinen, 
Da er vom Trank', den ihm Grimhiede bot, 
Bezaubert, nicht mehr Meister war von seinen 
Verwirrten Sinnen; hat durch seinen Tod 
Er für sein Unrecht, willenlos begangen, 
Doch längst der Rache vollstes Maaß empfangen. 

„Auch dürft ihr selbst im Zorne nicht vergessen, 
Daß Brunhild's Neigung er zuerst errang, 
Und, daß auch seine schon ihr Herz besessen, 
Seit er den Flammenkreis um sie durchdrang 
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Könnt' Grimhied' sich, erfüllt vom Haß, vermessen, 
Zu trennen sie durch ihres Zaubers Zwang, 
So laßt die Hand der Tochter dazu dienen, 
Der Mutter ungebüßte That zu sühnen." — 

Da gab auch Gunnar nach Gudruns Begehren, 
Obschon er lieber fortgesetzt den Streit, 
Um sich des bösen Gegners zu erwehren 
Und seiner Hinterlist für alle Zeit. 
Zurück zu ihm ließ er die Boten kehren, 
Fürstlich beschenkt mit günstigem Bescheid', 
Und hundert Edle mußten sich bereiten, 
U m  G u d r u n  a u f  d e r  B r a u t f a h r t  z u  g e l e i t e n .  

Drei Kessel, für Grimhiedens Ahn, Aslerge, 
Aus reinem Gold, entschürft dem tiefsten Schacht, 
Der unter Eis bedeckten Güllö-Berge, 
In: Dämmerlicht' der Mittesommer-Nacht, 
Geschmiedet an dem Zauberheerd' der Zwerge, 
Und von Grimhied' in Gjukes' Haus gebracht, 
Ließ Gunnar füllen dann mit Schmuck zum Rande, 
Für Atle zum Verföhnungsunterpfande. 

Und als zum Abschiedsmahle in der Runde 
Des alten Wolsungs gold'nes Methhorn ging, 
Und überwältigt von der Scheidestunde, 
Voll stiller Wehmuth Aug' an Auge hing; 
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Da gab, daß sich verharrsche jede Wunde, 
Der Schwester, König Gunnar, Sigurds Ring, 
Damit er sie vor Unheil und Gefahren 
Beschirmen möge in zukünst'gen Jahren. 

Ihn nehmend, schritt sie grüßend durch die Reihen 
Des Volkes, das sich um sie drängte dicht, 
Ilm sich zum letzten Male zu erfreuen 
An ihrer Augen wunderbarem Licht', 
Und ihr die Liebesdienste zu erneuen, 
Wodurch das Herz so gern zum Herzen spricht, 
So, daß gefolgt von Aller Segensworten, 
Sie zog durch ihres Vaterhauses Pforten. 

Bis an die Gränze gaben ihr Geleite 
Die Brüder, wie das Herz es ihnen hieß; 
Von dort blieb Alfarin an Gudruns Seite, 
Der später auch nicht wieder sie verließ, 
Und auf des langen Weges öder Weite 
Als väterlicher Freund sich ihr erwies, 
Bis sie erreicht das Ziel der Reife hatten, 
Wo Gudrun traf den ihr bestimmten Gatten. 

Wohl fühlte sie ihr Herz voll Schrecken beben, 
Als sie das Volk sah, das nun ihres war: 
Raubgierig, falsch gesinnt, dem Trunk ergeben, 
Mit schiefem Auge und gefchor'nem Haar, 
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Fremd jedem Reiz', wodurch sich schmückt das Leben, 
Und jeder würdigen Gesinnung baar, 
Die sie seit ihrer Jugend früh'sten Stunden 
An ihres Vaters edlem Hos' gefunden. 

Selbst Atle, dessen Wünsche vom Geschicke 
Durch ihre Hand so reich sich sah'n erfüllt, 
Sland hinter jener Zeichnung noch zurücke, 
Die Hogne ihr entwarf von seinem Bild'. — 
Sein Wort war Hohn, sein Herz von falscher Tücke, 
Die Stirne finster und das Auge wild, 
Und roh im Zorn und ein Barbar im Grimme, 
Ward nie bewegt er von des Mitleids Stimme. 

Auch fand sie, als sie ihn zuerst erblickte 
Und ihn im Geist' zu Sigurds Bild' gestellt, 
Nicht eine Spur vom Reiz', der diesen schmückte 
Und ihn gemacht zum Liebling aller Welt. 
Wenn darum scheu ihr Aug' auch unterdrückte 
Die Furcht, mit der sie eintrat in sein Zelt, 
So fühlte sie doch stets in seiner Nähe, 
Daß Sigurds Schatten zwischen ihnen stehe. 

Ilm aber ihre Sendung zu erfüllen, 
Wie sich gezieme einer Königin, 
So schöpfte Kraft sie aus dem eig'nen Willen, 
Und ganz sich gebend ihren Pflichten hin, 
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Schien auch in deren Uebung sich zu stillen 
Allmählich ihr vom Gram' gebeugter Sinn, 
So, daß, als sie genafi des zweiten Knaben, 
Sie mit der Welt sich schien versöhnt zu haben. 

Und dennoch konnte sie mit stillem Beben 
Allein vergleichen einem bangen Traum' 
Ihr gegenwärt'ges, armgeword'nes Leben, 
Denn eine Freude fand darin nicht Raum, 
Gelang's doch, ihr Beruhigung zu geben, 
Der Unschuld ihrer holden Kinder kaum, 
Wie treu auch beide an der Mutter hingen, 
Die Lieb' erwiedernd, die sie dort empfingen. 

Und als sie noch, erliegend seinen Iahren, 
S a h  a u s  d e m  L e b e n  s c h e i d e n  A  I s a r  i n ,  
Der zu ihr stand in Noth und in Gefahren, 
Vor Herr und Knecht mit immer gleichem Sinn', 
Da mußte sich ihr täglich offenbaren, 
Ihr letzter Schirmer sei mit ihm dahin, 
Zu dem ein Herz sie hätte können fassen, 
Seit ihres Vaters Schwelle sie verlassen. 

Auch quälte, seit er heim ging, banges Zagen 
Ihr armes Herz, von keinem Trost' erhellt, 
Und wie es sich auch übte im Entsagen, 
Nicht fand es heimisch sich in Atles Zelt'. 
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Und jenes Ziel, das sie in frühern Tagen 
Sich selbst als höchsten Lebenszweck gestellt!: 
Die Brüder mit dem Gatten zu verbinden, 
Sah ihrem Aug' sie mehr und mehr entschwinden. 

Denn wie sich König Atle auch bemühte, 
Ihr zu verbergen seinen bittern Groll, 
Der gegen ihre Brüder in ihm glühte 
Und giftiger mit jedem Tage schwoll; 
Sie kannte ihn schon längst, und ihr Gemüthe 
Blieb trotz des äußern Scheines sorgenvoll, 
Und bange Furcht und trübe Ahnung sahen 
Das Unheil ihr sich unaufhaltsam nahen. 

VII. Der Herrath. 

Als Opfer stehend zwischen ihrem Gatten 
Und ihren königlichen Brüdern, war, 
Seit sie zum letzten Mal' geseh'n sich hatten, 
Vergangen schon Gudrunen manches Jahr, 
Und immer noch lag wie ein trüber Schatten 
Auf ihrem Geist' die droheude Gefahr, 
Denn stündlich mußte ihre Furcht besorgen, 
Zum Ausbruch bringe sie der. nächste Morgen. 



— 59 — 

Unthätig war auch Alle nicht geblieben, 
Obgleich mit Gjukes Haus er jeden Streit 
Vermied, um desto sichrer auszuüben 
Das Werk der Rache, mit Beharrlichkeit, 
Wenn auch geheim, schon Jahre lang betrieben, 
Bis endlich ihm gelegen schien die Zeit, 
Die Frucht des eigenen Verraths zu brechen, 
Vorgebend, Guttor ms Frevelthat zu rächen. 

Ein stolzer Zug von fürstlichen Vasallen, 
In seinem rohen Prunk' geeignet mehr 
Zu blenden, als dem Auge zu gefallen, 
Verließ darauf, geführt von Gundelfehr, 
Des Königs Schenk, dem er allein von Allen 
Vertraut gemacht mit seiner Äst, das Heer, 
Um einzuladen als willkomm'ne Gäste, 
Die Brüder zu dem nächsten Jägerfeste. 

Um aber nicht Verdacht dort zu erwecken, 
Daß seine Botschaft nur ein Vorwand war, 
Den falschen Anschlag besser zu verdecken, 
Lieh listig er Gudrunens Ring sogar. 
Jedoch gelang vorher ihr zu verstecken 
In dessen inner'm Reif ein Bärenhaar, 
Die Brüder heimlich vor dem Netz zu warnen, 
Womit sie Atle suchte zu umgarnen. 
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Auch grub sie, um zur Vorsicht zu ermahnet!, 
Für Gunnar eine Rune in den Ring, 
Von der schon früh, als Erbe ihrer Ahnen, 
Die Kenntniß von Grimhieben sie empfing, 
D o c h  G  u n d  e l f e h r ,  d e r  S c h l i m m e s  m o c h t e  a h n e n ,  
Und dem der Zweifel Gudruns nicht entging, 
Fand auf dem Wege Zeit, die Unglückszeichen 
Durch günstige für Atle auszugleichen. 

Trotzdem erfüllte, als zur Burg sie kamen, 
Das Herz der Abgesandten bange Scheu; 
D o c h  G u n n a r  u n d  s e i n  B r u d e r  H o g n e  n a h m e n  
Sie gastlich auf, von jedem Argwohn frei, 
Es zeigend, daß der alten Zwietracht Saamen 
In ihrer Seele längst erloschen sei, 
Und daß sie Atles nur als Freund gedachten, 
Lon dem die Boten werthe Kunde brachten. 

Da trat auch keck mit seinem Wort', dem schlaueu, 
Arglist'gen Sinnes Gundelfehr hervor, 
So, daß selbst Gunnar schien daraus zu bauen, 
Und Hogne auch ihm willig lieh ein Ohr; 
Sie wurden aber irre im Vertrauen, 
Und mancher Zweifel drängte sich empor, 
Als Gund elfehr an seiner Botschaft Ende 
Berichtete, warum ihn Atle sende. 
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Sie sagten: — „Seltsam muß es uns erscheinen, 
Daß uns dein König ladet zum Besuch' 
Und uns beschenkt mit Gold uud Edelsteinen, 
Die er begierig stets zusammentrug. 
Hat er zu viel, so findet, muß man meinen 
Er bei sich selbst Gelegenheit genug, 
Um seinen Ueberfluß mit vollen Händen 
Zum Nutzen seines Volkes zu verwenden." — 

D o c h  G u n  d e l f e h r ,  d e s  E i n w a n d ' s  s c h o n  g e w ä r t i g ,  
Sprach trübe, wie vom Kummer übermannt: — 
„Mein Herr ist alt, mit seinem Leben fertig, 
Und ohne Schirmer, läßt er Haus und Land; 
Vor Jahren war't ihr zwar ihm widerwärtig, 
Sein Unrecht aber hat er längst erkannt, 
U n d  e h '  d i e  N o r n e  i h n  e n t f ü h r t  d e m  L e b e n ,  
Will euch er seine Kinder übergeben." 

„Ich müßt'," — fuhr leiser fort er zu erzählen, 
Als berg' er seine Rede mit Bedacht 
Vor Hogne, dem zunächst sie galt, — „verhehlen 
Den eigentlichen Grund zu Atles Jagd. 
Ein Leu mit einem Halsband von Juwelen, 
Den als Tribut des Btaulands^) Fürst gebracht, 
Entfloh ihm, und des'Unthiers Beute werden 
Seit Monden schon die Hirten und die Heerden." — 

*) Neger- oder Mohrenland. 
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„Das wäre recht ein königliches Jagen," 
Rief Hogne jubelnd, — aber Gund elfehr, 
Scheinbar verwirrt, entgegnete: — „Mit Zagen 
Blickt Volk uud Land in banger Angst umher, 
Ob nicht ein edler Held den Kampf will wagen." — 
Dann schwieg er schlau; auch Hogne sprach nicht mehr, 
Doch sah er sich im Geist' schon und Gedanken 
Auf Armeslänge von des Löwen Pranken. 

Als darauf später nach des Landes Sitte, 
Das Methhorn fleißig in der Ruude ging, 
Sprach Guudelsehr: — „Vereint mit Atles Bitte 
Hat Gudrun sich; sie schickt euch diesen Ring, 
Den ich, als sie vernahm von meinem Ritte 
Zu eurer Burg, aus ihrer Hand empfing, 
Damit ich ihn an König Gunnar bringe, 
Und meine Sendung um so mehr gelinge." — 

Geeignet jeden Zweifel auszumerzen, 
Schien diese Rede Guuuarn; er begann 
Mit einem Ton, der Allen ging zum Herzen: 
„Wir nehmen dankbar Atles Ladung an." 
„Ein Mann einWort! —rief Gund elfehr mit Scherzen, 
Doch Hogne sprach voll Ernst: — ein Wort ein Mann 
„Seid ihr nicht sehr gedrängt zurückzureiten, 
So könnt ihr uns auf unsrer Fahrt begleiten. — 
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Zwar sprach Kostbera Tag's darauf mit Beben 
Zu Hogne: — „Viel ist eure Fahrt nicht Werth, 
Im Traum' sah einen mächt'gen Geier schweben 
Ich über dir." „Für den trag ich ein Schwert," 
Erwidert er. „Du hast dein Wort gegeben, 
Nimm es zurück," bat dringend sie. — „Belehrt 
Ward besser ich," — entschied er ernst; auf Erden 
Stünd nichts, könnt' Manneswort gebrochen werden." — 

Der Abschied kam, mit trauernder Gebährde 
Sahn sie den Hos um sich versammelt steh'n. 
Da mahnte Gunnar: — „Füllt mein Horn, ich werde 
Noch einmal, eh' wir auseinander geh'n, 
Es leeren auf das Wohl der Heimatherde 
Und unsres Volk's." — Sie scheiden, wies gescheh'n. 
Doch flogen oft der Brüder Liebesblicke 
Anf Weib und Kind voll Zärtlichkeit zurücke. 

Nach froher Fahrt sind sie am Ziel der Reife, 
Da trifft ihr Ohr gewalt'ger Waffenton. 
„Der Grusi," —sprach Hogne, —„schallt nach eig'ner 

Weise, 
Hier gilt's wohl Kampf, flieh, wer zuvor gefloh'n. 
Wo steht der Feind?"—„Willkommen hier zur Speise 
Der Naben," rief da Gund elfehr voll Hohn, 
„Von dieser Fahrt kehrt ihr sobald nicht wieder. 
Er sprach's und sank, durchbohrt von Hogne, nieder. 
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Doch hatte seine Strafe kaum empfangen 
Der schlechte und verrätherifche Mann, 
Als Gunnar, fühlend, er sei hintergangen, 
Auch schon auf Abwehr seines Gegners sann, 
Denn unzählbare Kriegerhausen drangen 
Von allen Seiten wild auf ihn heran, 
Und wie von einem stahlgefügten Bogen, 
Sah bald er seine kleine Schaar umzogen. 

Es waren Atles Männer und Vasallen, 
In deren Schirm und sicherem Geleit' 
Er seine Stimme höhnisch ließ erschallen: — 
„Willkommen Schwäger mir zur guteu Zeit, 
Gebt Sigurds Schatz jetzt oder seid zu fallen 
Schmachvollen Tod's, auf meinen Wink, bereit. 
Wählt! „Da rief G.unnar: „Hier ist nichts zu 

wählen, 
Uns bleibt ein Schwert, die Antwort soll nicht fehlen." 

Und nun begann ein Kampf, von dem der Norden 
Des Ruhmes voll manch' Menfchenalter war, 
Denn gegen Atles halbberauschten Horden 
Stritt sast allein das treue Bruderpaar. 
Auch hielten, gegenseitig sich geworden 
Zum Schild', sie lange von sich die Gefahr, 
Bis Gudrun, die im Schlachtgefild' erschienen 
Mit Bruuhilds Waffen, sich gesellte ihnen. 



— 65 -

Nicht aufgehalten von des Kampfes Schrecken, 
Noch von den Leichen, die in Reihen dort 
Die Söhne Gjukes um sich niederstrecken, 
Dringt vorwärts sie und bis zum blutigen Ort', 
Den Atles Krieger, hingemäht, bedecken, 
Trägt sie ihr Fuß mit flücht'ger Eile fort, 
Das Herz erfüllt vom brennenden Verlangen, 
Den Tod mit ihren Brüdern zu empfangen. 

Doch fchien's, als ob er ihre Nähe scheute, 
Denn unversehrt blieb sie. Voll Grimm und Harm 
Sah aber Atle fallen seine Leute, 
Wie vor dein Adlerpaar' ein Nabenfchwarm, 
Denn uurettbar sank als des Todes Beute, 
Wer sich ließ treffen von der Brüder Arm', 
So, daß der todten Feinde Leiber ihnen 
Zum Walle gegen and re konnten dienen. 

Erschöpft jedoch am Ende von den Wunden, 
Mit denen ihn der lange Kampf bedeckt, 
Ward Gunnar von der Menge überwunden, 
Und wie ein Knecht in Fesseln hingestreckt. 
D o c h  H o g n e  s i e h t  d e n  B r u d e r  k a u m  g e b u n d e n ,  
S o  g r e i f t  e r  e i n e n  F e u e r b r a n d  u n d  s t e c k t ,  
Indem er seine Kräfte faßt zusammen, 
Mit mächt'gem Wurf' die Atleburg in Flammen. 

Schlcy's Gedichte. 
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Hell zischt au den aus Rohr geflocht'nen Wauden 
Des äußer'u Bau's einpor des Feuers Much, 
Und scheiut sür eiueu Augenblick zu enden 
Selbst bei den Streitenden des Kampfes Wuth, 
Doch knüpft sich eine Kette schnell von Händen 
Zum nahgeleg'nen Strom', mit dessen Fluth 
Die Knechte bald der Flammen Macht bezwangen. 
Noch eh' sie zu den inner'n Räumen drangen. 

VIII. Der 8chsanlMtsimm. 

Den uuterbroch'nen Kampf auf's Neu' beginnen 
Sah Gudrun, Hogne muthig zwar, doch stand 
Auch er am Ziel' und seinen: Loos entrinnen 
Könnt' er nicht mehr; hin sank er übermannt. 
„Nnn gilt's für ihn ein Ende zu ersinnen, 
Des Ruhmes werth, den er bei Schmeichlern fand." — 
Rief Atle roh, — „reißt ihm zum Zeitvertreibe 
Sein stolzes Herz uoch schlagend aus dem Leibe." 

Vergebens ihn zum Mitleid' zu bewegen, 
Beschwor den Wilden, Gudrun flehendlich. 
Sein hartes Herz empfand kein menschlich' Regen, 
Und ihrer Hoffnung letzter Funke blich. 
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Auch wäre hier dem Jammer sie erlegeu, 
Wenn ihrer nicht erbarmt die Nornen sich, 
Und Atle selbst, von deren Geist bewogen, 
Dem Auge Gudruns, Hognes Tod entzogen. 

Gewaltsam ließ er in die Burg sie tragen, 
Vorbei dem Bruder, dessen fester Blick, 
Voll stiller Hoheit ihr es mußte sageu, 
Er werde staudhast duldeu sein Geschick. 
Doch sprach kein Wort er mehr und alle Fragen 
Des Königs wies stillschweigend er zurück. 
Selbst als der Wüth'rich seine Mordbefehle 
Erneuerte, blieb ruhig Hogues Seele. 

Er litt deu Tod. — Von Guuua rs Speer durchstoßen 
Ward seine Brust; er lächelte, — sein Blut, 
In lebenswarmen Bächen ihn: entflossen, 
Stand schon um ihu wie eiue schäum ge Fluth. 
Er lächelte, — von Todesqual durchgossen, 
Brannt' ihm in jedem Pulse dereu Gluth; 
Er sah sein Herz den Nasen blutig färben 
Und lächelte, und lächelte im Sterben. 

„Soll dieses Herz ein Bild von deinem geben," 
Sprach Gunnar, dem der Anblick seines brach, 
„ N u n ,  B r u d e r  H o g u e ,  z u c k t  e s  h i e r  v o l l  B e b e u ,  
Es bebte nie, so lang es in dir lag; 
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O! daß der Götter Zorn mich läßt erleben 
Mit seinen Greueln diesen Unglückstag, 
Daß ich noch athme und doch untergehen 
Vor meinem Aug' den besten Mann muß sehen!" — 

„Ist dein Gefühl so warin für fremdes Leiden," 
Erwiederte da Atle ihm voll Hohn, 
„Du wirst des Bruders Schicksal noch beneiden, 
Empfängst du erst für Sigurds Mord den Lohn, 
Der dir gebührt als älter'm von euch beiden, 
Auch warten auf dich meine Schlangen schon. 
Mach' dich bereit, es soll zur Speise ihnen 
Dein Leib, noch eh' der Tag sich endet, dienen." 

„Doch will in deine eigne Hand ich geben 
Dein Loos, bestimm' du selbst dir dessen Art, 
Wenn du heraus mir Sigurds Schatz wirst gebeu 
Und nennen mir den Ort, der ihn verwahrt, 
So bürg' ich mit der Freiheit dir dein Leben, 
Und auch zurück zur Heimath sich're Fahrt. 
Triffdeine Wahl.—Du schweigst!—So werft dem Wurme 
Ihn lebmd vor in unfer'm Drachenthnrme." 

Und fo geschah. — Jedoch gelang's zn senden 
Gudrunen ihre Harse ihm, die Wuth 
Des giftigen Gewürm's von ihm zu wenden 
Mit jenem Schmelz', der in den Saiten ruht. 
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Durchraufcheud sie mit kunstgeübten Händen, 
Saß er, umgeben von der Drachenbrut, 
Z u  A t l e s  g r ä ß l i c h e m  V e r l i e ß '  u n d  s p i e l t e ,  
Daß selbst ihr Busen dabei Mitleid sühlte. 

E r  s a u g  z u g l e i c h  z u  s e i u e s  S t a m m e s  P r e i s t ,  
Der seiner Väter ruhmgekrönte Reih' 
Entsprossen sah in Odens Götterkreise, 
Da er als Ahnherrn ehrte Unve Frey,^) 
Ein Lied, bei dessen Klang' die Schlangen leise 
Und wie gesafit von unheimlicher Scheu, 
S i c h  G u u u a r n  n a h t e n  u n d  d e r  T ö n e  l a u s c h t e u ,  
Die aus deu Saiten seiner Harse rauschteu. 

E r  s a n g  v o n  H e i d r i k s  A b e n t e u e r z ü g e u  
Z u m  F e u e r b e r g '  i m  M e e r '  b e i  M o r s j e l d s h a l l ,  
Von Iord w ard 6 Kamps' um Herthabo r g auf Rügen, 
Und Eyvinds  Zug mit  Hi ld tand nach B r a v a l l ; ^ )  

Einer der Söhne Odens, der den, ersten Herrschergeschlechts aus 
seinem Stamme, dem der Unglinger, den Namen gab. 

**) Ein Districkt auf Island. 

***) Harald Hildetand und Sigurd Ring, die Oberkönige von 
Schweden und Dänemark, beide aus dem Geschlechte OdenS, be­
schlossen ans der Bravalla-Haide (iu der jetzigen Schwedischen 
Provinz Smaland, dem damaligen Gränz-Distrikt zwischen beiden 
Ländern) mit einander zn kämpfen und dem Sieger die Alleinherrschaft 

der nordischen Reiche zu überlassen. Unzählige Völkerstämme, von 
den Hebriden bis zun, Ladoga See, folgten den beiden Königen zur 
Wahlstatt, deren Schlacht in den Geschichten des Nordens ein ebenso 
romantisches Gewand trägt, 'wie in denen des Südens die Schlacht 
bei Noneesvalle 6 zwischen den Sarazenen und Christen. Die leider 
nicht vollständig auf uns gekommene Sage, welche die Erzählung 
dieses Kampfes liefert, so wie der berühme dänische AlterthumSsor-



- 70 — 

Von Ethelredings beutereichen Siegen 
Im Gardareichnach König Hagbarts Fall', 
1!nd um ihn wanden, wunderbar bezwuugeu. 
Im Ring' die Drachen sich mit ihren Jungen. 

E r  s a n g  v o n  G j u k e s  t h a t e u v o l l e m  L e b e n ,  
Der See und Land auf früher Wikingfahrt, 
Als waren sie zu eigeu ihm gegeben. 
Beherrscht' nach ächter Meereskönigs Art; 
D e r  s e l b s t  a u f  f r e m d e  T h r o n e  k o n n t e  h e b e n  
Die Helden, die sich kühn um ihn gefchaart, 
So, daß vom Issefjordzur Blaulandsküste, 
Noch jedes Kind jetzt seinen Namen wüßte. 

E r  s a n g ,  d a ß  f r ü h '  e r  s e l b s t  u n d  n o c h  a l s  K n a b e ,  
Um seiner Väter Rus uicht nachzusteh u, 
Es sich gelobt auf seines Ahnherrn Grabe, 
V o r  F e u ' r  u n d  E i s e n  n i e  z u r ü c k  z u  g e h ' u ;  

s c h e r  R c i s n  n a c h  I s l ä n d i s c h e n  H a n d s c h r i f t e n  a u ö  e i n z e l n e n ,  a u f g e ­
fundenen Blättern sie zusammenfügte, bringt wenigstens die Namen 

einer Menge berühmter Helden und edler Schildjungfrauen, die bei 

Bravalla gegeneinander stritten. 

Die der Ostsee zunächst gelegenen Länder des jetzigen Rußlands ge­

hörten zu dem alten Gardareiche. 

**) Meeresbucht im nördlichen Norwegen. 
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Daß treu er fem Gelübd' gehalten habe 
Und froh dem Tod' in's Auge dürfe seh'n, 
Da seine Norne ihm ein Ende gönne, 
So ruhmreich, wie ein Held nur wünschen könne. 

E r  s a n g ,  u n d  s a n g  s o  l a u t ,  d a ß  s e i n e  S t i m m e  
Der Königsburg entlegnen Theil durchdrang, 
Und Atle'n selbst, zu dessen innerm Grimme, 
Sein stolzes Lied als Hohn im Ohre klang: 
Wie tief versteckt sei jenes Sundes Krümme, 
Wo Sigurds Schatz zu bergen ihm gelang, 
Und jetzt ein Mann nur lebe, der sie kenne, 
Damit er einst sie Gunnars Erben nenne. 

E r  s a n g ,  d a ß  s c h o n  i n  W a l l h a l l s  g o l d n e n  S ä l e n  
Die Götter feiner harrten, um zum Mahl', 
Wo Sigurd nicht, noch Hogne würden fehlen, 
Und sich in Lust verwandle jede Oual, 
Im Kreis der Helden seinen Platz zu wählen, 
Und Frigga schon gefüllt Hab' den Pokal, 
Den ihm sein Vater Gjuke werde reichen, 
Wenn er ihn dort begrüß' als seines Gleichen. 

E r  s a n g  u n d  v o m  b e r a u f c h e n d e n  E n t z ü c k e n  
Ergrissen, wand sich das Gewürm um ihn. 
Den Thurm durchkreuzend mit verstörten Blicken, 
Um sich der Macht des Sängers zu entzieh'n, 
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Schien bald zu einem Knäu'l sich's zu verstricken, 
Bald schüchtern gegenseitig sich zu flieh'u, 
Bis eingesungen und die Augenlider 
Vom Schlaf gelähmt, es sank zur Erde nieder. 

IX. Gudruns Runen. 

Still während dessen war die Burg gewordeu, 
Auf Rabenflügeln sank herab die Nacht, 
Gesättigt war der wilde Trieb zum Morden, 
Und Grabesruhe folgte nach der Schlacht. 
Im tiefen Rausche lagen Atles Horden, 
Und er mit ihnen; nur ein Auge wacht: 
Das Auge Gudruns, die in ihrer Kammer 
Verlassen saß im namenlosen Jammer. 

Doch blieb ihr Mund verschlossen jeder Klage 
Und keine Thräne ihrem Aug' entfloß, 
Ob auch die Qual an ihrem Busen uage, 
Und wilde Angst sich durch ihr Herz ergoß. 
Sie sann nur, wie sie Guuuar, eh' es tage, 
Dem Schreckensort' entführ, der ihn umschloß, 
Und ihn entreiß' dem gift'gen Zahn' des Drachen, 
Eh' sie der Burg Bewohuer sah erwachen. 
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Und sinnend noch, wie ihr das Werk gelänge, 
Zu dem ihr treues Schwesterherz sie ruft, 
Scheint plötzlich ihr, der Harfe Rauschen dränge 
Sich minder hörbar aus der Schlangengruft. 
Als würden schwächer ihrer Saiten Klänge, 
Und schwänden endlich ganz im Strom' der Lust. 
Da greift nach einer Fackel sie und eilet 
Zum Thurm', den Gunnar mit dem Wurme theilet. 

Als dort ihr Blick die Finfterniß durchdrungen, 
Sieht sie, zu einem Knäuel hingestreckt 
Und wie zu eines Lagers Psühl' verschluugeu, 
Woriu der Leiber Niugeln sie versteckt, 
Die Schlangen, von den Tönen eingesungen, 
Und fast von Gunnars Heldenleib' bedeckt, 
Der neben ihnen, Kampf und Wunden müde, 
Entschlummert war bei seiuem eignen Liede. 

Und uebeu Gunnarn, wie mit ihm im Bunde, 
Ward ihre treue Harfe sie gewahr. 
Noch rauschte sie, uoch quoll aus ihrem Muude 
Em leises, ängstlich' Tönen, wunderbar, 
Ihn wach zu halten in der schweren Stunde 
Und mahnend an die drohende Gefahr. 
Doch von des Schlafes Banden fest umschlungen. 
War ihre Warnung ihm umsonst erkluugeu. 
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Voll Furcht, die ihr des Herzens Sorgen wecken, 
Nah t Gudrun sich des Thurmes äußer m Rand', 
Und sieht zu ihren: namenlosen Schrecken 
Zerstört die Stufen vhn verruchter Hand, 
Auf denen sonst, voll heimlichen Verstecken, 
Der Zugaug sich zum Burgverließe fand, 
So, daß selbst Atle, wenn er ihm auch gönnte 
Das Leben, Guunar kaum noch retten könnte. 

Im Schmerz', der bei dem Anblick'Gu dru u s Glieder 
Durchbebte, hatte sich gelöst ihr Haar, 
Das oft im stolzen Feierklang' der Lieder, 
Mit Freyas^) Goldgelock' verglichen war, 
Das, sank es frei von ihrem Scheitel nieder, 
Gleich einem golddurchflochteuen Talar', 
Und mantelähnlich bis zu ihren Füßeu 
Die herrliche Gestalt schien zu umschließen. 

Sie blickt daraus, und in die furchtbewegte, 
Von höchster Angst erfüllte Seele dringt 
Ein Lichtstrahl, der die Hoffnung neu erregte, 
Daß ihr dies Haar vielleicht uoch Hilfe bringt, 

Die Göttin der Liebe. 
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Wenn sie geschickt es so zusammenlegte, 
Daß es zur Schnur zu flechten ihr gelingt, 
Aus der sie eine Leiter stricken könne, 
Worauf den Weg zu Gunnar sie gewönne. 

Rasch folgt die That dem flüchtigen Gedanken; 
Sie sieht im Geist' erreicht schon was sie glaubt, 
Und unter ihren eig'uen Händen sanken, 
Erbarmungslos der hohen Stirn' geraubt, 
Des Lockenhaares golddurchwirkte Ranken, 
Die eben noch umleuchteten ihr Haupt, 
Und mit inbrünst'gem Wunsch' begleitend jeden, 
Strickt eine Leiter sie aus dessen Fäden. 

Das Werk gelingt, mit Hoffnung und mit Bangen 
^äfit auf den Boden sie hinab die Schnur, 
Als eine der im Thurm' gehegten Schlangen, 
Davon getroffen, in die Höhe fuhr. 
Doch war zu fest vom Schlafe sie umfangen, 
Um zu erwachen, träumend zischt sie nur, 
Erschreckt jedoch so Gudrun, daß die Enden 
Der Leiter jäh entgleiten ihren Händen. 

Sie sieht's, und wie von einem Pfeil' durchschossen, 
Gerinnt in ihrer Brust das warme Blut, 
Und einen Augenblick steht unentschlossen 
Sie starr, als sei erloschen ihr der Muth, 
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Der unerschüttert sie bisher durchflössen, 
Genährt von ihrer hohen Seele Gluth. 
D o c h  e i n e n  n u r ,  i m  n ä c h s t e n  A u g e n b l i c k e  
Kam er in seiner vollen Kraft zurücke. 

Und ihr Gemüth, das weichgeftimmte, milde, 
Erhob sich zum verzweifelten Entschluß': 
Der Ru n e n Kunst, durch Grimhied' und B r n n h i l d e 
Vererbt auf Gudrun nach des Schicksals Schluß', 
Die Todte wecken kann im Grabgefilde, 
Der jede Macht aus Erden weichen muß, 
Noch nie benutzt von ihren reinen Händen, 
Bleibt ihr, um sie für Gunnar zu verwenden. 

Sie eilt an's Werk, und kaum beginnt zu legen 
Die Zeichen sie, erprobend ihre Kraft, 
Als sich erhebt ein unheimliches Regen, 
Erst fern, dann nah und näher, grauenhaft; 
Es huscht heran mit zitterndem Bewegen 
Gespenstig scheu und, ledig ihrer Haft, 
Zieh'n bei der Fackel Ungewissem Lichte 
Im Flug' vorüber fahle Nachtgesichte. 

S i e  l e g t e  f o r t  u n d  b i s  z u m  G r u n d '  d n r c h f c h ü t t e r l ,  
Erbebt des Thurms Gewölbe, niederfuhr 
Ein Flammenstrahl und unter ihm zersplittert 
Die höchste Riesentanne aus der Flur. 
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Das Meer braust auf, der Schooß der Erde zittert. 
Und ächzend stöhnt die bebende Natur, 
Als liege sie in qualerfüllten Wehen, 
Mit Ungeheuern, nie vorher gesehen. 

Und von dem grausen Tone wach geworden, 
Ilmkreist ein Geierschwarm die Zinne scheu; 
Laut heulend streicht in aufgeschreckten Horden, 
Die Beute witternd, Wolf und Lnchs herbei; 
Umkreisend unter gegenseit'gem Morden 
Die Alteburg mit heiserem Geschrei. 
Nur ihn, den ihr Geheul gerettet hätte, 
Ihn weckt es nicht auf seinem Schlangenbette. 

S i e  l e g t e  f o r t ,  u n d  ü b e r  i h r  e r b l i n d e n  
D i e  l e t z t e n  S t e r n e ,  d i e  v o m  H i m m e l  s a h n ;  
Das Meer kocht auf in seinen tiefsten Gründen, 
Und bricht sich schäumend eine neue Bahn. 
Blitz scheint am Blitz' sich flammend zu entzünden, 
Es wächst der Sturm zum fliegenden Orkan', 
Im Kampfe unter sich sind alle Schrecken 
Der Elemente, ohne ihn zn wecken. 

S i e  l e g t e  f o r t ,  u n d  U r g e b i r g e  t a u c h e n  
Zertrümmert ihre Kulmen in die Flnth. 
Die Erde berstet, Fettersäulen rauchen 
Empor aus jedem Spalt', in deren Glnth 
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Des Abgrund's Dünste ihre Gifte hauchen, 
Indem sich flammend über ihr entlud 
Das Firmament in rollenden Gewittern, 
Als gelt's, des Erdball's Besten zu zersplittern. 

D o c h  G u n n a r  l a g  i n  s e i n e m  D r a c h e n t h u r m e  
Im süßen Schlaf', wie unter Freundes Hut. 
Er hört vom Donner nichts und nichts vom Sturme^ 
Nichts von des Element's empörter Wuth. 
Er träumt, daß nach dem Kampfe mit dein Wurme, 
Als Sieger auf dein Grimmigsten er ruht, 
Und schlummert fort, so sanft, so unbefangen, 
Als ob Glavoras Arme ihn umschlangen. 

Da faßte sie ein herzerschütternd' Wehe, 
Und ihrem Seherauge ward es klar, 
Daß ihr ein Mächtigerer widerstehe, 
Der jedem Zauber trotze wunderbar, 
Der, unbeirrt von ihrer eig nen Nähe, 
Selbst ihren Runen überlegen war, 
U n d  d e m  g e h e i m n i ß v o l l  G e w a l t  v e r l i e h e n ,  
Den Bruder ihrer Hilfe zu entziehen. 

Doch wer ist stark genug zu widerstreiten 
Des Zaubers Kraft, der Alles unterlag, 
Mit der die Ordnung der Natur sie leiten 
Und selbst in Nacht verwandeln kann den Tag? 
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Sie sinnt und sinnt umsonst, es sich zu deuten, 
Fühlt aber auch zugleich, daß es vermag 
Der Mutter Geist, — und aus des Grabes Frieden 
R u f t  s i e  i n  i h r e r  S e e l e  A n g s t  G r i m h i e d e n .  

X. Mutter und Tochter. 

D a  l e g t  s i e  s o r t  u n d  a u s  d e n  t i e f s t e n  K l ü f t e n  
Der Erde dringt ein gräßlich' Wehgeschrei, 
Das übertönt den Donner in den Lüften, 
Erstarrt das Meer und macht den Sturmwind scheu. 
Die Blitze flieh u; erstickt in Moderdüften 
Erlischt der Flammen Glnth, und bandenfrei 
Erwacht der Todten Schaar in ihrem Hügel 
Und sprengt gewaltsam ihrer Gräber Riegel. 

Wie aufgeschreckt von Hervorst Zauberliede 
Sucht sie ein Obdach, das sie dort gewann. 
Da tönte Gudruns Ruf-. — „Erschein' Grimhiede, 
Ich löse, Mutter, deines Grabes Bann! —" 

Eine Tochter AngantyrS von Volmsö und Svasvas, deren OHeu» 

Herwader als Nebenbuhler Hjalmars um Ingcborg, die 

T o c h t e r  d e s  i n  U p s a l a  r e s i d i r e n d e u  s c h w e d i s c h e n  O b e r k ö n i g s  J n g v e ,  

ward. Da Waffen ihren Zwist entscheiden sollten, segelten die Geg­

n e r  n a c h  d e r  I n s e l  S a m s o e ,  w o  A n g a n t y r  m i t  H j a l m a r ,  H e r ­

wader mit seinen übrigen zehn Brüdern gegen dessen Waffenbruder 



Und als ob Hele ihn vor sich beschiede, 
Schwebt folgsam Grimhied's Schatten auch heran, 
Und spricht voll Zorn: — „Was störst in ihrer Kammer 
Die Todten du in deines Wahnsinns Jammer! 

„Nicht ungestraft ruft aus des Grabes Betten 
Uns deine Rune an das Sternenlicht. 
Weh' dir! dein Zauber sprengt des Todes Ketten 
Und übergiebt dich selbst dein Strafgericht, 
Ans diesem Thurme Gunnar zu erretten, 
Vermögen selbst die hohen Nornen nicht. 
Nicht Asa-Thor^) entführt ihn Atles Zwinger, 
So lang' dein Ring sich schließt um Gunnars Finger." 

A r v a r  O d d  k ä m p f t e n ,  A n g a n t y r  u n d  H j a l m a r  b l i e b e n  b e i d e .  

Arwar Odd aber tödtete alle seine Gegner und brachte seines Freun­

des Leiche zuJngeborg, die ans dem Vorgebirge Satascheer des 
Ausganges harrte und dort im Gram über den Geliebten starb. Die 

gefallenen Brüder wurden sämmtlich in mächtigen, noch vorhandenen 

Grabhügeln auf Samsoe bestattet; mit A ngantyr dessen von den Berg-

zwergen geschmiedetes Schwert Tirsing, Als Hervor erwachsen 

war, ward sie eine berühmte Kriegerin, unter der eine Schaar tapfe­

rer Männer stritt. Mit dieser unternahm sie einen in den Geschichten 

j e n e r  Z e i t  v i e l g e n a n n t e n  Z u g  n a c h  S a m s ö ,  u m  d a s  i n  A n g a n t y r s  

Hügel verwahrte Schwert, damals das berühmteste im Norden, zu er­

halten. Durch die Gewalt eines von ihr angestimmten ZauberliedeS 

Galder zwang sie den Schatten ihres VaterS seiner Gruft zu ent­

steigen und Tirsing ihr auszuhändigen-, der bei diefer Gelegenheit 

z w i s c h e n  V a t e r  u n d  T o c h t e r  g e f ü h r t e  W e c h s e l g e s a n g ,  d e n  d i e  H e r v a r -

Sagc vollständig unserer Zeit überliefert, ist von Herder, in dessen 

— „Stimmen der Völker in Liedern/' — in's Deutsche übersekt, 

') Der Gott der Schlachten und zugleich der Stärkste unter allen Göttern, 
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„An diesen Reif ist seit uralten Tagen 
Durch Schuld auf Schuld ein grauser Fluch gebannt, 
Es ist der Ring, den Loseis Sohn getragen, 
Seit er mit Andvars Schätzen -ihn entwandt'; 
Den, als er Otnr meuchlerisch erschlagen, 
Er Reimern gab, scheinbar als Sühnungspfand, 
Vorher jedoch ihn weihte zum Verderben, 
Daß, wer ihn trüge, schmählich solle sterben. 

„Und so geschah; erfüllt vom gier'gen Neide, 
Schlug Fafner seinen Vater Reimer, nahm 
I h m  S c h a t z  u n d  R i n g  u n d  f i e l  a u f  G n y t a - H a i d e ,  
A l s  S i g u r d  b e i d e s  s i c h  g e w a n n  d u r c h  G r a m .  
Dann trug Brunhilde ihn in kurzer Freude, 
Du trugst ihn, bis dein Bruder ihn bekam; 
Geweih't dem Untergange seid ihr alle, 
Und Atle bringt ihn, so wie dich, zum Falle. 

„Komm' ihm zuvor, damit dein Loos sich wende, 
Das deiner Hand die Norne übergab, 
Bring' Fafners Ring in Atles Mörderhände; 
Ich streif ihn leicht von Gunnars Finger ab, 

*) Die Sagen des Nordens sind voll Erzählungen, in denen dieser Ring 

eine Hauptrolle spielt. An den hier nahmhast gemachten Personen 

knüpft sich jedoch kein anderes Interesse, als das, nach einander Be­

sitzer des Ringes gewesen und dem daran geknüpften Fluche unterle­
gen zn sein. 

Schley's Gedichte. 
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Du rächst daun Hognes jammervolles Ende 
Und wäschest deines Hauses Schande ab, 
Die ohne Sühne schon zu lange ruhte, 
Mit eures Feindes eignem Lebensblnte." — 

„Ist noch des Blutes nicht genug geflossen," 
Erwiedert' Gudrun', „Hab' vergebens ich 
Mein Herz dem weiblichen Gefühl' verschlossen, 
Und hingegeben Abgrundskünsten mich? 
Den Bruder, meines Hauses letzten Sprossen, 
Wollt' ich befrei n, nur darum rief ich dich, 
Und statt in meinem Jammer mir zu rathen, 
Treibst du mich an zu unerhörten Thaten." 

„O! warum bin bestimmt ich vom Geschicke, 
Als Feindin zwischen denen nur zu steh'n, 
Die ich vor allen Sterblichen vom Glücke 
Begünstigt und in Eintracht möchte seh'n. 
Ich war's, die von Brnnhild' zog Sigurds Blicke, 
Ich bins, die Haß und Feindschaft mußte säen 
In Atles Seele gegen Gjnke's Söhne, 
U n d  f a n n  d o c h  n u r ,  w i e  A l l e  i c h  v e r s ö h n e . "  

„Umsonst ließ ich des Schicksals dunklen Mächten, 
Um Trost zu schaffen nur in meinen! Schmerz', 
Als Opfer steigen in des Vollmonds Nächten 
Den Ranch von Roß und Falken himmelwärts. 
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Umsonst, damit sie milder'n Sinn ihm brächten, 
Beschwor mit Thränen ich des Gatten Herz; 
Durch keinen wurde Hilfe mir gesendet, 
Die Götter haben sich von mir gewendet." — 

„O! diese Götter, wie sie ihn verdienen, 
Den Haß, der sie mit meinem Stamm' entzweit," 
Sprach da Grimhied, „aufkommen neben ihnen 
Läßt nichts Erhab'nes ihr scheelsücht'ger Neid, 
Denn wo auf Erden Großes ist erschienen, 
Wo Herrliches der Welt zum Ruhm' gedeiht: 
Ist auch ihr Groll bemüht es zu zerstören, 
Denn jeder Glanz soll ihnen nur gehören." 

' „Und würd' allein dein hoher Stamm, der seinen 
Ahnherrn zugleich in ihrem Stifter ehrt, 
Verfolgt von diesem Neid', man könnte meinen, 
Es sei ihr Herz von bleicher Furcht beschwert, 
Die Alle gegen euch sich zu vereinen 
Und eure Herrlichsten zu stürzen lehrt. 
V o n  F u r c h t ,  w i e  o f t m a l s  i h n e n  s c h o n  g e s c h e h e n ,  
Verdunkelt sich von deren Ruhm' zu sehen." 

„Doch auch dem Thier, dem Baume wird zu Theile 
Die Scheelsucht, die aus ihrem Herzen qttilt. 
Am liebsten treffen ihres Blitzes Keile 
Die kronenreichste Eiche im Gefild', 

6^ 
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Am liebsten führen zum Bereich' der Pfeile 
Des Jägers sie das edelste Gewild; 
Und nichts, was groß ist, oder glanzumflossen, 
Sieht sich von ihrem Haste ausgeschlossen." — 

„Schilt uicht die Götter, Mutter, falsch geleitet 
Wirst du vom alten Groll', der aus dir spricht," — 
Entgegnet' Gudrun, — „nur sich selbst bereitet 
Hat unser Haus des Schicksals Strafgericht, 
Seit Sigurds bleicher Schatten es durchschreitet. 
Ach! es bedarf des fremden Neides nicht, 
Das Unheil über uns herauf zu schwören, 
Da dessen Mächten längst wir angehören." — 

„Und sind die Andern auch der Schuld verfallen," 
Erwiederte Grimhiede zürnend, „sprich, 
Was hast verbrochen du, daß sie vor alleu 
Im Hasse sich verbünden gegen dich, 
Daß sie auf deinem Haupt' zusammenballen, 
Auf dem nur Lieb' und Milde zeigten sich, 
Den Jammer und das Unglück sonder Ende, 
Da rein dein Herz ist, rein wie deine Hände." — 

„Du irrst," sprach Gudrun trübe, „zu erreichen 
Wüßt' längst die Schuld mein Herz. In Träumen fand, 
Bei meiner Kinder und bei Atles Leichen, 
Ich oft mich schon, in meiner blnt'gen Hand 
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Den Mordstahl. Weh, das ist ein grau'nvoll Zeichen 
Der Warnung, von den Noruen mir gesandt. 
Denn Träume sind Geburten von Gedanken, 
Die schon das Herz mit ihrem Netz' umranken." 

„Und wachend selbst, wie oft sind mir erschienen 
So düst're Bilder, daß voll Angst und Weh, 
Ich sie verscheuchte mit entsetzten Mienen. 
Damit ich sie zur That nicht werden seh' 
Und mich errette vor mir selbst und ihnen, 
Bleibt nur der Weg mir offen, den ich geh'. 
Ich habe mein Geschick in meinen Händen, 
Und wie ich es begann, werd' ich es enden." — 

„Ich weiß, worauf du sinnst und thöricht fchelten 
Muß ich dein Trachten," sprach Grimhied voll Hohn, 
„Was vor dem Aug' dir deine Träume stellten, 
U m  d i c h  z u  s p o r n e n ,  k a n n  d i c h  d a s  b e d r o h ' n ?  
Den Unglimps deines Hauses zu vergelten, 
An deffen Stifter naht die Stunde fchon, 
Willst du dem Tod' nicht Preis den Bruder geben, 
So fäume nicht und nimm des Gatten Leben." 

„Doch handle rasch, die Zeit enteilt, durchwoben 
Ist schon vom Roth' im Oft' des Himmels Zelt, 
Und meine Frist ist um, so wie vou oben 
Des Morgens erster Strahl zur Erde fällt. 
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Doch auch die Frist, in der sich zu erproben 
Dein Geist die Freiheit jeiner Wahl behält, 
Da mit des Tages Gran'n zugleich die Drachen, 
Verderbend Gunnar rettungslos, erwachen." — 

D o c h  G u d r u n  g a b  z u r  A n t w o r t  e r n s t :  „ E n t s c h l o s s e n  
In ihrer Wahl hat längst die Seele sich, 
Und sei gewiß, wie es sich ziemt dem Sprossen 
Des Hauses Gjukes, siehst du handeln mich. 
Nur Blut wird nicht von meiner Hand vergossen, 
Das Andre stell' anHeim den Göttern ich. 
Und wenn sie mir noch gröfi'res Elend brächten, 
Es würde nie mein Herz mit ihnen rechten." 

„Noch bin ich meiner Herr, doch wer kann wissen. 
Was morgen meine Thaten leiten wird, 
Wie weit, von Leidenschaften hingerissen, 
Das schwache Herz des Menschen sich verirrt? 

*) Obgleich die Mittheilungen von den Ereignissen in dem Leben Gu­

druns bei den Erzählern der alten nordischen Sagen sehr von 

einander abweichen, so stimmen sie doch alle darin überein, daß Gu­

drun in späterer Zeit, mehr und mehr verhärtet durch das sie fort­

während treffende Unglück, und aus Rache über den Untergang ihres 

väterlichen Hauses, ihre Kinder und ihren Gatten tödtete. 
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Verliert sich in des Zweifels Finsternissen, 
Und vom gespenst'gen Traumgesicht' umschwirrt, 
Doch jetzt, obgleich sie frei sich fühlt von Fehle, 
Schon meine bange, angsterfüllte Seele." 

„Des Bruders Rettung mir durch Atles Leben 
Erkaufen kann ich nicht; doch siehst du mich 
Bereit mich selbst als Opfer hinzugeben, 
Denn nur durch meinen Tod darf hoffen ich, 
Von Gjukes Hans' die blnt'ge Schuld zu heben, 
Damit bei Odens Göttermahle sich 
Versöhnt die wiederfinden und in Frieden, 
Die Haß und Zwietracht auf der Erde schieden." — 

Vergebens nahm, um Gudrun zu gewinnen, 
Grimhied das Wort noch einmal; es verlor, 
Tonlos entfließend ihr, schon im Beginnen 
Die Kraft, zu reichen an der Tochter Ohr. 
Denn flammend an des Horizontes Zinnen 
Hub sich des Tages gold'ner Strahl empor, 
I n  d e m ,  w i e  N e b e l  i n  d e m  S o n n e n l i c h t e ,  
G r i m h i e d  z e r f l o ß  v o r  G u d r u n s  A n g e s i c h t e .  

Auch folgten ihrer Mutter kaum die Blicke 
Der Tochter, dereu treues Herz, bedroht 
Von ihrem sich erfüllenden Geschicke, 
Kaum hörbar schlug, denn mit dem Morgenroth', 
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Kam Leben in der Schlangen Brust zurücke, 
Die Beute fassend, die sich ihnen bot, 
Indem sie zischend Gunnars Leib umstrickten, 
Und ohne Schmerz den Schlafenden erstickten. 

Da, raschen Schwung's, nicht länger sich verweilend 
Warf Gudrun in die Tiefe sich hinab, 
Mit Gunnar, ihrem theuren Bruder, theilend 
Denselben Tod und auch dasselbe Grab. 
Und als des Tages Heller Strahl, ereilend 
Den Schreckensort, sein volles Licht ihm gab, 
Fand er sie beide, Arm in Arm geschlossen, 
Von Wall Halls reinem Himmelsglanz' umflossen. 
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Die 8chwedmbraut.1 

Wroß ist mir stets die schöne Zeit 
Voll Kraft und Siegesherrlichkeit, 
Die ritterliche Zeit erschienen, 

*) Als der berühmte Schwedische Dichter, C'saias Tegn^r, seine erste 

größere Romanze „Are!" herausgab, machte ich den Versuch, sie in 
die deutsche Sprache zu übertragen', ich stellte mir damals die Aus­

gabe, daö ganze Gedicht, damit es nichts von seinen Eigenthümlich-
keiten verliere, in allen seinen Vinzelnheiten durchaus wörtlich, und in 

dem Versmaße des OrginalS wiederzugeben. Die dabei obwaltenden 

Schwierigkeiten ermüdeten mich nicht; ich brachte die Arbeit zu Stande, 

und ließ sie 1824 in meinen Schwedischen Dichtungen bei 

Thorbjörnsen in Gothen bürg veröffentlichen. — 

Die dem Originale Wort sür Wort folgende Nebersetzung sand 
aus diesem Grunde in Schweden Freunde, konnte aber dem deutschen 

Ohre und Gemüthe nicht zusagen, da die Gewalt, welche der deutschen 

Sprache angethan war, um sie in die Fesseln fremder Formen zu zwin­

gen, sich nicht verkennen ließ; icy überzeugte mich selbst davon bald 

und empfand lebhaft den Wunsch, sie umzuarbeiten, damit sie dem 

deutschen Leser genießbarer würde. Andere Beschäftigungen verhin­

derten einige Jahre die Ausführung dieses Vorsatzes und als ich endlich 
Muße fand, fehlte mir das Original, das mir als Leitfaden unerläß­

lich nothwendig war. Dennoch machte ich mich an das Werk, weil 

der Stoff mich fortwährend anzog, mit aller Freiheit indessen, die mir 
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Als Peter mit den Carolinen 
In manchem Streit' und Waffengang, 
Um Nordens Ehrenkrone rang, 
Hell leuchtet noch durch seine Lande 
Ihr Wiederschein am Himmelsrande, 
Und oft im letzten Abendschein 
Sah ich bewehrte Kriegerreih'n, 
Als Luftgebilde um mich stehen, 
Sah Waffen blinken, Fahnen wehen, 
Und reisig Kampfgeschwader nah'n, 
Mit Schwert und Harnisch angethan. 

Den letzten dieser Carolinen 
Sah ich als Kind: vereinzelt stand 
Er da in seinem Vaterland', 
Ein Siegeszeichen in Ruinen. 
Auf hnndertjähr gem Scheitel lag 
Sein Silber, sonst besaß er keines; 

zn Gebote stand, zugleich aber auch mit aller Rücksicht, welche meine 

damaligen Verhältnisse mir auferlegten. Ein fast ganz neues Gedicht 

ist daraus entstanden, veranlaßt durch vielfache Veränderung und oft 

gänzliche Umgestaltung der einzelnen Abtheilungen, die mir von den­
jenigen, welche das Original kennen, nicht verübelt werden dürften, die 

aber anzuzeigen, meine Pflicht gegen den schwedischen Verfasser mir 
auferlegt. 

*) Die Waffengefährten Carls des Zwölften werden in Schweden 

vorzugsweise die Carolinen genannt. Er selbst ist der National-

held seines Landes. 
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Und seine Stirn voll Narben sprach, 
Gleich Runen eines Bautasteines. 
Arm war der Greis, vertraut jedoch 
Und spielend mit dem Ungemache, 
Und wie zu Felde lebt' er noch 
Im Walde unter nieder'm Dache. 
Zwei Schätze nannt' er aber sein, 
Und hätte man ihm wollen geben, 
Dasür die Welt, er spräche: Nein, 
Denn theurer galt ihm nichts im Leben. 
Es war ein altes Neiterschwert, 
Das seines Königs Schwert gewesen, 
Und eine Bibel, halb zerlesen, 
Die Carl in Bender ihm verehrt'. 
Des Heldenfürsten Kriegesfahrten, 
Die lauten Nachruhm ihm bewahrten, 
(Denn weit zog aus der juuge Leu), 
Die stauden in der Brust ihm treu, 
Wie Urnen, nie zuvor gesehen, 
In moos'gen Hühnengräbern stehen. 
Gern sprach er von der alten Zeit, 
Vom Ruhm', der seinen Herrn umflossen, 
Von desseu Ritterthümlichkeit 
Und heldenmüth'gen Kampfgenossen. 
Dann riß der Rede Kraft ihn fort, 
Sein Haupt schien sich empor zu heben, 
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Sein Aug' verjüngte neues Leben, 
Und wie ein Schwertschlag klang sein Wort. 
In aller Hörer Brust entbrannte 
Dann seines Eifers rege Gluth, 
Und tief zog jeder seinen Hut, 
Wenn er des Königs Namen nannte. — 
Auf seinem Knie saß aber ich, 
Und hörte zu mit frohem Beben, 
Und Bilder seiner Helden schweben 
Seit jenem Augenblick' um mich. 
Und manchen Namen, manche Sage 
Hab' ich von ihnen mir verwahrt, 
Die für die Lieder künft'ger Tage 
Sich mein Gedächtniß aufgespart. 

Laugst ist der alte Freuud geschieden 
Und schlnmmert nuu im Grabesfrieden; 
Was fem Vermächtniß mir vertraut, 
D i e  S a g e  v o u  d e r  S c h w e d e n b r a u t ,  
Vergönnet, daß ich im Gedichte 
Mit schlichten Worten sie berichte, 
Obgleich so gut wie jener Greis, 
Mein Lied nicht zu erzählen weiß. 

Es lag gefangen Carl in Bender, 
Und kummervoll dacht' er zurück 
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All ftiue nothbedrängten Lander. 
Er dachte an das falsche Glück, 
Das bei Pultava ihn betrogen, 
Und an fein Volk, so ritterlich, 
Das seinem Sterne nachgezogen, 
Und das nun einem Kämpfer glich, 
Der, ob ihn Todesfrost dnrchgleitet, 
Noch knieend hinterm Schilde streitet. 
War Hoffnung, je sich zu befrei'n, 
Doch in des Königs Brust allein. 
Denn ob auch stündlich von Gefahren 
Umlagert seine Schritte waren, 
Ihn Fesseln drückten, und der Sturm 
Des Schicksals seinen Kranz entblättert: 
Er stand, gleich einem festen Thurm', 
Den keiner Bombe Kraft zerfchmettert: 
Stand, wie der Fels in Meeresfluth, 
Und wie bei Gräbern, — Seelenmnth. 

Jetzt wicht'ge Botschaft heimznsenden, 
Die er nur zuverlässgen Händen 
Vertrauen kann, drängt ihn die Noth. 
Sein theures Vaterland, bedroht 
Vou dreier Fürsteu mächt'gem Bunde, 
Bedarf der lang entbehrten Kunde. 
Und aus der Leibtrabanten Reih' 
Winkt einen Jüngling er herbei, 
An ihn geknüpft durch fromme Bande, 
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Und spricht geheim zu ihm das Wort: 
Mit diesem Brief zum Vaterlande 
Mußt du noch heute, Arel, fort, 
Und, galt' es auch dein junges Leben, 
Ihn selbst dem Reichörath' übergeben. 
Aus, säume nicht, und grüße mir 
Mein treues Volk; Gott sei mit Dir!" — 

Mit froher Lust und heiter'm Muthe 
Stand Arel neben seinem Herrn, 
Entsprossen ächtem Heldenblute, 
Vernahm er dessen Botschaft gern. 
Fiel doch an feines Königs Seite 
Bei Holofzin^) im blut'geu Streite, 
Sein Vater auch, und Sohn des Sieg's, 
War Arel selbst im Sturm' des Kriegs, 
Zur herrlichsten Gestalt geworden, 
Voll hoher, männlich blüh'nder Kraft, 
Wie noch zuweilen sie der Norden 
Der Welt zum Mufterbilde schafft. 
Dem Himmel gleich am klaren Tag', 
War feine offne Stirn zu fchauen, 

H o l o f z i n  i s t  b e k a n n t  d n r c h  d i e  i n  s e i n e r  N ä h e  a m  1 4 ,  J u l i  1 7 0 8  

vorgefallene Schlacht, 
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Und jeder Zug, der auf ihr lag, 
Erweckte inniges Vertrauen. 
Sein blaues Aug' voll Glanz und Licht, 
Sah frei hinaus in's schöne Leben 
Und bei Gefahren ohne Beben 
Dem Tode kühn ins Angesicht. 
Ein Platz bei seines Muth's Verwandten 
Ward ftüh ihm unter Carls Trabanten; 
Nur weuige umschloß die Schaar: 
Nach ihres Dienstes Regel war 
G e w ö h n l i c h  s i e  b e s c h r ä n k t  a u f  s i e b e n ,  
Des Wagens Sternen^) gleich geblieben, 
Und nur zuweilen, wenn im Streit' 
Sich ein'ge recht bedeckt mit Siegen, 
Gleich den Valkyren alter Zeit, 
Auf neun, doch selten nur, gestiegen; 
Und frei, nach sorgsam strenger Wahl, 
Ergänzte stets sich ihre Zahl. 
Sie ruhte nie auf weichem Pfühle, 
Gewöhnt an Sturm und nächt'ge Kühle, 
Ward ihr zum Kiffen jeder Stein; 
Doch schlief sie fanft auf harter Erde, 
Als wär' es an dem Freundesheerde, 
In ihrem Seelenfrieden ein. 

*) Das Gestirn des großen Bären wird in Schweden vorzngSweiie 

der Carls wagen genannt. 
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Auch sah man kaum sie bei den Flammen 
Des Feurs gesell ger Lagerwacht, 
Doch fest hielt ihre Schaar zusammen, 
Erwärmte sie das Feu'r der Schlacht. 
Da heizte sie mit Kugelgluthen 
Und schien ein Christen-Wikingstamm, 
Gleich jenem, der einst durch die Fluthen 
Im Alterthnm' auf Drachen schwamm. 
Den Kampf mit sieben zu bestehen, 
Und waren mehr, vor ihnen nur 
Stirn' gegen Stirn zurück zu gehen, 
War auch Gesetz durch ihren Schwur, 
Und dann war eins noch vorgeschrieben, 
Das jeder stets am schwersten fand-. 
V o n  i h n e n  d u r f t e  k e i u e r  l i e b e n ,  
V i s  L i e b e  C a r l  e i n s t  s e l b s t  e m p f a n d .  
Wie himmlisch blau zwei Augen strahlten, 
Wie eines Busens Schwanenpaar 
Verblendend für die Blicke war, 
Wie rosig sich zwei Lippeu mahlten:" 
Nicht darf sies rühren, — wie zur Braut, 
War jeder seinem Schwert' getraut. 

Schiffe, so genannt, weil sie gewöhnlich am Porsteven schlangenartige 

Verzierungen führten. 
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Gezäumt war Arel's Roß mit Hast, 
Und Ruh' nicht gönnend sich noch Rast, 
Gelangt' er zur Ukraine Gränzen; 
Da sieht er's hell im Walde glänzen, 
Und plötzlich stürmt in dichten Reih'n 
Ein Kreis von Feinden auf ihn ein. 
„Von Bender brachtest du ein Schreiben, 
„Das darf in deiner Hand nicht bleiben, 
„Gieb's oder stirb!" — Ein Schwerthieb war 
Die Antwort Arels, fest uud klar, 
Und stnmm geworden, stürzt vom Pferde 
Der kecke Redner schnell zur Erde. 
Vou eiuer Eiche Stamm gedeckt, 
Stritt Arel nun uaeh alter Weise, 
Deuu hin mit jedem Schlage streckt 
Er einen aus dem Feindeskreise. 
Getreulich löst er seinen Eid, 
Mit sieben wär' der Kampf geringe, 
Sein Streit war wie Rolf Krakes^) Streit, 
Focht gegen zwanzig doch die Klinge. 
U n d  w e i l  n i c h t  R e t t u n g  a n s  d e r  N o t h ,  
Rang um Kam'radschast er im Tod'! 
Denn schon gemahnten heiße Wnnden 
Ihn an die Neige seiner Stunden 

König von Ledrc; selbst unter den Helden seiner kräftigen Zeit war 

er seiner ungemeinen Stärke nnd Tapferkeit wegen berühmt. 
Schlch's Gcdichtc. ^ 
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In seiner Brust gerann das Blut, 
Die Hand erstarrt am Griff, die Gluth 
Des Ang's erlosch, Nacht hüllt den Blick, 
Er sank, erliegend dem Geschick'. — 

Da tönt's im Walde, Hörner schallen. 
Und Rüden bellen, Schüsse fallen, 
Ein Jagdzug naht. — Im Flug' daher. 
Gespannt das schimmernde Gewehr, 
Sprengt weit voraus dem Dienertrojse, 
Ans einem edlen Tigerrosse, 
Ein Mädchen, dessen reiche Tracht, 
Die Knäsentochter kenntlich macht. 
Der Jägerin Erscheinen bringt 
Den Feind zum flüchtigeu Entweichen, 
Ihr Roß jedoch scheut vor den Leichen, 
Bäumt sich empor, und niederspringt 
Vom wilden, schweißbedeckten Pferde 
Die kühne Reiterin zur Erde. 
Da lag er, — wie vom Blitzes Strahl' 
Die hohe Ulme liegt entblättert 
Auf nieder'm Buschwerk', das im Thal' 
Sie uoch durch ihren Fall zerschmettert. — 
Und auf des Jünglings Antlitz ruht, 
Wetteifernd mit der Seele Gluth, 
Der Juugfrau Blick mit jenen Strahlen, 
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Die alle Wonnen, alle Qualen, 
Des Lebens höchste Pein und Lust, 
Zusammenzieh'n in einer Brust; 
Mit jenem Ausdruck' höchster Liebe, 
Die einst im Ueberstrom der Triebe, 
A u s  L a t m o s  H ö h ' n ,  D i a n e  s c h o n  
H e r a b z o g  z u  E n d y m i o n . —  
So schön wie der, der hier erblaßte, 
War er nicht, den sie dort umsaßte.— 
Ein Lebensfunken aber schien 
Sich noch in Arels Brust zu zeigen, 
Sie winkt, bereitet wird für ihn 
Ein Lager aus geflocht'nen Zweigen, 
Und sorgsam führte sie den Zug, 
Der in ihr Schloß den Fremdling trug. 

Sie faß zu seines Hauptes Kissen, 
Von Sorgen und von Schmerz zerrissen, 
Und hing an ihm mit einem Blick', 
Der, giebt ihn Liebe nicht zum Lohne, 
Sich nicht mit einer Königskrone 
Gewinnen ließe vom Geschick'. 
U n d  s e i n e m  T o d e s s c h l a f  e n t w i r r e t  
Allmählich sich sein Geist, doch irret 
Sein Auge, sonst so klar und mild, 
Im Kreise scheu umher und wild. 

7-5 
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„Wo bin ich? faßt dich nicht ein Grauen? 
Ich darf dir nicht in's Auge schauen, 
Ich bin ein Knappe Carls, dein Schmerz, 
Bestechen darf er nicht mein Herz. 
Mein Vater wohnt im Sternenreiche, 
Er zürnt, denn er vernahm mein Wort, 
Wie schön, Versucher, stehst du dort, 
Wie lockend, fort, daß ich entweiche! 
Wo ist mein Schwert? Wo ist mein Brief? 
C a r l  s c h r i e b  i h n  s e l b s t ,  h ö r s t  d u ,  e r  r i e f .  
Mein Schwert, mein thenres Schwert! Gefahren 
Ist's tüchtig in der Feinde Schaaren, 
Und Freude war es da zu steh'n; 
O! warum könnt' es Carl nicht sehn! 
Mir war, als mäht' ich reife Aehren, 
Und Wunden holt' ich mir voll Ehren; 
Doch muß der Brief zum Mälarstrand', 
Ich ließ mein Wort dafür zum Pfand'. 
A u f !  t h e u e r  s i n d  m i r  d i e  M i n u t e n ! "  
So rast er unter Fiebergluthen, 
U n d  t r ä u m e n d  n o c h  v o m  S c h l a c h t e n g l ü c k ' ,  
Sinkt matt aufs Kissen er zurück. 

U n d  u m  i h n  s t r i t t e n  T o d  u n d  L e b e n ,  
Im heiß entbrannten Kampfe, bis 
Das Leben ihn dem Tod' entriß, 
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U n d  e r ,  d e m  L i c h t '  z u r ü c k g e g e b e n ,  
Zum ersten Mal' mit klarem Sinn' 
Erblickte seine Retterin. — 
Sie glich nicht jenen zarten Frauen, 
Die sehnsuchtsvoll in's Leben schauen, 
Den Schmerz der Liebe im Gesicht', 
Die Stirn' vom blonden Haar' umfangen, 
Mit Nachtviolen auf den Wangen, 
Und Augen voll Vergißmeinnicht; 
Sie war des Ostens Kind, vom vollen, 
Vom schwarzen Lockenhaar' umquollen, 
Das sie verhüllte, wie die Nacht 
Hüllt eines Rosengartens Pracht; 
Der Freude Muth, voll Siegsvertrauen, 
War stolz auf ihrer Stirn' zu schauen, 
S t o l z ,  w i e  a u f  H y p o l y t e u s S c h i l d ' ,  
Der Nuhmesgöttin leuchtend Bild. 
Sie blühte hell im Farbenglanze, 
A u r o r e n  g l e i c h  i m  S t r a h l e n k r a n z e ,  
War hoch, wie eine Königin, 
Und tanzend schwebte sie dahin. 
Ihr Herz, im fröhlichen Erglühen, 
Schien Feu'r und Flammen aufzusprühen, 
Schien voll, wie Welschland's Sommerluft, 

") Königin der Amazonen. 
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Von Sonnengold und Blumendust. 
Und in des dunklen Auges Flammen 
Floß zweier Gluthen Strahl zusammen, 
Auflodernd bald, als ob den Blitz 
Des Aug's ein Adler ihm gegeben, 
Wenn stolz von seinem Wolkensitz' 
Hinab er schaut in's nied're Leben; 
Bald liebend scheu, versenkt in sich, 
Daß er dem Blick' der Taube glich. 

O! du allmächtigster der Triebe, 
Du Frühlingshauch der Seligkeit 
Durch unsre winterliche Zeit, 
Der Schöpfung höchstes Wunder: — Liebe! 
Du Herz im Busen der Natur, 
Die Wonne jeder Creatur! — 
Die Tropfen suchen sich im Meere 
Durch dich und in der Himmelssphäre 
Schlingst um die Sonnenbraut den Kranz 
Der Sterne du im Fackeltanz. 
Du bist noch in des Menschen Herzen 
Ein Abschiedsgruß, ein Abendstrahl 
Der schöner'n Zeit, die er bei Scherzen, 
Als Kind verbracht' im Himmelssaal'. — 
Da warst du rein und ohne Mängel, 
Gebet war deine Sprache nur, 
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Und auf der Paradiesesflur 
Deiu Spielgeuosse jeder Engel. 
Im sturmbewegten Flug' der Zeit 
Sankst du jedoch zur Erde nieder, 
Und Bilder srüh'rer Göttlichkeit 
Siehst nur in treuer Brust du wieder, 
Hörst ihren Ton auch wohl ein Mal 
Im Sängerlied', im Frühlingsthal', 
Und fühlst von Freude dich durchdrungen, 
Gleich einem Fremdling' aus der Schweiz, 
Dein fern ein Alpenhorn erkluugen, 
Bei dem der Heimathfluren Reiz, 
Die blauen See'n, die grünen Matten, 
Vor seinem Blick' erneut sich hatten. 

Einst senkte sich zur Ruh' der Tag, 
Auf seinem Bett' im Westen lag 
Der Abend noch, und träumte leise 
Vom Blüthenduft', auf dem er schlief, 
Und lautlos wie Osiris Weise, 
Wenn sie der Dienst zum Tempel rief. 
Kam am entwölkten Himmelsbogen 
Schon Stern an Stern heraufgezogen. 
Erröthend stand gleich einer Braut, 
Die sich am Traualtare schaut, 
Und froh erglüht im Hochzeitskranze, 
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Die Erde in dem Strahlenglanze 
Und hüllte sich vor seinem Schein' 
In lichte Silberschleier ein. 
Des Weihers plätschernde Najade 
Lag still am blumigen Gestade, 
Müd' von des Tages Spiel' und Lust, 
llnd prächtig bräunt' gleich einer Rose, 
Bewegt vom leichten Westgekose, 
Das Abendroth an ihrer Brust. 
Mtthwill'ge Liebesgötter zogen, 
Entfloh'n dem läsi'gen Sonnenschein' 
Des heißen Tag s, mit Pfeil und Bogen 
Aus Mondesstrahlen durch den Hain, 
V o l l  E h r e n p f o r t e n ,  g r ü n  u n d  h o c h ,  
Durch die der Frühling eben zog. 
Im Laube schlugen Nachtigallen, 
Und aus des Echos Wiederhallen 
Erscholl so rein zurück ihr Klaug, 
So schuldlos wie Franzen's^) Gesang. 
War's doch, als ob die Schöpfung sage, 
Daß ihre Schäserstunde schlage, 
So still war sie, so lebend wach, 
Man hörte ihrer Pulse Schlag! — 

F r a n z e n  ( m i t  d e m  A e e e n t  a u f  d e r  l e t z t e »  S i l b e )  F .  M .  E i n  a u s g e ­

zeichneter Idyllen-Dichter Schwedens, und als solcher von keinem 
seiner Landsleute übertroffen. 
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Da schritten, Arm in Arm geschlungen, 
Sie durch die Lauben unbelanscht, 
Und wie ein Brautpaar Ninge tauscht, 
So tauschten Rückerinnerungen 
Sie gegenseitig offen aus, 
Als müßten sie von ihrem Leben 
Sich wechselsweise Rechnung geben. 
Er sprach: Wie still im Vaterhaus', 
Das fern im Nordeu, eingeschlossen 
Von moosbedeckten Fichten stand, 
Die erste Jugend ihm entflossen, 
Von seinem schönen Schwedenland', 
Und seinen Schwestern, die als Knabe 
Er frühe tragen sah zu Grabe; 
Sprach, wie schon damals ihn der Hang 
Zog zu der Vorzeit Heldensagen, 
Und ihn gefüllt mit mächt'gem Drang' 
Zu Ritterthum und kühnem Wagen; 
Wie dann im Traum' ihm oft geschah, 
Daß er auf einem Riesenrosse, 
Durch Flammengluth sich reiten sah, 
Gleich Sigurd zu Bruuhildens Schlosse; 
Wie heiß dann seines Lagers Pfühl 
Ihm ward, — und sein Gemach, wie schwül! 
Wie selbst das Haus ihn dumpf beengte 
Und seur'ger Trieb hinaus ihu drängte 
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In Gottes herrliche Natur, 
Durch Wald und Dickicht, Thal und Flur, 
Und er mit Kindeslust, im Forste 
Empor zum mächt'gen Adlerhorste 
Der höchsten Eiche kletternd stieg, 
Und schaukelnd dort im Sturm' gehangen, 
Bis seines Busens Drängen schwieg, 
Und abgekühlt sich Herz und Wangen. — 
„O! — fuhr er leiser fort — „entflieh'n 
Wollt' ich als Knabe schon der Leere, 
Zu der, statt eines Kampss voll Ehre 
Verurtheilt meine Laufbahn schien, 
Und mit dem Wolkenwagen schweben, 
Und rastlos in die Ferne zieh'n, 
Weit, weit hinaus in's schöne Leben, 
Des Ruhms, der Ehre Bahn hinan, 
Wo jeden Kranz ich mir gewann; 
Wo König Carl, der mich an Jahren 
Kaum überwog, seit lange schon 
Den Kampf bestanden mit Gefahren 
Und jetzt, von seinem Siegerthron', 
Das Schicksal sremder Reiche lenkte; 
Sich Kronen pflückte mit dem Schwert', 
Und, — o, — wie groß, wie neidenswerth! 
Sie königlich an And're schenkte. — 
Bald hielt mich selbst der Mutter Schmerz 
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Nicht mehr, ich sank ihr an das Herz, 
Und flog zum Schweden Heer', bei ihnen 
Mir meine Sporen zu verdienen. 
Im Lager ist, bei Streit und Krieg, 
Mein Leben mir seitdem entronnen, 
Und manchen Lorbeer, manchen Sieg, 
Hab' ich mit meinem Herrn gewonnen. 
Jedoch die Sehnsucht meiner Brust 
Ward nicht gestillt durch Ruhm und Ehre, 
Und schmerzlich ward ich mir bewußt, 
Daß ich des schöner'n Glück's entbehre. 
Wenn dann ein stilles Nest ich fand, 
Wo Tauben nährten ihre Jungen, 
Sah Kinder ich, zum Tanz' verschlungen, 
Ilm einer Quelle Blumenrand: 
So blich der Schimmer meiner Thaten, 
Und vor mich trat des Friedens Bild, 
Ein anmuthreiches Lustgefild, 
Voll grüner Auen, gold'ner Saaten. 
Und hell umstrahlt vom Abendlicht', 
Sah' ich, lustwandelnd neben ihnen 
Ein Mädchen, dessen Angesicht 
Schon oft in Träumen mir erschienen. 
Und diese lieben Bilder steh'n 
Nun immerdar vor meinen Augen, 
Mein Streben selbst, sie nicht zu sehn, 
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Dient nur, sie tiefer einzusaugen. 
.Und jenes Mädchen, das so mild 
Aus allen Flure», allen Wegen, 
Ans ihnen lächelt mir entgegen, 
Ist, — Lubinka, — dein Spiegelbild. 

Und in Gedanken halb verloren 
Erwiedert' sie: — '„Doch isi's der Mann, 
Der sich den bessern Theil gewann; 
Denn srei und stark ward er geboren, 
Und jede Krone, jeden Ruhm, 
Erwirbt er sich zum Eigenthnm'. 
Die Fraueu aber sind im Leben 
Als Band dem Manne nur gegeben, 
Daß er es um die Wunde legt, 
Die seiner Brust das Schicksal schlägt, 
Und das zu leicht nur er vergißt, 
Wenn ihm genarbt die Wunde ist. 
Ein traurig Loos ward uns verliehen, 
Das Loos, ein Opferlamm zu sein, 
Denn flammend auf zum Himmel ziehen 
Kann es in eurer Gluth allein. — 
Mein Vater fiel im Heer' des Czaren, 
Und früh auch starb die Mutter mir, 
Auf wuchs ich in der Steppe hier, 
Umgeben von leibeig nen Schaaren, 
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Die ob auch bis zum Tod' mir treu, 
Verstummten in demüth'ger Scheu, 
Wenn meine Seele ihre Triebe, 
Mein flammend Herz in heißer Liebe 
Ausströme« wollte seine Lust 
Und seinen Schmerz an ihrer Brust. 
Ich aber könnt' es nicht ertragen. 
In Fesseln mein Gefühl zu schlagen; 
Floh darum oft das Vaterhaus 
Und zog zur Steppe weit hinaus, 
Wo auf den unbegrenzten Haiden 
Der wilden Rosse Schoren weiden, 
Die ungezaumt, mit freiem Huf, 
Nicht hören auf des Treibers Ruf, 
Und gleich der flüchtige» Gazelle, 
Wenn ans der Luft sie Witt'rung hat, 
Daß ihr sich der Verfolger naht, 
Enteilen auf des Grases Welle. — 
Beglückte Kinder der Natur, 
Wie wohl ist euch auf eurer Flur! 
So rief ich oft und bat die Freien 
Zu weilen, wenn mein Roß im Flug', 
Die Jägerin geduldig trug 
Durch seiner stärker« Brüder Reihen. 
Doch sie gehorchten nicht und floh'n 
Vorbei mit einem Blick' voll Hohn'. 
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Wie könnt' mir Freude da gewähren 
Des Alltaglebens gleicher Gang? 
U n d  m i r  e s  z u  e r s c h w e r e n ,  r a n g  
Ich oft mit Wölfen und mit Bären, 
Und erst, wenn ich's im Kampf gewann, 
Kam nur die Luft zum Dasein an, 
Denn so gelang's nur meinem Willen, 
Des Herzens Flammentrieb zu stillen. — 
Doch ach! Allmächtige Natur, 
Wir können dich nicht überwinden, 
Am Thron', wie auf der Hirtenflur: 
Das Weib wird stets als Weib empfinden, 
Wird ewig eine Rebe sein, 
Die ungestützt verdorrt, ein Wesen, 
Das nie von: Schmerzgefühl', allein 
Zu steh'n im Leben, kann genesen, 
Und dessen Frende immerdar 
Geboren wird als Zwillingspaar. 
Ein dunkles, namenloses Sehnen 
Füllt bald mit unbegrenzter Lust 
Das glnh'nde Herz in meiner Brust, 
Und überströmt es bald mit Thränen; 
Es hat nicht Raum, es hat nicht Ziel, 
Will schwärmend mich dem Erdenleben 
In diesem Augenblick' entheben, 
Und zieht mit launenvollem Spiel' 
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I m  n ä c h s t e n  s c h o n  z u r ü c k  m i c h  w i e d e r  
Zu meiner Jugend Freunden nieder; 
Zum Hain', der mit mir wuchs empor, 
Zum Hügel mit dem Blumenflor, 
Zum Bach' mit seinem leisen Rauschen, 
An dem ich oft mit stillem Lauschen 
Versenkt in süße Träume saß 
Und mich und meine Welt vergaß, 
Wenn auch, was ich dabei empfunden, 
V e r t r ä u m t  w a r  i n  d e n  n ä c h s t e n ' S t u n d e n  
Und unbewegt die Seele blieb. 
Nun erst, nun erst sind sie mir lieb, 
Und stillen schmeichelnd mein Verlangen, 
Nie hob sich mein Gefühl so hoch, 
So rein, wie jetzt, seidem" hier flog 
Erröthen über ihre Wangen, 
Und leis' in einen Seufzer hin 
Verhauchte sie der Rede Sinn. — 

U n d  w i e d e r  s c h l u g  i m  n a h e n  H a i n e  
Der Nachtigallen Ftötenchor, 
Indem der Mond mit blasser m Scheine 
Sich hinter Wolken still verlor. 
Da ruhte sie in seinen Armen, 
U n d  i h r e r  S e e l e n  L i e b e s g r u ß  
Entbrannt' in einem lebenswarmen, 
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In einem langen, ew'gen Kufi. 
Sie küßten sich, so wie zwei Flammen, 
Die voll lebend'ger Gluth beisammen 
Auf einem Opserheerde steh'n, 
Und wenn sie in einander fließen, 
Ein Bündniß bis zum Tode schließen, 
Und schöner'n Strahls zum Himmel weh'n. 
Der Boden unter ihnen schwand, 
Die Zeit in ihrem Fluge stand;' 
Denn alles Ird'sche schränkt im Leben 
Das Maß der Zeit gewaltsam ein, 
Der Ewigkeit gehört allein 
Der Kuß, den Tod und Liebe geben. 
Die Glücklichen! Wenn's Weltenall 
Entbrennte, sah n sie nicht die Flammen, 
Und stürzt' das Firmament zusammen, 
Sie hörten nichts von dessen Fall. 
Sie ständen noch im Herzenstausche, 
Wie unter einem sel'gen Rausche, 
Entrückt der Erde, Brnst an Brust, 
Und hätten nicht einmal gewußt, 
Daß sie zur Freude schön'rer Sphären 
In ihrem Kuß' gegangen wären. 

Zuerst von ihrer Seelen Flug', 
Aus ihrem jchönen Liebestraume, 
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Der sie empor zum Himmel trug, 
Kehrt Arel zu dein Erdenraume, 
Zur Wirklichkeit zurück, und schwört: 
Daß Lubinka nun ihm gehört. 
Er schwört es bei dem Sternenheere, 
Dem dufterfütlten Blüthenhain', 
Bei seinem Schwert', bei Nordens Ehre, 
Vor Erd' und Himmel: — „Du bist mein! — 
O! war' mir doch das Loos beschieden, 
Zu folgen meines Herzens Wahl, 
Mit allen Feinden schlöß' ich Frieden, 
Und sucht' ein abgelegnes Thal, 
Das eine Zuflucht uns vergönnte, 
Und wo ich leben, sterben könnte, 
A n  d e i n e r  S e i t e ,  f e r n  d e r  W e l t .  
Doch ach! ein Eid, ein mächt'ger, halt 
In seinen Ketten mich gefangen; 
Mit drohndem Blick', mit bleichen Wangen, 
Legt ftnmm er seine kalte Hand 
Auf uns'rer Herzen Liebesbrand. 
Doch fürchte nichts für unsre Triebe, 
Denn fester noch steht meine Liebe, 
Als er, und zu entsagen dir, 
Wird keine Macht der Welt mich zwingen, 
N u r  m u ß  i c h  m e i n  G e l n b d '  v o l l b r i n g e n ;  
D'rum will ich heut' noch sort von hier; 

Echlch'S Gcoichte. L 
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Doch wenn der nächste Lenz der Erde 
In's Blüthenauge wieder schaut, 
Kehr' ich zurück und führ' als Brant 
Dich heim zum väterlichen Heerde. 
Leb' wohl, Geliebte, bis dahin, 
Und harre mein mit treuem Sinn'. 

Er spricht's, entreißt sich ihrem Kusse, 
Und scheidet. — Ach! wie bang' sie sieht. 
Und liebend zürnt, er widersteht 
In seinein männlichen Entschlüsse 
Dein Eide treu, der f?rt ihn rief. 
Im Gurt' verwahrt er seinen Brief, 
Und kühnen Muth's folgt er dem Pfade 
Hinauf zum baltischen Gestade. 
Gebüsch verbirgt am Tage ihn 
Vor Feinden, die den Weg bedrohten. 
Bei Nacht nur kann er weiter zieh'n, 
Geführt von untrügbaren Boten, 
Von seines Nordpols klarem Stern', 
Und von dem Wagen seines Herrn, 
Der nie, seitdem er ausgegangen 
Mit seinen blanken Deichselstangen 
Und seiner Räder Feuerring, 
Am Firmamente unterging. 
Auch kam, trotz seines Wegs Gefahren, 
Er glücklich durch der Feinde Schaaren, 
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Zur Jnselstadt im Mälarthal', 
Und überbrachte Brief und Kunde 
Dem Reichsrath' noch zur rechten Stunde, 
Wie Carl in Bender es befahl. 

Getrennt von ihm und ihren: Glücke, 
Blieb Lubinka indefi zurücke, 
Allein mit ihrer Liebe Schmerz; 
Jrr't in den öd' geword'nen Säälen, 
Und dunkle Nachtgebilde quälen 
Der Jungfrau sonst so starkes Herz. 
Sein Name tönt durch ihre Lieder, 
Sein Bild füllt ihre Brust allein, 
Und traurig schalen Flur und Hain 
Von ihren Liebesklagen wieder: 
„Was trieb zum Vaterland' ihn fort? 
Harrt seiner schon ein Mädchen dort 
In früh'rer Lieb', — giebt's mehr als eine? 
Mein stolzes Herz glaubt nur an seine! 
Du Nordens bleiche Maid, hinab 
Muß eine von uns in das Grab. 
Du kennst nicht Südens Liebesgluthen, 
Selbst hinter deinen eis'gen Finthen, 
Selbst hinter deiner Felsen Wand, 
Trifft dich der Tod von meiner Hand! 
Doch! — zog vom väterlichen Heerde 
Nicht srüh' ihn schon der Jugendtrieb? 
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Seit seinem Knabenalter blieb 
Er fern der thenren Heimatherde, 
Und flieht nicht vor dem Kampfgewühl', 
Der Liebe schüchternes Gefühl? — 
Ach, keine Falschheit, bied're Treue 
Stand aus der edlen Stirn' allein, 
Ich sah bis in sein Herz hinein 
Durch seiner Augen reine Bläue, 
Wie tief zum Grunde sieht der Tag 
Im klaren, silberhellen Bach'. 
Was führt denn fort Dich? Kann's ertragen 
Dein Eid', zu brechen dieses Herz?. 
Ach! ohne Antwort bleibt mein Schmerz, 
Wie der in einer Wittwe Klagen; 
Und wie ein schon geknicktes Rohr, 
Halt' ich mich kaum noch schwach empor. 
Ach! Wälder rauschen, Meere fluthell 
Nun zwischen uns, eh' er mich hört, 
Kann sich mein Herz zu Tode bluten, 
Von: Gram' verschmähter Lieb' zerstört. — 
Verschmäht? Wird mein's verschmäh'» sich lassen. 
Hat es nicht Kraft, zu zwingen dich? 
Wenn ich dir folgte? — Folgte, ich, 
Das Weib dem Mann', der es verlassen? — 
Das Weib? — Wer räth's, wenn Kriegertracht 
Mich vor der Welt unkenntlich macht? 
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Spielt' ich doch mit Gefahren immer, 
Wie oft der Tod auch staud darauf; 
Mit meinem Rosse wuchs ich auf, 
Und meine Kugel fehlte nimmer. 
Fort, heute fort noch, eh' der Tag 
Zur Ruhe geht, dem Freunde nach! 
Bis ich ihn wiederfinden werde, 
Will ich ihn suchen auf der Erde, 
Von Thal zu Thal, von Strand' zu Strand', 
Ihm sein Gelübde abzuzwingen. — 
Fort, auf des Kriegesfturmes Schwingen 
Ihm nach zuerst in's Schwedenland." — 

Gedacht, gethan! Entschluß und Handeln 
Ist ein's den Frauen; ihr Verwandeln 
Geschieht im Flug'. — Vom Helm' bedeckt, 
Wird ihrer Locken Pracht versteckt; 
Ein Rüstzeug, das ihr Bruder führte, 
Fand sich im alten Waffensaal', 
Seit früh' im Kampf er fiel. Sie schnürte, 
Die warme Brust in kalten Stahl, 
Bewehrt den Gurt mit einer Klinge, 
Und, daß die Täuschung ganz gelinge, 
So zieht um ihre Lippen auch 
Sie eines Schattens leichten Hauch, 
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Den Schmelz der Farben zu verstecken; 
Es schien, als wolle sie bedecken 
Mit Trauerflor' ein Rosenpaar, 
Das eben ausgeknospet war. 
Im reichen Schmuck der Kriegerwehre 
Glich sie dem Sohne der Cythere, 
Wie Alcibiades sein Bild 
Hellglänzend trug auf blankem Schild'. 

Verlängert fiel auf grüne Matten 
Bereits der Abenddämm'rung Schatten, 
Als Lubinka mit flücht'gem Tritt' 
Die heimathliche Flur durchschritt. 
Vom Arm' des Sommers noch umschlossen, 
Lag die Natur in reichster Pracht 
Und schien, vom Sternenglanz' umflossen, 
Ein Tempel unter'm Dom' der Nacht, 
Ein Tempel Gottes, der durchzogen 
Vom Opferhauch' zum Fest' sich weiht. 
Und dessen Säulen, dessen Bogen 
Ein frischgeflocht'ner Kranz umreiht: 
Sie sieht es nicht. — Der Allmacht Friede 
Bewegte selig Erd' und Luft, 
Er säuselte im Userride 
Und athmete im Blüthenduft'; 
Durchströmt von seinem Odem, tauchte 
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Der Himmel sich in licht'res Blau, 
Und frischer Wohlgeruch umhauchte 
Die Farbenpracht der Rosenau; 
Sie fühlt es nicht. — Im nahen Laube 
Rief girrend eine Turteltaube 
Mit tiefem, fernvernomm'nem Schlag' 
Den Hain zum Abendliede wach. 
Er jauchzte auf mit seinen Chören, 
Und Thal und Fluren stimmten ein, 
Sie hört es nicht, sie will nicht hören, 
Und folgt der Leidenschaft allein. 
Rasch schreitend durch das Blüthgehege, 
Ermahnt sie, stark zu sein, ihr Herz, 
Sie mahnt umsonst, am Scheidewege 
Ward es besiegt vom Trennungsschmerz'; 
Da wandt' voll Trauer sie die Blicke 
Zur heimathlichen Flur zurücke, 
So reich eh' Ar el von ihr schied! 
Und ringend mit des Herzens Sehnen 
Entfloß dem Aug' ein Strom von Thränen, 
Der ihres Innern Kampf verrieth. — 
Doch ihrer Seele Kraft bewährte 
Auch dieser schwere Augenblick, 
Und mit dem ernsten Willen kehrte 
In ihren Busen sie zurück. 
Sich über ihren Schmerz erhebend, 
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Beschleunigte sie ihren Gang, 
Und sich dem Himmel übergebend, 
Fand' sie die Macht, die ihn bezwang. 

So eben wuchs am Nevastrande, 
Besiegtem Nord in's Aug' gestellt, 
Sie, der nun mehr als eine Welt 
Schon ihre Kronen bot, zum Pfände, 
Daß sie den Ruhm daran verlor: 
Die Riesenstadt des Czars empor; 
Damals noch machtlos und geringe, 
Doch ähnlich schon des Adlers Brut, 
Die kaum geboren, ihre Schwinge 
Bewegt mit angestammtem Muth', 
Und auswärts steigt zum Sonnenzuge, 
Indem die Schwinge wächst im Fluge. — 
Dort stand mit seiner Heldenschaar 
Im Siegeskranz' der große Czar, 
Und wog mit ernstem Seherblicke 
Zukünft'ger Zeiten Weltgeschicke; 
Und vor dem klaren Geist' zerriß 
Die dumpfe Seelenfinsterniß, 
In der sein Vaterland noch ruhte. 
Sein Wille spornte seine Kraft 
Und füllte sie mit jenein Muthe, 
Der für die Zukunft wirkt und schafft; 
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Und weil er klar und deutlich wußte 
Welch' einen Weg er nehmen mußte, 
So hielt auf seiner Herrscherbahn 
Kein Vorurtheil ihn ans, kein Wahn, 
Vom Neide gegen ihn gerichtet. 
Des Großen Größtes aber blieb, 
Daß seinem Vaterland' zu Lieb', 
Er auf der Arbeit Lohn verzichtet, 
Und für den Kern nur Sorge trug, 
Weil seine hohe Seele wollte, 
Daß wachsend mit der Zeiten Flug' 
Er später, voller reisen sollte; 
Daß er nur säen wollt' die Saat, 
Die jetzt sein Reich zum schöner'n Lohne 
In seines Enkels Enkelsohne, 
So überreich geerntet hat. 

Vom Heldensinn' des Ezars geleitet, 
Und unter seinem Ang' bereitet 
Sich eben jetzt am Nevastrand' 
Ein Heer, bestimmt in's Schwedenland, 
Und Schiff und Mannschaft muß sich rüsten 
Zum Zuge gegen dessen Küsten. 
Dahin lenkt Lubinka den Schritt, 
Und in der Führer Mitte tritt 
Sie mit dem stürmischen Begehren, 
Auch einen Platz ihr zu gewähren. 
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Und so geschieht. — Ihr Schiff durchfährt 
Vom Schaum' umspühlt, der Ostsee Fluthen, 
Und bald in Abendsonnengluthen 
Seh'n Schwedens Höh'n sie, unversehrt 
Trotz Wogendrang und Sturmesflügel, 
Des Nordens ungebeugte Hügel. 
Gelandet ward bei Sota sehe er, 
Dem Felsen, der von alters her 
Im Schwedenland' dem treuen Lieben 
Ein thenres Heiligthum geblieben. 
Hier sah'n zum letzten Male sich 
Einst Hjalmar und Schön Jngeborge, 
Hier war es^ wo in Gram und Sorge 
Die Königstochter still verblich, 
Als er sein jugendliches Leben 
Im Kampfe für sie hingegeben; 
Und manches alte Lied erzählt, 
Es sitze dort, vom Schmerz' gequält, 
Der treuen Jungfrau Geist noch immer 
Auf Sotascheer im Mondesschimmer, 
Umrauscht vom wilden Sturmgebraus', 
Und schaue sehnsuchtsvoll hinaus, 
Ob ihr der Freund vom fernen Meere, 
Das ihn entführt, nicht wiederkehre 
Um auszuruh'n in ihren: Arm', 
An ihrer Brust, so treu und warm! — 
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O Nordens Leueas, auch im Norden 
Wär'st du wohl längst vergessen worden, 
Gedächte dein nicht Hjalmars Lied, 
Das er, als er vom Leben schied, 
Auf Samfo s unwirthlichem Strande 
Dir fang und seinem Vaterlande. 
Dein Name war sein letztes Wort 
Und klingt durch alle Zeiten fort. 

Schon flog der Kriegesfackel Brand 
Vom Felsgestad' in's offne Land, 
Dem Feinde eine leichte Beute. 
Vergebens mahnte Sturmgeläute, 
Umsonst der Feuerzeichen Strahl, 
Von Hos zu Hos, von Thal zu Thal'; 
Die Todten kann ihr Ruf nicht wecken, 
Denn ach! der Fremde Gräber decken 
Der edlen Stämme Heldenkreis. 
Doch waffnen Knaben sich und Greis, 
Zu steh'n den wachsenden Gefahren, 
In einzelnen, verweg'nen Schaaren, 
Mit Schwertern, die auf deutschem Feld' 
Gedient in Gustav Adolph's Heeren, 
Und alten, siegsgewohnten Speeren 

*) Ter Name des Felsens, vcn dem Sapho sich stürzte. 
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Vom Zuge über Fühneus Belt, 
Und abgenutzten Musketonen 
Mit rost'gem Schloß' und halben Kronen. 
Des Vaterlandes Noth vereint 
Jedoch die schwach bewchrten Hausen, 
Und ihm die Rettung zu erkausen, 
Zieh'n kühn entgegen sie dem Feind', 
Der, durch's Gefilde weit verbreitet, 
Mit schon errungnem Vortheil' streitet 
Und fest der nah nden Schweden Schaar, 
Wie stark auch deren Anfall war, 
Wie kühn sie auch den Felsenspitzen, 
Die Tod unrächbar niederblitzen, 
Voll Kampfbegier entgegengeht — 
Im Siegesmuthe widersteht. 

Da stürzte gleich dem grimmen Thor, 
Von: Gürtel seiner Kraft umschlossen, 
Sich Arel durch's Gedränge vor, 
Das schon in wilder Flucht zerflossen, 
Ein Rettungsengel in der Noth, 
Der Busen Stahl, im Arm' den Tod. 
Sein Ruf durchtönt die scheuen Glieder, 

1658 zogen die Schweden in einem Kriege mit Dänemark über 

d a ö  E i s  n a c h  F ü h n e n ,  u n d  v o n  d a  ü b e r  L a l a n d  n a c h  S e e l a n d ,  

w o  s i e  d e n ,  a m  1 2 .  M ä r z  1 6 5 8  g e s c h l o s s e n e n ,  F r i e d r i c h S b u r g e r  

Frieden erzwangen. 
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Und schnell geordnet, steh'n sie wieder: 
„Halt Brüder, schließet eu're Neih'n, 
Hört frohe Mähr' aus meinem Munde, 
Von unser'm König' bring' ich Kunde, 
Gott und der König! auf, hinein!" 
Und, „Gott und König"! jauchzen alle, 
Sie folgen rasch dem theuren Schalle, 
Und kühnen Muth's erstürmen sie 
Die Tod umhüllte Batterie. 
Da schweigen rings die Feuerschlünde, 
Gewandt hat sich der Schlacht Geschick; 
Der Feind verließ die Felsengründe, 
Zog an das User sich zurück 
lind eilt, gedeckt von dessen Riffen, 
Zur Heimath fort auf seinen Schiffen. 

Dem sattgeword'nen Naubthier' gleich, 
Lag jetzt mit fahlem Angesichte, 
Die Schlacht auf dem Gefilde, bleich 
Erhellt vom trüben Mondenlichte. 
Und ail dein nachtumhüllten Strand' 
Schritt Arel einsam zwischen Leichen, 
Die jetzt er noch mit allen Zeichen 
Des Hasses paarweis liegen fand. 
„Willst Du ein fest Umarmen schauen, 
So such' den Ort nicht, wo Vertrauen 
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Und Liebe fest umschlungen steh'n; 
Nein, auf ein Schlachtfeld mußt du geh'n, 
Wo noch der Groll in Todesschmerzen 
Den Gegner preßt zu seinen: Herzen: 
Ach! flüchtig wie des Windes Tausch, 
Ist Liebe, ist der Freude Rausch, 
Die Zwietracht aber, Haß und Roth, 
Die sind sich treu bis in den Tod!" — 
So seufzet er, und plötzlich tönte 
Ein tiefer Schmerzenslaut ihm nah, 
Der klagend durch das Dunkel stöhnte: 
„Mich dürftet, Arel, bist du da?" — 
Die Antwort stirbt auf seinen Lippen, 
Er stürzt im Flug' hinab die Klippen, 
Und sieh, — ein fremder Knabe ruht 
Am Felsenhang' in seinem Blut'. 
Da fiel auf dessen Antlitz nieder 
Des Mondenlicht'ö gespenstiger Schein, 
Und schaudernd kennt es Arel wieder: 
„Gott, Lubinka! — sie kann's nicht sein! 

Und doch. — Mit unterdrückten Schmerzen, 
Mit Worten kaum hervorgebracht, 
Sprach sie: „Willkommen Freund zur Nacht, 
Zur Nacht des Todes meinen: Herzen, 
Wenn deine Seele mir vergiebt, 
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Daß meine dich zu heiß geliebt. 
Ach, wenn er naht der ew'ge Schlummer, 
Der Mensch sich sieht am Grabesthor', 
Wie scheint dann anders, als zuvor, 
Das Leben und sein flüchtiger Kummer, 
Und Liebe nur, wie unsre schön, 
Geht mit uns zu der Wahrheit Höh'n. 
Sieh', — jenen Eid, den du geschworen, 
Der dich gezwungen mich zu flieh'n, 
Als liebend mich dein Herz erkoren, 

Erforschen wollt' ich thöricht ihn; 
Daß du mir aber treu geblieben, 
Seh' ich im Sternenbnch' geschrieben, 
Und wie dem Himmel sie eS war, 
Ist mir auch deine Unschuld klar. 
Damit flieht jeder Grund zur Klage, 
Und was des Lebens schönste Sage 
Verhieß nur, das gewährt sie, — bricht 
Mein Herz an deinem Herzen nicht? 
Mehr wollt' es nie, und friedlich werde 
Ich schlummern unter Schwedens Erde. 
Sieh' Arel, dicht Gewölk umzieht 
Den Mond, eh' es vornberflieht 
So scheid' auch ich und Schmerz enthoben. 
Ruht dann bei meiner Mutter d'roben, 
Im Himmel meine Seele aus, 
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Und soll von Gottes Vaterhaus', 
Aus dich herab in stillem Flehen 
Mit jedem Sternenauge sehen. 
Du aber pflanz' auf meiner Gruft, 
Mir zum Gedächtniß', eine Rose, 
Und wenn nach kurz ein Lebensloose, 
Entblättert sie verhaucht den Dnft, 
Und ihr im ungewohnten Norden 
Ein, — ach, — zu frühes Grab geworden, 
So denk' in treuer Liebe meiu. 
Ein gleich' Geschick hat uns verbunden, 
Kurz waren unsrer Blürhe Stunden, 
Und eine Erde wiegt uns ein. — 
Sieh', Arel, sieh', der Nebel schwindet, 
Der Himmel strahlt im Morgenglanz', 
Ein voller, prächt'ger Rosenkranz, 
Den er zum Hochzntsschmucke windet, 
Er sinkt, er sinkt herab," — sie sprach 
Das Wort nicht aus, ihr Auge brach. 

Da tauchte aus den dunklen Fluthen 
Der Unterwelt ein Nachtgesicht, 
Der Tod, der Schmerzerlöser, nicht, 
Nein, mit des Fiebertraumes Gluthen, 
Des Grams und der Verzweiflung Sohn, 
Der Wahnsinn aus, mit Feuerbränden, 
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Statt Hochzeitsfackeln in den Händen, 
Und in den Haaren Kränze Mohn, 
Die welk um seine Stirn' sich schlangen, 
Des Hohnes Lächeln im Gesicht', 
Mit Blicken ohne Glanz und Licht 
Und bleichen, eingefall'nen Wangen. 
An Arels Stirn' rührt seine Haud, 
Und nun irr't der umher am Strand', 
Gleich einem Geist' in alten Sagen, 
Der seine Schätze überwacht; 
Und weit ertönte Tag und Nacht 
Das Felsgestad' von seinen Klagen: 

„Sei still, sei still, du blaue Fluth, 
Schlags User nicht voll Uebermuth, 
Du störst mich nur in meinen Träumen, 
Ich hasse deiner Woge Schäumen, 
Sie färbt die Felsen blutig roth, 
Und führt zu meinem Strand' den Tod. 
Hier lag verblutend heut' ein Knabe, 
Den ich gekannt als Jungfrau habe, 
Die mir als Braut versprochen war, 
Und die ich heiin sühr' über's Jahr. 
Es heißt wohl, daß in dunkler Truhe 
Erblaßt ihr süßes Leben ruhe, 
Von Moos bedeckt, doch glaub' ich's nicht, 

. Zur Nacht noch sah' ich ihr Gesicht. 
Schley's Gedichte, s) 
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Bleich war's, als ob den Tod man male, 
Das kam vom blassen Mondesstrahle; 
Ihr Aug' war starr, die Wange grau, 
Das kam vom Nordwind', kalt und rauh. 
Ich bat sie, nicht von mir zu weichen, 
Da fühlt' ich meine Stirn' sie streichen, 
Es war so schwer, so schwarz darin! — 
Dann aber ward mir frei der Sinn, 
Und fern im Osten stiegen wieder 
Die hingeschwund'nen Tage nieder, 
Die schönen Tage, licht und klar, 
In denen Arel glücklich war. 
Hoch stand ein Schloß aus grünen Auen, 
Und d'rin die Krone aller Frauen; 
Er lag erblaßt im nahen Hain', 
Da haucht' ihr Kuß ihm Leben ein. 
Ihr Herz hatt' Arel auch, der arme, 
Das reiche Herz, das liebewarme; 
Nun friert es tief im Grabesfchacht', 
Und um ihn ward' es wieder Nacht. 
Ach, ew'ge Nacht! umsonst entzündet, 
Ihr Sterne, jene Flammen dort 
Am Himmelsraume fort und fort, 
Es wird nicht hell; vergebens ründet 
Die Sonne sich am Firmament', 
Ihr Strahl, der meine Stirn verbrennt, 
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Kann nicht der Gräber Nacht erhellen, 
Nicht bleichen diese Purpurwellen, 
Seit meines Lebenssternes Gluth 
Versank in einen See voll Blut; 
Weh, voll ist noch davon der Strand, 
Und blutig ist selbst meine Hand!" 

Schon kam auf schattigem Gefieder 
Die Nacht zum dritten Male wieder, 
Und schloß doch nicht mit ihrer Ruh' 
Sein thränenmüdes Auge zu. 
Wach hielt den Armen seine Sorge, 
Und gleich der treuen Jngeborge, 
Verließ nicht wieder Sotascheer, 
Des Liebeschmerzes Heimath, er. 
Mit lauten, jammervollen Klagen 
Ward bald von ihm erfüllt die Luft, 
Bald saß er stumm an ihrer Gruft, 
Als Hab' sein Herz schon ausgeschlagen. 
Und so saß einst am Meeresstrand', 
Erstarrte Thränen im Gesichte, 
Gefaltet zum Gebet' die Hand, 
Erblichen er im Morgenlichte, 
Und noch sah aus das theure Grab 
Sein halbgebrochnes Aug' hinab. 
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Hier schloß der Alte seine Sage. — 
Ach! tief bewegte mich ihr Wort, 
Schon viele Winter zogen fort 
Im Zeitenflug' seit jenem Tage, 
Doch fest bewahrte sich mein Herz 
Des treuen Knappen Liebesschmerz; 
Bleibt jedes Jugendbild des Knaben 
Doch in des Sängers Brust vergraben, 
Wie Gold, das tief im Schachte steht, 
Bis es hervor in's Leben geht, 
Wie aus der Harfe ging As langes, 
Die schon am Wuchs, am Königsauge, 
Am gold'nen Haar', das sie umflofi, 
Erkannt ward als ein Göttersproß. — 
Ach, eine Welt voll Ideale, 
Erhellt von: frischen Morgenstrahle, 
Liegt in des Knaben Jugendtraum'; 
Das Leben hat^für ihn nicht Raum, 
Und muthig greift er in die Ferne, 

') Die Sage nennt sie eine Tochter Sigurds, die nach dem Tode ibrcr 

Eltern vom Könige Reimer, vor den Feinden ihres Stammes in ei-

ner Harfe verborgen gehalten wurde. Das Kind wnchS in dieser Harfe em-

por zur Jungfrau, und als sie später hinaus trat aus ihrem Zufluchts­

orte, ward sie an ihrer wunderbaren Schönheit, au ihrem lichtblauen 

Ange und goldgelocktem Haare sogleich als Abkömmling der Götter er-

k a n n t  u n d  v o n  d e m  b e r ü h m t e n  D ä n c n k ö n i g e ,  N a g  n e r  L o d b r o g .  

zur Braut erwählt. 
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Herab zu zieh'n des Himmels Sterne. 
Und was der Mann auch später saug 
Von Helden oder edlen Frauen, 
Ihr Bild, wie seine Jugendauen 
Mit glüh'nden Farben es durchdrang, 
Im Liede treu zurück zu bringen, 
Wollt' niemals wieder ihm gelingen. — 
Und nur, wenn neu der Lenz erwacht, 
Der Wachtel Schlag durchtön't die Nacht, 
Den Wellen sich der Mond enthebet, 
Als Geist, der aus dem Grabe schwebet, 
Und er mit j einem bleichen Schein' 
Hüllt Berg' und Thäler traurig ein: 
Vernimmt das Ohr ein leises Klingen, 
Und heimathliche Töne bringen 
Zurück den wehmuthsvollen Laut 
Der Sage von der Schwedenbraut. 
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*) Obgleich der innere Zusammenhang der zu diesem Blumenkränze ge­

hörenden Lieder wohl hervortreten wird, nachdem sie alle durchgelesen sind, 

ist doch, um das Verständniß derselben gleich klar zu machen, 

vielleicht nothig, schon vorher zu bemerken, daß jede einzelne Blume ein 

Gefühl vergegenwärtigen soll, aus dem sich das iu der Nächsten Be­

z e i c h n e t e ,  t h e i l s  e n t w i c k e l t ,  t h e i l ö  s i c h  i h m  a n s c h l i e ß t .  S c h n e e g l o c k e  

s t e l l t  d a S ,  s i c h  s e l b s t  u n b e w u ß t e ,  n o c h  S c h l u m m e r n d e  d a r .  A u r i k e l ,  

das erwachte, durch sich Glückliche. Veilchen, das sich in der Stille 

A u f o p f e r n d e .  N a r z i s s e ,  d a s  s e i n  w a h r e s  G l ü c k  V e r k e n n e n d e .  N o s e ,  

das nur Genießende. Vergißmeinnicht, das anspruchslos Treue. 

Sonnenblume, das sich überhebende Hochmüthige. Tulpe, das sich in 

R ä t h s e l  V e r l i e r e n d e .  H y a z i n t h e ,  d a s  i m  T r o t z e  V e r z w e i f e l n d e .  M o h n ,  

das in Schwermuth Verfallende. Lilie, das zur Neue Erwachte, an 

dem sich endlich, das schon aus Erden Verklärte, alsNachtviole reiht, 

die das Ganze beschließt. Es ist auch nicht zu übersehen, daß alle diese 

Blumen redend erscheinen und ihre Worte an Diejenige richten, sür 

die, wie die Zueignung schon zu erkennen giebt, diese Gedichte zunächst 

geschrieben wurden. — Wie die Schwedenbraut einer Dichtung 

Tegnvrs nachgebildet ist, ebenso fand ich den ersten Gedanken zu 

diesem Blumenkranze in einer poetischen Arbeit meines unvergeßlichen 

F r e u n d e s  A t t e r  b o m ,  d e r  a l s  P r o f e s s o r  d e r  A e s t h e t i k  m  U p s a l a  

l e b t e  u n d  d e r  s e i n  h i e r  e r w ä h n t e s  W e r k  n n t e r  d e m  T i t e l :  —  B l o -

marne, — 1813 bei Palmblad in Upsala herausgab. In der 

Ausführung der einzelnen Theile haben wir aber kaum etwas Gemein­

schaftliches. 
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Zueignung. 

sich IM Ost' das Morgenroth entzündet, 
Sein erster Strahl, der deine Stirn' umfließt, 
Den Aufgang eines neuen Tag's dir kündet, 
Der schön, an schöne frühere sich schließt: 
Denk' meiner dann, dem du ein Glück gegründet, 
Wie selten es ein Sterblicher genießt, 
Seit du, hinauf mich ziehend in dein Leben, 
Den Himmel schon auf Erden mir gegeben. 

Und siehst du eine Rose im Gehege, 
Die freudig ihren Kelch zur Sonne kehrt, 
So zeig' sie dir die Sehnsucht, ewig rege, 
Die meine Brust in ihrer Tiese nährt. 
Die überall jedoch aus meinem Wege 
Den mich beseligenden Trost gewährt: 
Daß, wie vom Licht', die Rose Glanz erhalte, 
Ans deinem Leben meines sich gestalte. 

Und steh'st, umstrahlt von leuchtenden Juweelen, 
Du festgeschmückt, denk' meiner Liebe dann, 
Die schüchtern, nur bemüht war zu verhehlen, 
Daß sie auch deine Neigung sich gewann. 
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Und lächelt aus den gold'nen Spiegelsäälen 
Dein Bildnis? dich voll holdem Zauber an: 
So sage dir dein Herz mit froher m Schlage, 
Daß ich in mir dein schönstes Abbild trage. 

Laß gern in deiner Mutter Schloß dich mahnen 
An meiner Jugend strohbedecktes Dach, 
Denkst du nur vor den Bildern deiner Ahnen: 
Ich ringe auch dem Ziel' der Ehre nach, 
Mir offen seien auch des Ruhmes Bahnen, 
Und jeder edle Trieb in mir sei wach; 
Denkst du nur: wenn auch unberühmt ich bliebe, 
Ich würdig deiner bleib' und deiner Liebe. 

Zwar trennen jetzt uns Länder noch und Meere, 
Du weilst im Norden, während einsam hier 
Nach Süden ich des Weges Richtung kehre, 
Die fern und ferner mich entführt von dir. 
Der Apenin, die Alpenwelt, die hehre, 
Steh'n zwischen deinem Lebenspfad' und mir, 
Und Gletscher steigen, Eataraete schwellen, 
Um Scheidewände zwischen uns zu stellen. 

Und mehr noch als Gebirg', als Stromsgebrause, 
Trennt uns die Welt, die nicht vergessen kann, 
Daß du geboren bist im Fürstenhause, 
Und daß mein schlichtes Dasein ich begann 
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Auf Waldeshöh'n, in eines Bergmanns Klause, 
Der mit der Hacke kaum sein Brod gewann, 
Der nichts besaß, nicht einmal so viel Erde, 
Um zu erhalten sich am eig'nen Heerde. 

Mög' dem so sein; hast du doch längst vergessen, 
Daß eine Schranke zwischen uns bestand, 
Seit du es weißt, daß du mein Herz besessen, 
Und ich in deinem Gegenliebe fand. 
Ward sie mir doch zum Regenbogen, dessen 
Glanzvoller Ring das Firmament umspannt, 
Um uns, die dem, was er verheißt, vertrauen, 
Von hier den Steg zum Himmel zu erbauen. 

Und ward verhängt, daß ich aus meinen Wegen 
Auch läuger noch, dir ferne, weilen muß, 
So will des Himmels Lüfte ich bewegen, 
Daß sie dir stündlich bringen «leinen Gruß; 
Ich will ihn auf des Meeres Welle legeu, 
Vielleicht umspielt mit ihm sie deinen Fuß, 
Und jeden Wandervogel, der die Schwingen 
Nach Norden kehrt, will ich zum Boteu dingen. 

Als solchen laß den Kranz dir heute dienen, 
Den ich aus diesen Blumen für dich wand, 
Wie werthlos sie dem fremden Aug' erschienen: 
Das deine hat den Faden wohl erkannt, 
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Der unbemerkt die einzelnen von ihnen 
Zn einem Strauß' voll Harmonie verband; 
Zieht er sich doch, — warum es uns verhehlen? 
Auch sichtbar hin durch unsre Schwesterseelen. 
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Schneegtocke. 

„^eroldm der junge» Flora, 
Gruße ich vor allen dich; 
Ihre dämmernde Aurora 
Weckte früh zum Leben mich. 
Noch von keinem Trieb' durchdrungen, 
Ruht die Flur im Schneegewand', 
Nur der Bach hält sie umschlungen, 
Mit erstarrtem Silberband'. 

Doch begrüßt von meinen Glocken, 
Schwebt der Frühling von den Höh'n, 
Durch der Erde dunkle Locken 
Streuet er Perlen, klar und schön; 
In den Wiegen weckt zum Leben 
Er der Kinder bunten Kreis, 
Und dem Kuß' des Vaters gebe» 
Ihre Lippen gern sich Preis. 

Horch, er flüstert aus deu Quellen, 
Jubelt aus der Lerche Lied', 
Birken grünen, Eichen schwellen, 
Wo er seine Pfade zieht. 
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Laue Lüste spielen lose 
Durch sein reich gelocktes Haar, 
Und im Baume, wie im Moose, 
Regt sein Trieb sich wunderbar. 

Und im schmeichelnden Gefühle 
Athmet aus die junge Brust, 
Ist sie auch des Weg's zum Ziele 
Deutlich sich noch nicht bewußt. 
Aber in des Lenzes Mahnung 
Färbt sich rosiger ihr Traum, 
Und die erste, sel'ge Ahnung 
Faßt in ihrer Tiefe Raum. 

Doch, obgleich ich ihn verküude 
Auf der neu verjüngten Flur, 
Von dem Frühling' selbst empfinde 
Ich die Morgendämm'rung uur. 
Froh indeß, daß die ich fühle, 
Schließ' ich gern mein Auge zu, 
Und eh' mich versengt die Schwüle, 
Leg' ich mich ins Grab zur Ruh'. 
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Aurikel. 

zarte Sylphide in heitrer Gestalt, 
Entblüh' ich dem knospenden Hain'. 
Fremd ist mir noch jeglichen Zwanges Gewalt, 
Ich lieb' allein. 
Und nur auf des Auges seucht schimmerndem Grund' 
Verrath' ich des Busens Gefühl, 
Küßt fort mir des Morgeus erröthendcr Mund 
Den Thau, der mir glänzend entfiel. 

Wie schön ist mein Frühling! nicht Zweifel zerstört 
Die harmlose Freude, nicht Neu; 
Es lebt mir ein Freund, der allein mir gehört, 
Den lieb' ich treu. 
Ich stehe beglückt an dem herrlichsten Ziel', 
Und bin es mir selig bewußt: 
Den Himmel umspann' ich mit meinem Gefühl' 
Und trag' ihn zugleich in der Brust. 

Doch berg' ich der Welt es, denn trügerisch naht 
Das Leben in Schmetterlingstracht, 
Ich scheu der geflügelten Blume Verrath, 
Wie schön sie lacht! 

*) Schmetterlinge sind fliegende Blumen. Steffens. 



Wie schmeichelnd und tief sie in's Auge mir sieht, 
Sie bringt doch nur Sorge und Hohn, 
Als Psyche der Liebe Geheimniß verrieth, 
War schnell ihr die Liebe entfloh'n. 
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V e i l c h e n .  

Mch wuchs, kaum sechszchn Sommcr alt, 
Empor im Köhlerweiler, 
Ein Mädchen, schmucklos von Gestalt, 
Bekannt allein mit unser'm Wald 
Und mit des Vaters Meiler. 

Was serner lag, war mir ein Traum 
Und reizte nicht mein Streben; 
Es weckte mein Verlangen kaum, 
Denn in der engen Hütte Raum 
Begränzte sich mein Leben. 

Dort aber schafft' ich spät und früh' 
Für Eltern und Genossen; 
Wohl war mein Tagewerk voll Müh', 
Doch fühlte ich die Bürde nie, 
Und nie mein Herz verdrossen. 

So lebt' ich mancher Tage Zeit, 
Berührt von keinen Sorgen; 
In unbekannter Niedrigkeit, 
Und doch voll stiller Freudigkeit, 
Der Außenwelt verborgen. 
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Da ritt mit eines Fürsten Pracht 
Einst in der Diener Mitte, 
Als er im Walde war zur Jagd, 
Der junge Graf in reicher Tracht 
Vorüber unfrer Hütte. 

Er sah mich nicht, doch ich sah ihn, 
Versteckt vom Fliederstrauche, 
Und durch mein ganzes Wesen schien 
Ein neues Leben hinzuzieh'n, 
Mit frühlingswarmem Hauche. 

Im Lichte glänzten Erd' und Luft, 
Wie nimmer ich gesehen, 
Des Vogels Lied, der Blume Duft, 
Des Quell's Geflüster in der Kluft, 
Ich konnte sie verstehen. 

Doch wie mein Herz auch schlug bewegt, 
Seit es sein Bild empfangen; 
Die Neigung, die es angeregt, 
War mir genug, und nie gehegt 
Hab' Wunsch ich und Verlangen. 

Zwar folgte ich des Jünglings Pfad', 
Wo er sich ließ erspähen, 
Doch heimlich bin ich nur genaht, 
Vom Wald' versteckt, und niemals hat 
Sein Auge mich gesehen. 
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Da fügt' es sich, als einst ihm nach 
Ich wieder still geschritten, 
Daß schlummernd er am grünen Hag', 
Von seiner Jagd ermüdet, lag 
In dust'ger Blumen Mitten. 

Ihm nah aus der Verborgenheit, 
Die schirmend mich versteckte, 
Trat ich mit scheuer Freudigkeit) 
Als bang aus meiner Seligkeit 
Ein wüster Ton mich schreckte. . 

Ein Ton, bei dem voll Grausen sich 
Mein Herz im Busen kehrte; 
Denn fast zugleich gewahrte ich, 
Daß eine Bärin näher schlich, 
Dem Jäger aus die Fährte. 

Doch fühlt' ich gleich, daß Gott mich hieß, 
Zu steh'u sür ihu im Streite, 
Und mit des Grafen Jägerspieß, 
Den er entschlummernd fallen ließ, 
Traf ich des Unthiers Seite. 

Da wandte gegen mich voll Wuth 
Es seine Niesenglieder; 
Mich aber schirmte GotteS Hut, 
Und ob auch überströmt von Blut, 
Schlug ich die Feindin nieder. 

Schlcy's Gcdichre. i 
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Doch als sie sterbend fiel, verlor 
Auch Sinn' ich und Gedanken, 
Mit Müh' nur Hub ich mich empor, 
Und kam zu uns'res Hofes Thor', 
Wo mir die Kräfte sanken. 

Und ich empfand mit Himmelslust, 
Mein Schicksal sich erfüllen; 
Denn klar ward ich es mir bewußt, 
Ich trag' den Tod in meiner Brust, 
Um treuer Liebe willen. 

Doch eh' mit seinem Hauch' er kall 
Berührte meine Glieder, 
Stieg in des Jägers Huldgestalt, 
Von Silberfittigen umwallt, 
Ein Engel zu mir nieder. 

Der sang mit süßem Trost' mich ein 
Und schmeichelnden Gebärden, 
„Zum Paradies," sprach er, „zieh' ein, 
Doch soll damit zu Ende sein 
Dein Leben nicht auf Erden." 

„Ersteh' als Veilchen deiner Gruft, 
Das im Verborg'nen blühet, 
Zufrieden schon, wenn es die Lust 
Erfüllen kann mit ft-nem Duft', 
Auch wenn es Nir^md stehet." 
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„Und nimm zum Lohn' den Glauben mit. 
Von dir nur zu erwerben: 
Daß, wenn auch des Geliebten Schritt 
Dich unbedachtsam einst zertritt, 
Es Gluck sei, so zu sterben." 

N a r z i s s e .  

„Win Stern sank einst aus dieser Quelle Spiegel, 
Von ihrem Blau getäuscht in seinem Lanf; 
Da kam ein West, der nahm ihn aus die Flügel, 
Und pflanzte ihn am Userrande auf. 
Aus diesem Stern' wuchs ich empor zur Blume, 
In deren Form ihr Ursprung sich verwahrt; 
Und frühe schon gedieh es mir zum Ruhme, 
Es gebe keine einer edlern Art. 

Denn als erblüht ich eintrat in das Leben, 
Stand ich gefeiert in der Schwestern Kreis'; 
Vom Duft' der Jugend zauberisch umgeben, 
Rang ich mit allen um der Schönheit Preis. 

105 
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Mein leuchtend Aug' traf rings auf Huldigungen, 
Mein Ohr verführerische Schmeichelei, 
Bis ich es fast vergaß, von ihr bezwungen, 
Daß selbst ich nur Geschöpf der Allmacht sei. 

Da trat ein Magus einst in meine Nähe, 
Ein Sternenkundiger, mit ernstem Blick', 
Der warnend sprach: sobald ich selbst mich sähe, 
Entfliehe mir auch meines Lebens Glück. 
Ach, ich verstand ihn nicht! vom Rausche trunken, 
Hub sich voll Hochmuth schon mein Geist empor, 
Zum Stolz' ward meines Ursprungs Himmelssnnken, 
Bis ich ihu ganz aus meiner Brust verlor. 

Einst, eitel spiegelnd mich in dieser Quelle, 
Sah' ich ein Bild, das meinem täuschend glich, 
Das, sanft gefchaukelt von der leichten Welte, 
Bald näher kam und bald mir scheu entwich; 
Das, scheinbar theilend meiner Brust Entzücken, 
Mit seinen Lippen sich zu meinen bog, 
Und, glaubte ich es an mein Herz zu drücken, 
Sich ineinen Armen gauklerisch entzog. 

Es war nur Spiel, ich fühl' das jetzt mit Beben, 
Denn spielen soll kein Wesen mit dem Glück'; 
Ihm nach mit allen Kräften läßt sich streben, 
Doch nimmer wird ertrotzt es vom Geschick'. 
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Ich aber, voll vom stürmischen Verlangen, 
Gab frei mich hin der reizenden Gewalt, 
Im süßen Wahn' zum Ziele zu gelangen 
Und einst sie zu erfassen als Gestalt. 

Wohl konnte sich nicht bergen meine Seele, 
Daß fern', in treuer Liebe, längst genährt, 
Ein theu'res Weseu still um mich sich quäle, 
Vom Schmerz' verschmäh'ter Neigung ausgezehrt. 
Von allen Höh'n, aus allen Thälern sandte 
Die Lust mir zu der Armen Klageruf 
Doch blieb ich taub, und selbst mein Auge wandte 
Sich mitleidslos vom Gram', den ich ihr schuf. 

Verdamm' mich nicht; die ganze Macht der Triebe, 
Mit denen Echo leidenschaftlich rang, 
Ich fühlte doppelt sie in jener Liebe, 
Die für das Bild im Wasser mich durchdrang; 
Des Busens Sehnsucht, meiner Seele Denken, 
Mein Träumen selbst, umfaßte nur ein Ziel, 
Und mich in dessen Tiefe zu versenken, 
Schien schon der Erdenwonne mir zu viel. 

*) Die Liebe der Nymphe Echo zu Narziß ist aus der griechischen My­
thologie bekannt. 
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Ich war ein Thor, mit allen meinen Sinnen 
Mich selbst zu fesseln; — auf der Täuschung Strom', 
Obgleich gewarnt, mit launischem Beginnen 
Zu folgen einem nichtigen Phantom'; 
Mich zu verstricken unter seinen Banden 
Bis meiner Blüthe letzter Reiz entflog, 
Denn da erst Hab' ich mir voll Scham gestanden; 
Daß um mein Leben ich mich selbst betrog. 

So ward ich, was ich bin, für Pyrrha's Söhne 
Ein traurig Beispiel auf der Erde Raun:'; 
Blind für ein dauernd Glück in reiner Schöne, 
Gab ich die Wahrheit fort für einen Traume, 
Gab eines edlen Wesens treues Lieben 
Für Wahn dahin, für Trug und eitlen'Scherz; 
Und nichts war beim Erwachen mir geblieben, 
Als ein am Glück verarmtes, ödes Herz. 

Doch klag' ich nicht, denn einen Trost liesi finden. 
Mich die Natur, die Segenspenderin, 
Seit Echo weilt, sich selbst zu überwinden, 
In Ceres nahem Hain' als Priesterin. 

*) Nach der griechischen Mythe die Stammmutter der Menschen, als sich 

die Finthen der grcßen Neberschkvemmung verloren hatten. 
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Verblutend an derselben Herzenswunde, 
Aus der mein Leben raschen Laufs entweicht, 
Ward sie die Freundin meiner Abendstunde, 
Und macht das Scheiden aus der Welt mir leicht. 

Von ihr gestützt, trag' mein Geschick ich stille, 
Und kann es tragen, bis es sich erfüllt, 
Giebt uns're bleiche, geistergleiche Hülle 
Doch kaum vom Leben noch ein Schattenbild. 
Von ihres Auges letztem Blick' begleitet, 
Ereilt' mich wohl mit ihr zugleich der Tod, 
Der zu den Seligen zurück uns leitet, 
Wo weder Wahn noch Täuschung mehr uns droht." 
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R o s e .  

z,^er schwellenden Fülle verblendende Pracht, 
Des feurigen Kusses berauschende Macht, 
Die Lust an der Freude, die täglich entglüht, 
Sind von der Natur mir gepflanzt in's Gemüth. 

Als Liebling erkoren durch Gunst und durch Wahl, 
Hat sie mich geschmückt zu der schönsten im Thal', 
Den Purpur der Wangen, der Lippen Karmin, 
Die Perlen im Kelche hat sie mir verlieh'n. 

Sie webte aus Moos mir die Decke so warm, 
Umspannte mit klarem Rubin mir den Arm, 
Sie spannte ihn reich um die klopfende Brust, 
Hochhüpfend im Jubel der schäumenden Lust. 

VollSehnsucht umgiebt mich ein schmachtenderChor, 
Ihr Leid singt mir klagend die Nachtigall vor; 
Doch Siechthum der Liebe versteht nicht mein Herz 
Und fremd mir geblieben sind Jammer und Schmerz. 

Naht aber ein Schmetterling festlich geschmückt, 
Dann strahlt ihm entgegen mein Auge entzückt, 
Die Wache der Dornen senkt Lanze und Speer, 
Und Rosa schenkt freudig dem Ritter Gewähr. 
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In einsamer Halle, im schattigen Rund', 
Da küßt er mir zärtlich den glühenden Muud, 
Da hebt sich mein Busen mit mächtigem Drang', 
Bei summender Bienen berauschten! Gesang'. 

Ich weiß, daß der Flücht'ge bei mir nicht verweilt; 
Das Leben liebt Wechsel, der Wechsel enteilt, 
Sonst hieß er nicht Wechsel, einförmig erscheint 
Am Ende sogar der beliebteste Freund. 

Warum auch ihn fesseln? Der wahre Genuß, 
Liegt nur in der Neigungen frei stem Erguß, 
Und bringt auch nur dann uns den rechten Gewinn, 
Wenn wir ihn verschwenden mit freudigem Sinn'. 

Die Schönheit gehört wie die Sonne der Welt; 
Ein Thor nur kann wähnen, daß fest er sie hält. 
Zu stillen den Durst, den die Erde empfand, 
Ward sie aus der himmlischen Heimath gesandt. 

Ihr Pulsschlag belebt auch allein die Natur, 
Und ihrem Gesetze gehorche ich nur; 
Mein Dasein dnrchrauscht sie mit wärmender Gluth, 
Reiz leiht sie den Tagen und Feuer dem Blut'. 

Sie hat mich die Freude zu thellen gelehrt, 
Die Leben erschafft und die Leben verzehrt; 
Und bringt sie den Stunden zuletzt auch nur Schaum, 
So schwinden sie doch wie ein magischer Traum. 
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Vom Staube geboren, werd' wieder ich Staub, 
Mein Zauber ist bald der Vergänglichkeit Raub, 
Doch klagt nicht, wenn frühe ein Grab mich begräbt, 
Denn wach und im Traum' Hab' ich selig gelebt." 

Vergißmeinnicht. 

aufgeblüh t an dieses See's Gestade, 
Dank' ich mein Leben einer Thräne nur, 
Vergossen von der trauernden Najade, 
Als sie Narziffens Schmerzensloos erfuhr. 

Der Göttin Aug' sah Phöbus mich entfallen, 
Und fing mich auf mit einem warmen Strahl'; 
Verwandelnd mich zur Blume, — halb den Hallen 
Des Lichts entstammt und halb dem Erdenthal'. 

Kaum wag' darum den Blick ich zu erheben, 
Mich zu erfreuen an der Schwestern Spiel'; 
Denn eignes Glück hat mir versagt das Leben, 
Und nur für fremdes Hab' ich Mitgefühl. 
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Will doch mich PH ob uö kaum als Kind erkennen, 
Weil meiner Blüthe Pracht und Reiz entgeh'n, 
Und er es liebt, in Farben, welche brennen, 
Geschmückt den Herrscherhof um sich zu seh'n. 

In seinen Glutheu übersieht er neben 
Dem stolzen Schmuck' der Schwester Rose mich; 
Der Schönheit Krone hat er ihr gegeben, 
Und mitleidslos von mir gewendet sich. 

Und dennoch spiegelt sich des Himmels Bläue, 
In meiner Blätter anspruchslosem Kranz'; 
Und aus des Kelches Tiefe strahlt der Treue, 
Der ew'gen Wahrheit unbewölkter Glanz. 

Das lehrt sein Herz den Jüngling an der Quelle, 
Wo im Verborg'nen ich emporgeblüht; 
Denn glauben muß er, daß er aus der Welle, 
Des blonden Mädchens Auge lächeln sieht. 

Und trägt er mich zu der Geliebten Hütte, 
Mich bietend ihr als seiner Neigung Bild, 
So hat sich lauter als durch Wort und Bitte, 
Sein überfließend Herz vor ihr enthüllt. 

Und seine Hoffnung hat ihn nicht betrogen: 
Voll Innigkeit drückt sie des Freundes Hand, 
Und auf des jugendlichen Busens Wogen 
Verwahrt sie mich als erstes Liebespfand. 
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Dort ruh' ich aus, von ihrer Brust getragen, 
Der Treue Zeichen, die das Glück gewann, 
Daß sie der Liebe zweiselvollsten Fragen, 
In ihrer Einfalt, alle lösen kann." 

HG 

Sonnenblume. 

über alle diese schwache» Seeleu 
Zieh'n die Gefühle, die mein Herz durchrinnen, 
Nicht sie kann zu Gefährten ich erwählen, 
Seit Phöbus mich erkor, mit mir zu minnen. 
Nur seinem Glänze kann ich mich vermählen, 
Aus seinen Strahlen mein Gewand nur spinnen, 
Wie Dienerinnen, die mein Loos beneiden, 
Nah'n sie sich mir, mich in sein Gold zu kleiden. 

Und wenn Auroras purpurrothe Fahnen 
Des Himmelskönigs Krönungszug verkünden, 
Und Tausend Hymnen, jauchzend seinen Bahnen, 
Aus Wald und Flur zu einer sich verbinden, 
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Wenn sich die Schwestern alle schüchtern mahnen, 
Ihr Haupt zu bergen, daß sie nicht erblinden: 
Dann folgt altein, in Seligkeit erglühend, 
Ihm meine Blüthe, seine Bahnen ziehend. 

Nur wer sich einem Gotte ganz ergeben, 
Darf reden von erhabenen Gefühlen; 
Des Wissens Durst, des Geistes heisses Streben, 
Sie können nur in seinem Arm sich kühlen; 
Und wollen alle ihr vergänglich Leben 
Bei leichtem Scherz' im duft'gen Hain durchspielen, 
So kann des Lorbeers Schatten mir nur g'nügen, 
Denn Mittagsgluth trink' ich mit dnrst'gen Zügen. 

Und wenn zum Feste die Trompeten schallen, 
Der Kämpfer Schaaren rufend zum Turniere, 
Eröffnet mir die Ehre ihre Hallen, 
Und macht die Farbe geltend, die ich führe; 
Als Königin dann anerkannt von Allen, 
Gebent die Pflicht, dasi ich den Sieger ziere, 
Und durch den Kranz, den auf sein Haupt ich drücke. 
Vermählt' ich ihn zugleich mit seine Glücke." 
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T n l  p e. 

„Als Königin Saba's in schimmernder Pracht, 
Möcht' ich dich versuchen durch Räthsel voll Nacht. 
Die Tiefe der Weisheit, nach der du genannt, 
Zog mich durch die Wüste hierher in dein Land, 
Kannst du dich bewähren, so bringe ich dir 
Arabiens Myrrhen und Ambra dafür. 

Geboren hat mich ein beglücktes Gefild, 
Wo fröhlich Genießen statt Tugenden gilt, 
Wo Tellus sich schmückt vor der Sonne Sultan, 
Als sei sie ein prächtiger Tulipan, 
Und Farben an Farben voll Gluth und voll Brand 
Umkränzen mit feurigen Blumen das Land. 

So nenn'mir die Welt, in der immer es scheint 
Als sei mit der Blüthe die Frucht auch vereint, 
Den Maßstab, mit welchem den Himmel du mifi'st 
Zugleich mit dem Meer, wo am tiefsten es ist, 
Das Land, wo bei Palmen, nichts wissend von Scheu, 
Harmlose Gazellen umspielen den Leu? 
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Und nenn' mir die Sprache, die göttliche, auch, 
Die, stumm, nur den Liebenden dient zum Gebrauch', 
Wo Blumen vertreten der Buchstaben Laut, 
Wenn ihnen ein Mädchen als Boten vertraut: 
Den Freund zu bedeuten, mit Rossen bereit 
Zu harren am Gitter um Mitternachtzeit. 

Und nenne mir endlich die heilige Macht, 
Die dich aus des Nordlandes eisiger Nacht, 
Wo kalt die Natur dein Gefühl nicht verstand, 
Entführte im Geist' zu des Euphrates Strand'. 
Aus ros'gem Gewölke, das wiegend dich trug, 
Als leihe der Schwan dir die Schwinge zum Flug'. 

Du lächelst? Ich trete bescheiden zurück, 
Gewährte die Antwort doch längst mir dein Blick; 
Nur Gold noch und Onyr und Edelgestein 
Vergönne mir huldigend um dich zu streun, 
Empfang' sie, als längst dir gehörendes Gut, 
Für Blüthen des Geistes, der Erde Tribut". 
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Hyazinthe. ') 
tVi ' 

„Mch wuchs aus dem Blute der Heldeukraft, 
Vom Sturme der gährenden Leidenschaft 
Zum Tode durch Selbstmord getrieben. 
Begreifest du in mir die glühende Qual, 
Bist du auch ein Fremdling im irdischen Thal', 
Betrogen vom Glücke geblieben? 
So weißt du zugleich, daß die Götter allein, 
Nie Menschen sich ewiger Wonnen sreu'n, 
Daß jene nur niemals zum Raube 

Verfallen dem Staube. 

Was schmeichelst du denn um ein flüchtig Glück, 
Was sucht denn noch langer dein flehender Blick 
Den Himmel, den öden, den kalten? 
Von Licht ist die Burg, doch ihr Thor von Demant, 
Sah'st je du die Brücke vom schwindelnden Rand' 
Zur Erde herab sich gestalten? , 

") Der der Alten, jetzt Oslplüniuw genannt, wuchs 

der Sage zufolge aus dem Blute deS Ajar, der sich im Wahnsinne das 

Leben nahm. Daß die Blume im Sinne dieses, der griechischen My­

the angehörenden Helden »spricht, ist nicht zu übersehen, namentlich am 

E n d e  d e s  z w e i t e n  B e r s e S .  —  N a c h  e i n e r  a n d e r n  S a g e  w a r  H y a -

cinthnS ein Liebling Apollo's, der ihn nach seinem Tode in diese 

Blume verwandelte und mit Kränzen daraus vorzugsweise sich schmückte. 
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Die Wahrheit harr't deiner da d'rüben vielleicht, 
Doch wer ist hieniden, der sie erreicht? 
Entstieg, daß sich stärke dein Glaube, 

Ein Bürge dem Staube? 

Wohl zeigt dir die Hoffnung im Lichtgewand', 
Ein düftedurchathmetes Blumenland, 
Vom Lied' der Sirenen umklungen; 
Sie schlagen die Harsen im sonnigen Schein, 
Doch voll ist das Ufer vom Todtengebein, 
Und falsch sind die schmeichelnden Zungen. 
Ein Schwächling nur folgt dem verführenden Ruf', 
Wer feine Geschicke nicht felbft sich schuf,-
Verfällt, wie dem Geier die Taube, 

Zum Opfer dem Staube, 

Doch, wenn dir das Schicksal das höchste Gut 
Verliehen, den nimmer versiegten Muth 
Zum Kamps mit den eisernen Zeiten, 
Zu spotten voll Kraft der Vergänglichkeit Zwang, 
Dann, wenn auch die Sterne verhüllen den Gang, 
Bleibt er dir, znm Ziel' dich zu leiten. 
Wer neben dem Athem zugleich in der Brust 
Trägt Himmel uud Abgrund, bleibt kraftbewufit, 
Droht ihm, gleich verwelkendem Laube, 

Ein Lager im Staube." 

Schlcy's Gerichte, j » 
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M o h n .  

"Äuf Berg und Thal, von» Abend' 
Mit kühlem Thau' getränkt, 
Hat alle Müden labend, 
Der Schlummer sich gesenkt. 
Von seinem Arm' umwunden, 
Neigt sich mein irres Haupt, 
Und fühlt den Gram verschwunden. 
Der mir den Frieden raubt. 

Umschwebt von den Gebilden 
Der jugendlichen Flur, 
Erfüllt den Sinn, den wilden. 
Mit Ruhe die Natur; 
Die Heimath, die so theu're, 
Steht mondbeglänzt vor mir, 
Und mein Erlösen fei're 
Im Traume ich in ihr. 

Auf leichten Schwingen fliehet 
Mein Geist zum Abendstern', 
Der durch das Dunkel ziehet. 
Umstrahlt vom Licht' des Herrn; 
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Erhöht von seinem Glänze, 
Verklärt sich selbst der Tod, 
Und leihet meinem Kranze 
Des Himmels Purpurroth. 

'Umrauscht von frommen Psalmen, 
Von sel'ger Geister Chor', 
Winkt er, die Hand voll Palmen, 
Auch mich zu sich empor. 
Zum Lande, wo der Friede 
Dem Dulder Kronen flicht, 
Und auf mich nimmt, wenn müde 
Dereinst mein Auge bricht. 

Und Hoffnung und Vertrauen, 
Die damals ich empfing, 
Als auf der Unschuld Auen, 
Ich spielend mich erging: 
Mit längst vergess'nen Tönen, 
Berühren sie mein Ohr, 
Mich milde zu versöhnen 
Mit dem, was ich verlor. 

Als ich mit dem Geschicke 
Den schweren KaMpf bestand, 
In dem, mit jedem Glücke 
Mir auch der Glaube schwand; 

1 ! ^  
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Wo meine Kraft, ermattet, 
Vor der des Gegners brach, 
Und, voil der Nacht umschattet. 
Der Schwermut!) unterlag. 

Ach, kehrt im Traum' uur wieder-
Der Jugend Frühlingslauf? 
Geht nie ein Stern, wenn nieder 
Er einmal sank, mehr auf? 
Ist so verarmt das Leben, 
Daß es nicht doppelt blüht, 
Und nie zurück kann geben, 
Was einmal ihm entflieht? — 

Umsonst frag' ich die Erde, 
Die mir als Kind verhieß, 
Daß ihr entblühen werde 
Für mich ein Paradies. 
Daß es mir Rede stehe, 
Frag' ich umsonst mein Herz: 
E r f ü l l t  v o n  s e i n e m  W e h e ,  
Z e i g t  s t u m m  e s  h i m m e l w ä r t s "  
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L i l i e .  

„<^ogen durch die abendliche Ferne 
Meines Kelches silberhellen Sterne, 
H o h e  P i l g e r i n ,  d i c h  h e r  z u  m i r ;  
Oder bist vom lauen Hauch' der Winde, 
Spielend mit den Blüthen in der Linde, 
Angelockt du, zu verweilen hier? 
Sei willkommen mir; in deiner Nahe 
Wird besänftigt mir das bange Herz, 
Und ich trage, wenn dein Aug' ich sehe, 
Unterwürfger meim's Lebens Schmerz. 

Blume jetzt, war ich doch einst ein Engel, 
Der am Throne Gottes ohne Mängel, 
Als der Auserwählten einer stand, 
Und erhellt vom Strahl' des ew'gen Lichtes, 
In dem Glänze meines Angesichtes 
Den des Paradieses wiederfand, 
Wo des Aethers leuchtende Gestirne 
Wie Gespielen drängten sich um mich, 
Und der Mond an der azurnen Firne 
Einem lichtumfloß'nen Seraph glich. 
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Fragst du mich, warum ich trauernd klage? 
Ach, ich denke jener schönen Tage, 
Als ich wurde aus des Schöpfers Hauch. 
Meine Heimath war in Edens Lauben, 
Schwester nannten mich die Turteltauben, 
Und gleich ihnen war ich schuldlos auch. 
Rein, wie ich aus Gottes Hand gegangen, 
Ohne Ueberhebung, ohne Neid, 
Störte keine Sehnsucht, kein Verlangen, 
Meines Lebensmorgens Seligkeit. 

Wenn ich dort auf goldumsäumten Flügeln 
Schwebte über Edens Blumenhügeln, 
Sah' beglückt sich jede Creatur; 
Harmlos schlug in jeder Brust das Leben, 
Und nur heil'ges, gottgeweihtes Streben 
R e g t e  s i c h  i m  B u s e n  d e r  N a t u r ;  
Erd' und Himmel trennten keine Schranken, 
Keine von der Ewigkeit die Zeit, 
Und was lebte, fühlte: — der Gedanken 
S e l i g s t e r ,  s e i  H e r z e n s f r ö m m i g k e i t .  

Einst jedoch, besiegt vom mächt'gen Triebe, 
Warb voll Zärtlichkeit um ineine Liebe, 
A d a m  n o c h  i m  P a r a d i e s '  a l l e i n .  
Aber in des Augenblicks Verblendung, 
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Ganz vergessend seine hohe Sendung, 
Schien sein Wunsch, ein Frevel mir zu sein. 
Mich zum Zorne gegen ihn entflammend, 
Nies ich: „Staubsohn, auf des Staubes Flur 
S u c h '  d i r  e i n e  B r a u t , —  v o m  H i m m e l  s t a m m e n d ,  
Kann ich Himmlische auch lieben nur." 

Aber nah' mir stand noch der Verhöhnte, 
Als im Sturme Gottes Stimme tönte: 
„Du auch sollst des Staubes Fesseln sehn, 
Die du schmäh'st in deines Wahns Erblindung: 
Daß mit Staubgebornen die Verbindung 
Du vermeiden willst, ist kein Vergeh'n, 
Doch ich strafe, weil dein Geist vermessen 
D i e  E r k e n n t n i ß  d e i n e s  U r s p r u n g s  f a n d ,  
Die, wenn wahre Demuth du besessen, 
D i r  g e b l i e b e n  w ä r e  u n b e k a n n t .  

Und die Schwingen sah' ich mir entfallen, 
Nicht mehr hörte ich die Hymnen schallen 
Um Jehovas glanznmflossnen Thron; 
Eben selig und verklärt, ein Engel, 
Fesselte mich einer Blume Stengel 
Als Gefang'ne an die Erde schon. 
Gegen eine Blätterhülle tauschte 
Ich mein strahlenwerfendes Gewand, 
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Und noch eh' des Richters Spruch verrauschte, 
War aus Edens Fluren ich verbannt. 

Aber mit hinunter zu dem Staube 
Folgte aus dem Himmel mir der Glaube, 
U n d  d e r  S e e l e  T r ö s t e r :  m e i n  G e b e t ;  
Um mir in den schwersten Prüfungsstunden 
Noch die ew'ge Wahrheit zu bekunden, 
Daß der Richter Buße nicht verschmäht, 
Daß aus meiner Andacht frommen Tönen, 
Eine Quelle heil'ger Läut'rung fließt, 
Reich genug den Himmel zu versöhnen, 
Dessen Pforte sich mir jetzt verschließt. 

Wenn darum, geweckt von ihrem Lichte, 
Ich die Blicke zu den Sternen richte, 
Zu des Mondes Antlitz, mild und klar, 
Der, durch gleichen Ursprung mir verbunden, 
Einst in Edens unvergeß'nen Stunden 
Mein Gespiele und mein Bruder war; 
So begegnen sich mit meinen Düften, 
Aufgespart zum schwesterlichen Gruß', 
Seine Strahlen auf des Abends Lüften 
Und verschmelzen dort zu einem Kuß'. 

Heller färben dann sich meine Wangen, 
Stiller wird das brennende Verlangen 
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Nach.der srüher'n Heimath Paradies'; 
Demuthsvoll beug' ich mich dem Geschicke, 
Weiß ich doch, ich kehre einst zurücke, 
Wie mein Glaube längst es mir verhieß. 
Mild giebt mir der Allmacht Gnade wieder, 
Was auf Erden ich voll Schmerz entbehrt: 
Meiner Schwingen leuchtendes Gefieder, 
U n d  d e n  T r o s t ,  —  i c h  s e i  a u c h  i h r e r  W e r t h .  

Theile ihn, erfaßt einst gleiche Regung 
Dein Gemüth mit schmeichelnder Bewegung, 
Als vernähmest du der Stimme Klang 
Eines Freundes, den der Tod verklärte, 
Und der Botschaft deinem Geist' gewährte, 
Die herüber aus dem Jenseits drang; 
Mahnend dich an reichgeschmückte Stunden, 
An der Tage seligen Genuß, 
Den gemeinsam du mit ihm empfunden, 
In der Seelen heiligem Erguß'. 

Und fühl'st du bewegt dich von der Lehre, 
Die mein Schicksal, das verhängnißschwere, 
Dir gewährt, indem du mich beklagst: 
So laß freudiger dein Herz dir schlagen, 
Weil du selbstbewußt dir durftest sagen, 
Daß du nie Versuchungen erlagst; 
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Daß du ohne Zweifel, ohne Schwanken, 
Während deiner Erdenpilgerzeit 
F e s t  d e n  M a u b e n  h i e l t e s t :  d e r  G e d a n k e n  
S e l i g s t e r ,  s e i  H e r z e n s f r ö m m i g k e i t . "  

N a ch t v i  o l  e. 

„Mler frommen Nonne gleich, die spät allein 
Noch wacht und betet, von des Mondes Schein' 
Umflossen mit geheimnifivollem Lichte: 
So wach' auch ich in stiller Mitternacht, 
Und seh' im Geist', voll Herrlichkeit und Pracht 
Vorüberziehen himmlische Gesichte. 

Gesegnet ward mein Loos auf dieser Welt, 
Kein eitler Wunsch, kein thöricht Streben hält 
Von meinem Herrn und Heiland' mich geschieden; 
Voll Liebe zu ihm schlägt allein mein Herz, 
Und stille Andacht trägt es himmelwärts, 
Erfüllt von Glauben und erfüllt von Frieden. 

Denn wo ich auch entblühen mag der Flur, 
Seh' ich verwandeln rings sich die Natur 
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Zu eines Münsters festgeschmückten Zelle, 
Wo fromme Sprüche an den Wänden steh'n, 
Und Christusbilder aus den Nischen sehn, 
Vom Licht' geweihter Altarlampen helle. 

Bei ihres Schimmers mildem Glanz' ersteh t 
Die Vorzeit in erhab'ner Majestät, 
Mein Ohr berühren überird'sche Lieder; 
Die Heil'gen bringen Botschaft mir und Gruß, 
Und Engel steigen mit dem Friedenskuß', 
Als jei ich ihre Schwester, zu mir nieder. 

Dann wacht die Seele meiner Knospe aus, 
Und wie ein Opfer zieht ihr Duft hinauf 
Zu dem, der meinem Geiste sich enthüllte. 
Und Gnade finde ich vor seinem Thron', 
Und meine Lebensfreude, meinen Lohn 
I n  d e m  G e f ü h l ' ,  d a s  m i c h  f ü r  i h n  e r f ü l l t e .  

Wenn auch auf Erden keiner mich versteht, 
So weiß ich doch, ich werde nicht verschmäht 
Von Ihm, der alle liebend will umfassen. 
Er, der die Richtung jedem Dasein gab, 
Wird mich, mein Glaube sagt es mir, im Grab' 
Des Staubes Dunkel nimmer überlassen. 

Wie einer Aeolsharfe leiser Klang, 
Wenn ihre Saite Anter ihm zersprang, 
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Vom Abend' durch die Lüfte wird getragen; 
So ist mein Gang einst aus der Kühle Raum', 
U n d  w a h r  g e w o r d e n  j e d e r  E r d e n t r a u m ,  
W e n n  m i r  d e r  M o r g e n  w i r d  i n  E d e n  t a g e n . "  
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N 0!' Ä V e g ll i. 

i. Die Anklage. 

W o r  N u h r e d  H a m s a ,  B a g d a d s  h ö c h s t e n  R i c h t e r ,  
Trat Moraveddi, der berühmte Dichter, 
Und klagte ihm: — „Unrecht ist mir gescheh'n: 
Ein Mädchenauge, das mich angeseh'n, 
Hat mir geschlagen eine Liebeswunde. — 
Die brennt nun ties in meines Herzens Grunde 
Mit allen Qnalen glüh nder Leidenschaft, 
Und zehrt mir fort die beste Jugendkraft. 
Wohl kämpf ich, um die Feindin zu bezwingen, 
In mir ringt jeder Puls mit meiner Schmach, 
Umsonst jedoch, ich bin zu krank, zn schwach. — 
Und doch würd' meine Rettung mir gelingen, 
Und lindern müßte meine Pein sich bald, 
Wollt' hören die nur, deren Blicks Gewalt 
Den Flammenpfeil in meine Brust getrieben, 
D a ß  i c h  d u r c h  i h n  g e z w u n g e n ,  s i e  z u  l i e b e m  —  
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Sie aber lacht mit keckem Uebermuth', 
Und spottet meiner und der Wünsche Gluth, 
Doch angefacht von ihr, mich zu bethören. 
Herr, ewig hin ist meiner Seele Ruh', 
Ist meines Lebens Glück und Heil, wenn du 
Ihr nicht befiehlst, mich endlich anzuhören." 

„Dein Fall", entgegnete der würd'ge Greis, 
„Ist einer, wo ich keine Hilfe weiß, 
Denn nicht geziemt es mir, von Amtes wegen, 
Der Gläub'gen irgend einem aufzulegen, 
Zu hören, was er selbst nicht hören will, 
Es wären denn des Korans heil'ge Lehren; 
Kannst du der Leidenschaft dich nicht erwehren, 
So trag' den Schmerz, den sie bereitet, still' 
U n d  ü b e  d i c h  i m  D u l d e n  u n d  E n t s a g e n ;  
Wer K e t t e n  n i c h t  z e r b r i c h t ,  d e r  m u ß  s i e  t r a g e n . "  

II Ivorte ohne Liebe. 

Wie tief der Kadi Moraveddi's Sinn 
Durch seines Urtheils Strenge auch betrübte, 
Der Dichter gab sich würdevoll ihm hin, 
Indem er schweigenden Gehorsam übte. 
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Heimkehrend in die öde Einsamkeit 
Des eig'nen Hauses, schloß er dort die Thüre, 
Und Niemand wußte darauf läng're Zeit 
Was ihn beschäft'ge, und was er vollführe. 
Als Nuhred Hamsa davon Kenntniß nahm, 
Schritt zürnend er zu Moraveddis Wohnung, 
Und dort ihn findend, ganz versenkt in Gram, 
Schalt er sein Liebessiechthum ohne Schonung, 
U n d  n a n n t e  s e i n  G e b r e s t e n  —  P h a n t a s i e ,  —  
Erzeugt vom Wahn' und falschem Geist' der Lüge, 
Die seine Jugend um ihr Glück betrüge, 
Den bessern Regungen die Kraft entzieh', 
Und ganz unwürdig sei der Dichtergabe, 
Womit begünstigt ihn sein Schöpfer habe. 

„Schilt nicht so mitleidsloser Weise mich," 
Entgegnete ihm Moraveddi milde, 
„Es ist dein eig'ner Richterspruch, der sich 
Abspiegelt in dem traurigen Gebilde, 
Worin dir meine Gegenwart erscheint, 
Hast du doch selbst die Hilfe mir verneint! 
Als du verwarfst mein unfreiwillig Lieben, 
Da flüchtete ich zum geheimsten Raum' 
In meiner Brust, zum Liede und zum Traum', 
D i e ,  m i r  z u m  T r ö s t e ,  G o t t  h i n e i n g e s c h r i e b e n .  
Ist Dichtung doch zunächst verwandt dem Traum', 
Der uns'rer Wünsche Zauberspiel entfaltet 
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Und ans der Phantasie bewegtem Schaum', 
Ein faßlich Bild für Aug' und Herz gestaltet, 
Der aus sich spricht im neidenswerthem Hang': 
D i e  u n s i c h t b a r e n  R e g u n g e n  d e r  S e e l e n ,  
D e s  G e i s t e s  L e b e n ,  d e r  E m p f i n d u n g  D r a n g ,  
A l s  L i e d  h a r m o n i s c h  w i e d e r  z u  e r z ä h l e n .  
Sieh' dieses Palmenblatt, von Gold umsäumt, 
Was ich empfinde, steht darauf geschrieben, 
Wie Jugend schwärmen kann, wie Hoffnung träumt, 
Die Seligkeit und auch die Pein zu lieben. 
Als Kläger von dir abgewiesen zwar, 
Wirst du doch nicht verbieten mir zu dichten, 
Laß' dieses Lied darum an die mich richten, 
Die meinem Herzen so gefährlich war, 
Die mit der Stimme Zauber mich entgeistert', 
Mit ihres Mundes Athem mich berauscht', 
Und als ich, ohne Willen, ihr gelauscht, 
Gleich eines Sklaven meiner sich bemeistert', 
U n d  d a b e i  t h n t ,  a l s  s e i  m i r  r e c h t  g e s c h e h ' n .  
Herr, laß' in diesem Lied' mich ihr gesteh'n, 
W i e  i c h  s i e  l i e b e  u n d  w i e  s e h r  i c h  l e i d e .  
Mein Schmerz war lange ihrer Augen Weide, 
ErbarmungSvoller ist vielleicht ihr Ohr; 
Wird's doch im Volk' bezeichnet als das Thor, 
Durch das sich Liebe drängt in Frauenherzen. 
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Herr, du bist alt, fremd sind dir solche Schmerzen, 
Wie jetzt das Leben meiner Jugend bringt, 
Doch, wenn nur ein Gefühl dich noch durchdringt, 
So steh' nicht länger an, mich zu erhören; 
Es tobt in mir ein gährender Vulkan, 
Soll der mich nicht mit seiner Gluth zerstören, 
So gieb ihm frei nach aussen eine Bahn?" 

„War' deinen Wünschen das Gesetz entgegen," 
Sprach da der Kadi, „dessen Mund ich bin, 
Dann möcht' die Flamme in dir immerhin 
Zu Staub und Asche dein Gebein zerlegen, 
Nicht ändern könnt' ich's, wenn ich's auch beklagt. 
In uns res Glaubens Lehren aber sagt 
Zu deinen Gunsten der Prophet: „im Handeln 
„Und Reden soll auf Erden der Poet, 
„Selbst wenn er seine eig'ne Straße geht, 
„Sie, ungefährdet von den Menschen, wandeln, 
„Sein Weg ist nicht der breite Weg der Welt. — 
Damit hat selbst dein Urtheil er gefällt; 
Zwar steht im Koran nirgendwo geschrieben, 
Daß, wenn du liebst, man dich soll wiederlieben, 
Doch träumen oder dichten magst du frei, 
Und gebe Gott, daß dir zum Heil' es sei." — 

Schleh's Gedichte. 4 2  



III. Die RameMse.^ 

Im Morgenlande wird erzählt die Sage, 
llnd hat im Volke Glauben überall: 
Ihr schönstes Lied sing' erst die Nachtigall, 
Wenn einen Dorn in ihrer Brust sie trage, 
Der unbemerkt bis in ihr Herz sich sog, 
Als einer Rose sie zu nahe flog. 
So daß, mit ihrer Töne höchsten Fülle, 
Halb Qual, halb Lust, ihr Blut zugleich entquille. 
Von solcher Lust, von solchen Qualen voll, 
War jenes Lied, (es galt auch einer Rose), 
D e s  D i c h t e r s  a n  d i e  s c h ö n e  N a m e n l o s e ,  
Das, schnell bekannt, von Mund zu Mund' erscholl 
Es war so trüb', als ob es nur empfände 
Verschmähter Neigung hoffnungsarmen Schmerz, 
Als ob in ihm ein sich verblutend Herz 
Den ganzen Gram, den es umschloß, gestände-
llnd klang dabei so lieblich, daß eö schien, 
Als Hab' darauf, in glücklicheren Tagen, 
Der Dichter jeden Zauber übertragen, 
Den Gott zum Schmuck der Reizenden verlieb'n, 
Dle so verderblich seiner Ruh' gewesen. 
Auel) könnt' es Niemand ohne Wehmuth lesen-
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Denn selbst die Roh'sten, deren kalte Brust 
Von ähulicher Empfindung nie gewußt, 
S a h n  s i c h  e r g r i f f e n  v o n  d e m  h e i l ' g e n  T r i e b e  
llnd von der Allgewalt der Leidenschaft, 
Die klar und rein in Moraveddis Liebe 
Emporgelodert mit der stärksten Kraft; 
Daß solche Gluth, mit solchem Leid' verbündet, 
So schmerzensvoller Sehnsuchtsdrang sich nicht 
An Phantasiegebilden nur entzündet, 
Daß Höh'res, als ein schönes Angesicht, 
Sein Lied beseelt zum herrlichsten Entzücken 
In Ton und Bild, stand klar vor Aller Blicken, 
Und laut ertönte überall das Lob, 
Womit ihn seine Vaterstadt erhob. 

Doch schneller als am Firmament' die Wolke, 
Als Sand der Wüste in des Windes Spur, 
Verwandelt Gunst zu Ungunst sich im Volke, 
W i e  M o r a v e d d i  s e l b s t  z u  b a l d  e r f u h r ;  
Denn wenig Wochen waren kaum vergangen, 
Als auch, erfüllt vom dringenden Verlangen 
Zu kennen seiner Liebe Gegenstand, 
Die Neugier schon den Beifall überwand, 
Der sich zuerst iu jedem Busen regte. — 
In stiller Neigung, die sür ihn sie hegte, 
Enthielt sogar, getäuscht durch sein Gedicht 

t-Z5 
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Und durch ihr Herz, sich eine Jungfrau nicht, 
Der Freundin als Geheimniß zu bekennen, 
Sie dürfe sich die Auserwählte nennen; 
Der Freundin, deren Herz sich doch gestand, 
Daß Moraveddi ihr sich zugewandt, 
Wie eifrig beides auch schon von der dritten, 
Und vierten ward geläugnet und bestritten, 
Weil jede, der sein Lied vor Augen kam, 
Das Recht daran für sich in Anspruch nahm; 
Bis sich die Mädchen und die Frauen alle 
Im ganzen Bagdad sahn im gleichen Falle, 
Und Markt und Straßen, räumlich doch und weit, 
Vom srüh'sten Tag' voll Müssiggänger standen. 
Weil überall begann ein neuer Streit, 
Wo zwei von jenen sich zusammen fanden. 
Am Ende ward so heftig er entflammt, 
So jchonungslos betrieben, daß gefammt 
Bagdads Bewohnerinnen vor den Richter 
Die Sache brachten, damit er dem Dichter 
Es auferlege, was auch mög' gescheh'n, 
Der Namenlosen Namen zu gestehen. 

KOK 
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IV. Die Rechtfertigung. 

Als Nilhred Hamsa ihr Gesuch vernommen, 
Ließ er noch einmal Moraveddi kommen, 
Und schalt ihn zürnend, weil er treib' ein Spiel 
Mit fremder Herzen heiligem Gefühl, 
Weil er mißbrauch' im frevelnden Entweihen, 
Die aus dem Paradies' entstammte Kunst, 
Um zu erlangen unerlaubte Gunst 
Und böse Saat der Zwietracht auszustreuen. 

Der Dichter aber sah ihn ruhig an, 
Ließ seinen Blick kaum um die Mädchen gleiten. 
Die ihn gefordert vor des Kadi's Bann, 
U n d  s p r a c h  g e f a ß t :  „ l ä ß t  s i c h  d a r ü b e r  s t r e i t e n ,  
Wer jene ist, die meine Seele liebt, 
Weil mein Gedicht ihr keinen Namen giebt? 
Du weißt, nur Einer ist mein Herz gewogen, 
Und nur für sie sing' meine Lieder ich; 
Trag' ich die Schuld, daß jegliche auf sich 
Die Huldigung, die darin liegt, bezogen? 
Entscheide selbst. — Wenn jenen Stein ich preise, 
Dem wunderbar ein Fekermeer entsprüht, 
Der, wie den Magus zu dem Zauberkreise, 
Mein innerstes Verlangen an sich zieht; 
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D e r  u n v e r g l e i c h b a r  f ü r  d e n  M e n s c h e n  b l i e b e ,  
Sah' er den Thau nicht, der im Auge strahlt, 
Wenn sich der Ausdruck seelenvoller Triebe 
Auf seines Spiegels klarem Grunde malt: 
K a n n  d a ,  w i e  w e r t h v o l l  e r  s i c h  a u c h  e r w i e s e n ,  
Wie kostbar seine Schönheit man ermaß, 
D e r  k l a r e ,  g o l d g e s p r e n k e l t e  T o p a s ,  
Der hellste, älherblau'ste der Türkisen, 
Kann selbst der funkensprühende Rubin, 
Des Liedes Huldigung auf sich bezieh'n, 
Dem edelsten der Steine zugewandt? 
Nein, nur der lichtgefüllte Diamant, 
Darf sich in feinem Selbstgefühle sagen, 
Das Herz des Sangers müsse für ihn schlagen. 

llnd wenn die schönste Blume ich besinge, 
Die lieblichste, die Gottes Aug' bescheint, 
Die wunderbar in ihrem Blätterringe 
D e s  A m b r a ' s  D u f t ,  d e s  M o r g e n s  P u r p u r  e i n t '  
Wenn ich ihr schüchternes Erröthen preise, 
Der Anmnth Reiz, der schamhaft sie umhaucht, 
Wenn sich im Flug' ein Abendfalter leise 
I n  i h r e n  K e l c h  m i t  d n r s t ' g e r  L i p p e  t a u c h t ;  
Wenn ich, bezaubert von den Farbenstrahlen, 
Die wechselnd sich auf ihren Wangen malen. 
Es ihr bekenn' mit willenlosem Sinn', 
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Sie nur sei meines Herzens Königin 
Und werd' es sein in jedem Lebensloose: — 
Darf dann, wie schön die übrigen auch sind, 
Gestehen sich eine and're, als die Rose, 
Sie müss' es sein, die Moraveddi minnt? 

U n d  p r e i s e  i c h  d e n  H i m m e l s s t e r n  v o l l  K l a r h e i t ,  
Der meiner Seele Leben giebt und Licht, 
Aus dessen reinem Silberschein' die Wahrheit 
Der schwersten Tugend, Selbstverläugnu n g, spricht; 
Den Stern, der wandelnd durch des Aethers Räume, 
Der Jungfrau Blicke und des Jünglings Träume, 
Der Liebe Klage und der Sehnsucht Lied, 
Seit Edens Schöpfungstagen auf sich zieht; 
I h n ,  d e r  a l l e i n  z u m  l e b e n s v o l l e n  B i l d e  
Der Frauenanmuth und der Franenmilde 
Ein rechtes Bild dem Künstlersinne giebt: — 
Darf da, wie hell die übrigen auch brennen, 
Ein and'rer als der Mond es sich bekennen, 
Er müss' es sein, den Moraveddi liebt, 
Den seine Brust als Stern in sich getragen, 
Vor dem erblüht sein Erdenparadies? — 
„Und welche" (hörte man den Kadi fragen, 
Indem er auf den Kreis der Mädchen wies) 
„Von diesen nennst du deinen Mond?"— „Bei diesen," 
Sprach da der Dichter, seinen Blick gesenkt, 
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„Siehst du ihn mcht; nie hätte mich gekränkt 
Der Mond durch Klage." — „Dann sind abgewiesen," 
So lautete des Kadis letztes Wort, 
„Für immer sie, und die es wagt hinfort, 
Noch einmal wider dich sich zu erheben, 
Die soll dir dienen durch ihr ganzes Leben." 

V, Lieöe ohne Worte. 

Ernst vor dem würd'gen Greise sich verneigend, 
Schritt Moraveddi durch der Mädchen Reih'n 
llnd stand nach wenigen Minuten schweigend 
Auf Bagdads altem Brunnenplatz' allein. 
Der Menge fern, die hier ihn nicht erreichte. 
Bezwang er länger nicht sein wundes Herz 
Und ließ es selbst geschehen, daß der Schmerz 
Mit einer Thräne seine Wangen feuchte. 

Da kam, den Wasserkrug in ihrer Hand, 
Unschlüssig, welche Richtung sie erwähle, 
Vorbei die Auserkor'ne seiner Seele, 
Und sich verweilend an des Brunnens Rand', 
Begegnete ihr Auge seinem Blicke, 



— 185 — 

Ihr Aug', das jetzt noch jchien voll Uebermuth, 
Wodurch sie scheu der eig'nen Neigung Gluth 
In ihrem Busen hielt vor ihm zurücke, 
Da ihre Schüchternheit die Kraft nicht fand, 
Frei ihr Gefühl dem Theuren zu gestehen, 
Seit diese Liebe sie als Gegenstand 
Der Neugier ihrer Vaterstadt gesehen. 

Doch als sie jetzt ihn traf in seinem Gram', 
Der seine Seele ganz in Anspruch nahm, 
Als sie sein Auge, sonst voll Glanz und Leben, 
Verdunkelt sah vom Schmerz', oen sie ihm schuf, 
Verstummt den Mund, der so beredt noch eben 
V o r  a l l e r  W e l t  e r h o b e n  i h r e n  R u f :  
Da schlug ihr Herz mit allgewalt'gen Schlägen, 
Kaum mehr sich selbst bezwingend, ihm entgegen, 
llnd dennoch es verbergen wollend, schritt 
Hinab zum Brunnen sie mit raschem Tritt', 
Di? Brust bewegt, wenn auch die Lippe schweigend. 
Er aber folgte, und zu ihr sich neigend, 
Sprach er: — „mich dürstet, füllst du deinen Krug 
Nicht auch für mich, daraus mich zn erquicken?" — 
llnd als verwirrt ihr Aug' sie niederschlug, 
Aus Furcht, es sprech' ihr Herz aus ihre» Blicken, 
Da flössen in der spiegelklaren Fluch 
Der Jungfrau und des Jünglings Bild zusammen, 
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llnd ihrer Neigung fessellose Gluth 
Entbrannte heiß in eines Kusses Flammen, 
Als hätten ihre Seelen seit der Zeit, 
Da Gott sie schuf in Edens Morgenstunden, 
Sich fchon gesucht und für die Ewigkeit 
Nicht mehr zu trennen, endlich aufgefunden. 
G e w e c h s e l t  z w i s c h e n  i h n e n  w a r d  k e i n  W o r t ;  
Zum Tempel nur, daß sich ihr Bund besiegle, 
Zog rasch, als ob der Himmel ihn beflügle, 
Der Dichter sein geliebtes Mädchen sort. 
Und als der Abend klar und mondenhelle 
Den Sternenmantel über Bagdad schlug. 
Da hing der Kranz aus Moraveddi S Schwelle, 
Den seine Braut zum Hochzeitsschmueke trug. 
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Liedeszanber. 

^r von den Lippen der Camönen 
Des Bundes Weihekuß empfing 
Und, froh geweiht dem Dienst' des Schönen, 
Betritt der Dichtung Zauberring, 
Nor dem die fiebenfarb'ge Brücke 
Der Phantasie vorüberstreift, 
Und, sichtbar jedem Seherblicke, 
Die Frucht der Hesperide reift: 

Der darf nicht wieder sich beklagen, 
Daß ihn das Leben von sich stieß, 
Nicht trauern in der Blüthe Tagen 
Um fein verlornes Paradies. 
Ihn blieb, sein Dasein zn verschönen, 
Des Liedes ungetrübte Lust, 
Denn Edens Nachtigallen tönen 
N o c h  h e u t e  r e i n  a u s  s e i n e r  B r u s t .  
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Befreit vom Zwange ird'scher Dinge, 
Hebt er sich über Meer und Land, 
Er nimmt das Morgenroth zur Schwinge, 
Die Frühlingswolke zum Gewand'; 
Des Daseins enggezog'ne Schranken, 
Er überfliegt sie leicht und weit. 
Und frei im Reiche der Gedanken 
Herrscht er mit sich'rer Mündigkeit. 

Und unter ihm erblüht das Leben, 
Wie in der Liebe Arm' die Braut, 
Denn sein Gefühl, sein Hang, sein Streben 
W i r d  L e b e n  s e l b s t  d u r c h  B i l d  u n d  L a u t .  
Der Frühlingshauch in seiner Seele 
Zieht Rosen auf der ärmsten Flur, 
U n d  s e i n e r  L i e d e r  P h i l o m e l e  
Belebt die ödeste Natur. 

Fremd ist darum ihm auch die Klage 
Der Sehnsucht, die sich uie erfüllt, 
Fremd ewig ihm die dunkle Sage 
Von Thränen, die ein Lied nicht stillt. 
Sein Sehnen gleicht dem mächt'gen Strome, 
Der Lasten trägt und vorwärts strebt, 
Sein Klagen, — Orgelklang' im Dome, 
Der über theu're Gräber schwebt. 
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Rinnt ihm auf seinen Erdenwegen 
Doch stets ein heil'ger Quell voran, 
Aus dessen Fluth er Licht und Segen 
Und ew'ge Jugend schöpfen kann! 
Für jeden Schmerz, für jedes Sehnen, 
Schließt er den Labetrank ihm ein, 
Denn nicht die Welt mit ihren Thränen, 
Des Himmels Thau nährt ihn allein. 

Schöpft darum froh aus seiner Welle, 
Ihr, die des Trankes würdig seid, 
Und mit des Geistes klarer Helle 
Erleuchtet uns're trübe Zeit; 
Bewahrt in heitern Phantasieen 
Euch ungestört ein schuldlos Glück, 
U n d  w o l l e n  L e n z  u n d  L i e b e  f l i e h e n ,  
S o  f ü h r t  i m  L i e d e  s i e  z u r ü c k .  
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Morgenlied. 

„M/err, Deiner Sonne milder Strahl, 
Erglänzt am Himmelsbogen, 
Schon ist im Walde, schon im Thal' 
Die Finsternis? entflogen; 
Gerettet aus der Sturmesnacht, 
Schmückt steh die Erde wieder, 
Die Flur ersteht in Lenzespracht, 
Im Jubelklang' der Lieder! 

Wohl war das Herz bewegt und bang, 
llnd zweifelnd meine Seele, 
O b  i c h  n i c h t  a n s  d e m  d u n k l e n  G a n g ' ,  
Den Weg zum Ziel' verfehle. 
Doch schritt ich bald getrost dadin, 
Auf sternenlosem Pfade, 
llnd wenn ich auf dem rechten bin, 
Verdank' ich's Deiner Gnade. 

U n d  g r ü ß e  n u n  m i t  S a n g e r l u f t  
Des jungen Tages Wonne, 
llnd sauge froh in meine Brust 
Den warmen Strahl der Sonne; 
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llnd höre freudig Dein Gebot, 
Z u  g l a u b e u  u n d  z u  l i e b e n ,  
Das Du in's Früh- und Abendrotk 
Mit Flammenschrift geschrieben. 

llnd wandern will ich wohlgemnth, 
llnd kräftig vorwärts schauen, 
Erhalte mir nur leichten Muth 
llnd kindliches Vertrauen. 
Erhalt' mich nur bei meiner Pflicht, 
llnd wo es sollt' geschehen, 
Daß ihr die Neigung widerspricht, 
Da hilf mir zu bestehen." 

Freude und Schmerz. 

W n g  m i t  d e i n e r  T a g e  L a u f  v e r b u n d e n ,  
Tönen durch die Saiten deiner Brust, 
Wechselnd wie die Gunst der flücht'gen Stunden, 
A b e r  t r e u  s i c h  s e l b e r ,  G r a m  u n d  L u s t .  
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Nie von dir sich trennend, haben beide 
Gleich erworb'ne Rechte an das Herz; 
Z u  d e n  M e n s c h e n  f ü h r t  d i c h  h e u t '  d i e  F r e u d e  
Z u  d i r  s e l b s t  f ü h r t  m o r g e n  d i c h  d e r  S c h m e r z .  

Deines Weges treue Dioskureu, 
Sind mit deinem Dasein sie erwacht; 
Freude streu't voll Rosen deine Fluren, 
Streut voll Sterne dir das Reich der Nacht; 
Ruhm und Liebe fteh'n, dir treu ergeben, 
Unter ihrem flatternden Panier', 
Und je kühner du es wagst zu streben, 
Um so fester wird ihr Bund mit dir. 

llnd versagt ihr Zauber einst Gewährung, 
Wenn der Schmerz sich deiner Seele naht; 
So begleitet ihn schon die Verklärung, 
Derer Licht er dir zum Trost' erbat; 
Still dich trennend von dem Weltgewühle, 
Dessen Farbenspiel erloschen scheint, 
Giebt er dir im Reiche der Gefühle 
Mehr noch, als die Freude dir verneint. 

") Das Gestirn des Castor und Pollnr, das den Alten auf ihren See 

fahrten als Wegweiser diente. 
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Treu von ihrer stcher'n Hand geleitet, 
Wirst im Leben nie du muthlos steh n; 
Ob der Freude Schwinge dich umbreitet, 
Ob des Schmerzes Schleier dich umweh'n; — 
Wirst in dem Bewußtsein treuen Strebens, 
Vorwärts nur mit klarem Blicke schau'n, 
llnd bei jedem Gaukelbild' des Lebens 
N u r  d e i n  G e i s t '  i n  d e i n e r  B r u s t  v e r t r ä u m  

Im Walde bei Gastet«. 

W a l d e i n s a m k e i t  u n d  W a l d e s l u s t ,  
Die rings mich hier umgeben, 
Wie strömt aus euch durch meine Brust 
Ein frischerwachtes Leben! 
Bei jedem Rauschen eurer Luft 
Schlägt mir ein Puls, ein neuer, 
llnd jeder Athemzug voll Duft 
Hebt mir die Seele freier. 

W a l d e i n s a m k e i t  u n d  W a l d e s l u s t ,  
Ihr tranlichen Gefährten, 
Wie werd' ich wieder mir bewußt 
Bei euch des längst Entbehrten! 

S chley's Gcdichte. j 
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Durch jede Ader, jeden Sinn, 
Bis in mein tiefstes Wesen, 
Zieht es mit Frühlingslüften hin 
llnd köstlichem Genesen. 

W a l d e i n s a m k e i t  u n d  W a l d e s l u s t ,  
Wie habt ihr mich durchdrungen, 
Wie weckt ihr neu in meiner Brust 
Die Lieder, längst verklungen! 
Warm wird das Herz, die Seele leicht, 
Sie prüft schon ihre Schwingen; 
llnd was bis jetzt sie nicht erreicht, 
Sie kann es nun erringen. 

ZMMAG 

Gastfreundschaft. 

en Ruhm von zwanzig Siegen und seinen Lieb­
lingssohn, 

Auf Asfeld's Fluren lassend, war Torismnnd ent­
floh'». 

Zu seines Reiches Gränze in unscheinbarer Tracht, 
Von Alboin geschlagen in blnt'ger Völkerschlacht. 

*) In dem Vernichtungskampfe, den die Gepiden bald unter sich, bald 

gemeinschaftlich gegen Rem führten, ward der durch viele frühere 
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Im frischen Lorbeer' aber, die Seele hochgeschwellt, 
Zog nach Ravenna heimwärts der jugendliche Held, 
Mit unermeß'ner Beute an Schmuck und Edelstein, 
Wie noch kein Longobarde sie jemals nannte sein. 

Doch wie zum Siegesmahle in seines Vaters Haus', 
Er einen Platz will nehmen, so weist ihn der hinaus, 
Vor allem Hofgesinde und achtet nicht der Scham, 
Die bei den strengen Worten den Jüngling überkam. 

Denn ernst sprach er: kein Sprosse aus Audoius 
Geschlecht', 

Hat nach uraltem Brauche am Siegesfest' ein Recht, 
Bis ihm ein fremder König, und dann auch nur aus Gold, 
Die ritterlichen Waffen verlieh n, als Ehrensold. 

Wer schmückte dich mit deinen? — Und statt der 
A n t w o r t  s t a n d  

DerJüngling auf vom Mahle und küßt des Vaters Hand, 
Er wählte zehn Genossen, bestieg sein edles Roß 
Und in derselben Stunde verliessen sie das Schloß. 

Siege berühmte Torismnnd, König der Gepiden, vcnAlboin, 

dem Sohne des Lvngobardenkvnigs, Audoin, bei Asfeld ge­

schlagen; der lange Streit endete später mit dem völligen Untergänge 

des Gepiden-Reiches. 

135 
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Sie ritten sieben Tage; am achten trat der Held, 
Das Ga st recht von ihm fordernd, in T o r i s in nnd' s 

Gezelt, 
Mit kühner Stirn' ihn fragend: „ob er ihn halte Werth, 
D a ß  e r  a u s  s e i n e n  H ä n d e n ,  e m p f a n g e  S c h i l d  

u n d  S c h w e r t ? "  

U n d  d i e s e r ,  d e n  e r k e n n e n d ,  d e r  i h m  s e i n  K i n d  e r ­
schlug, 

Ihn, dessen Haupt verfallen der Rache und dein Fluch', 
Sprach rubig: „nicht zur Freude zeigt sich dein Ant 

litz hier, 
Doch Ehre gegen Ehre, willkommen bist du mir!" 

Aus seinem eig nen Becher labt er den Müden nun. 
Heißt wie im Vaterhause, in seinem Zelt' ihn rubn, 
Giebt ihm den Platz beim Mahle, der des Erschlag -

nen war, 
U n d  b i e l t  a l s  w e r t h e  G ä s t e  d i e  L o n g o b a r d e n s c h a a r .  

Doch wie er sich bezwinget, ihm bricht zuletzt das 
Herz, — 

„Wie lieb ist mir die Stelle," seufzt er in seinem 
Schmerz', 

„Und wie verhaßt mir dieser, der mich des Sohns 
beraubt!" 

U n d  ü b e r m a n n t  v o m  J a m m e r ,  n e i g t  e r  s e i n  g r e i s e s  
Haupt. 
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llnd Kunimond, sein Erbe, als er dies Wort 
vernahm, 

Sprang zürnend auf vom Sitze und rief im wildem 
Gram': 

„WaS dulden fremde Stuten wir anch in nnfer'm 
Stall', 

Faßt sie an ihren Halftern, so fangen wir sie all." — 

„Warum nicht bei den Husen, die sind euch schon 
bekannt," 

Erwiedert' der Lombarde, der tief den Schimpf empfand, 
„Noch liegen auf dem Asfeld' in ungezählten Neih'n 
Die Leichen eurer Brüder, begrabt erst ihr Gebein."— 

llnd wie des Schwertes Schneide, so traf das 
dreiste Wort, 

llnd Aller Klingen blitzten auf Alboin sofort. 
Doch kampfesmuthig fchante der junge Held umher 
llnd mahnte sein Gefolge zu tapfrer Gegenwehr. 

Schon sind sie an einander, schon tönte Stahl an 
Stahl, 

Schon brannte manche Wunde im heissen Blutesstrahl', 
Als von dein Kampsgetöse erweckt aus seinem Gram', 
Voll edlem Zorn' der König den lleberfall vernahm. 

") Ein Schimpfname, den die Langobarden von ihren Gegner», ihrer 
weißen Kniebänder wegen, erhalten hatten. 
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Und mit dem eig'nen Körper beschützend seinen 
Feind, 

Tritt er vor den Lombarden, der schon verloren scheint, 
Und weis't mit ernsten Worten, mit strengem Herrscher­

blick' 
Die Krieger seines Heeres von Alboin zurück. 

Da sanken deren Waffen, das Schwert entglitt 
der Hand, 

Der König aber nahte sich seines Zeltes Wand, 
Nahm dort den Helm des Lieblings, sein Schwert und 

seinen Speer 
Und seinen gold'nen Harnisch, zwölftausend Drachmen 

schwer. 

U n d  m i t  e r h o b ' n e m  H a u p t e  t r a t  e r  v o r  A l b o i n  
llnd schmückte mit den Waffen des theureu Sohnes 

ihn, 
Er legte dann die Sporen ihm an mit fester Hand 
llnd hing sein eig'nes Heerhorn ihm um als Ehren-

pfand. 

„Als Mörder meines Sohnes mir in den Tod 
verhaßt," 

Sprach dann bewegt der König, „bleibst du mir 
werth als Gast, 
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U n d  w i e  i c h  w ü n s c h t e ,  d a ß  i h m ,  w e n n  e r ,  w i e  
d u  v o r  m i r ,  

V o r  d e i n e m  V a t e r  s t ä n d e ,  g e s c h e h ' n ,  g e s c h e h e  
dir." 

„Geh' jetzt und bis zur Gräuze uimm freien Maun's 
Geleit, 

Dort treffen wir uns wieder, zu lang' schon ruht der 
Streit, 

Bald steh' im neuen Kampfe ich gegenüber dir 
llnd hole diese Rüstung von deinem Herzen mir." 

Der Regenbogen. 
( N a c h  e i n e m  G e w i t t e r  a u f  d e m  M e e r e . )  

Vorüber ist die Sturmesnacht, 
Dort strahlt des Regenbogens Pracht 
Hervor aus düst'rer Wolke, 
llnd froh ersteht iu jeder Brust 
Die Hoffnung und die Lebenslust, 
Du warst mit Deinem Volke! 

Wie oft riß uns die Fluth hinab! 
Das Meer, ein ungeheures Grab, 
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Schlug thurmhoch seine Wogen, 
Verloren gaben Alle sich; 
Da sprach'st Du, — und der Sturm entwich 
Vor Deinem Friedensbogen. 

So stand er einst am Ararat, 
Als Noah um ein Zeichen bat, 
Dasi Du verzieh'n den Sündern; 
So herrlich leuchtend stand er da, 
Als er den Bund geschlossen sah 
Mit Dir und seinen Kindern. 

Es steht, o Herr, was Du gelobt! 
Der Donner rollt, der Sturmwind tobt, — 
Sie läutern nur den Glauben; 
U n d  r i s s e n  s i e  d a s  L e b e n  f o r t ,  
D e i n  r e i n e s  L i c h t ,  D e i n  k l a r e s  W o r t ;  
D i e  k ö n n e n  s i e  n i c h t  r a u b e n ?  
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Die Neujahrsnacht. 

^chon war es Nacht auf schneebedeckten Fluren, 
Die Erde schien ein weites Todtenfeld; 
N u r  e i n z e l n e ,  v e r l o r n e  S t e r n e  f u h r e n  
Erlöschend aus umwölktem Himmelszelt', 
Verklungen war das Wort im Lebensthale, 
Kein Becherklang, kein Jubel tönte mehr; 
Da schritt, für diese Welt zum letzten Male, 
Des alten Jahres Genius daher. 

Er hielt nicht an, er sah nicht mehr zurücke, 
Verklärt stand schon der Heimath sel'ge Lust 
In seinem himmelan gewandten Blicke 
Und hob mit freudevollem Muth die Brust. — 
„Rus mich zurück, so sprach er betend leise, 
„Mich führt die Sehnsucht in das Vaterhaus. 
„Ich bin am Ziele meiner Erdenreise, 
„Und lösche dankbar meine Fackel aus." — 

Da drängte sich, in tief empfund'nen Schmerzen 
Ilm seinen nächt'gen Pfad ein Trauerchor, . 
Und forderte von ihn: mit wundem Herzen, 
Was unter seiner Herrschaft er verlor: 
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Das Waisenkind die Eltern von den Schatten, 
Der Jüngling seine heißgeliebte Braut, 
Die gramgebeugte Wittwe'ihren Gatten, 
llnd seinen Sohn ein greiser Vater, laut. 

„Wie täuschest, großer Würger, du die Erde, 
„Als sie dein Fuß zum ersten Mal' betrat; 
„Wie sanft war deine kindliche Gebärde, 
„Dein milder Blick, der nur um Liebe bat. 
„Wie lächelnd nahtest du, wie gaukelnd flogen 
„ U m  d e i n e  B a h n  d i e  H o f f n u n g  u u d  d a s  G l ü c k :  
„ S i e  s i n d  d a h i n ,  l a u t  r u f t  d a s  H e r z ,  —  b e t r o g e n !  
„Und weint umsonst sein Theuerstes zurück." 

„„Was zürn t ihr,"" sprach mit ernstem Angesichte, 
„„Der Engel zu der aufgeregten Schaar, 
„„Ihr habt gesäet, der Himmel reift die Früchte, 
„„Klagt mich nicht an, weil ich sein Bote war. 
„„Was ihr dem Schooß' der Erde übergeben, 
„„Ob auch mit herben Thränen dort versenkt, 
„„Das ruht in ihm, der jedes Menschenleben, 
„„Den Sand am Meer', und Weltsysteme lenkt. 

„„Seht um euch her, liegt nicht in stiller Trauer 
„„Die Erde jetzt vom Leichentuch' verhüllt? 
„„Nach wenig Monden rinnt mit leisem Schauer 
„„Der Lenz durch sie, die junge Knospe schwillt, 
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„„Ans Licht gelockt vom warmen Sonnenstrahle, 
„„Im bunten Farbenschmucke prangt die Flur, 
„„Die Blüthe wächst, die Frucht reift in der Schale, 
„„Und Licht und Glanz umfliessen die Natur. 

„„So blüht, wenn einst die Zeit mit müden Flügeln 
„„Durchmessen hat deu vorgeschrieb'nen Lauf, 
„„Der theure Staub aus den bemoosten Hügeln 
„„Zur ew'gen Freude jenes Lebens auf. 
„„Was hier geschieden ward vom bittren Harme, 
„„Wird jedes Glücks dort wieder sich bewußt: 
„„Das Kind sinkt seiner Mutter in die Arme, 
„„Und ihrem Freund' die Jungfrau an die Brust. 

„„Klagt darum nicht, reißt nicht an euren Wunden, 
„„Die nur zur Prüfung euch das Schicksal schlug; 
„„Schon naht, mit neuen Hoffnungen verbunden, 
„„Mein Bruder sich im jugendlichen Flug'. 
„„Vertrauet ihm; er bringt euch Trost und Frieden, 
„„Wenn nicht, doch Einer, der ihm folgend, naht; 
„„Des Menschen Erbtheil ist der Schmerz hie^ 

nieden, 
„„Ertragt ihn still, er ist der Freude Saat.""— 

Da unterbrach ein zitterndes Bewegen 
Im Schooße der Natur den Genius, 
Und dumpf erklang mit schauerlichen Schlägen 
Der Mitternacht des Jahres Scheidegruß. 
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„Es flieht dahin, ein treues Bild des Lebens, 
„Das rastlos fort die Zeit im Fluge treibt; 
„Doch was es euch geraubt, nahm es vergebens, 
„Da euch zum Trost' die Rückerinn'rnng bleibt." 

Er sprach's und fchwand. — Und eh' sein Wort 
verklungen, 

Erscholl es laut und lauter durch die Nacht, 
Von allen Thürmen mit metall'nen Zungen: 
„Nun danke jeder Gott und seiner Macht. 
„Steht fest zu ihm und tragt sein Wort im Herzen, 
„Unwandelbar, voll treuer Zuversicht, 
„Er führt zur Freude auf dem Weg' der Schmerzen, 
„Er führt durch Nacht und Dunkel in daö Licht!" — 

D i e  U n d i n e .  

ieder in das Abendland der Träume 
Sank vom Horizont' des Tages Strahl; 
Sterne zogen durch des Aethers Räume, 
Und entschlummert waren Hain und Thal, 
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Eben seinen Knospen erst entsprossen, 
Eben erst mit jedem Reiz' erwacht, 
Schritt, von Dust und Mondenlicht umflossen, 
Blüthgekränzt, der Frühling durch die Nacht. 

Weste spielten, Nachtigallen sangen, 
Leise flötend auf der Blumenflur; 
Alles ruhte. — Irr im Wald' gegangen, 
Wachte dort ein Hirtenknabe nur. 

Suchend seines Dorfs verlorne Heerde, 
Stand am Elsenborn' er sinnend da, 
Schöner, als das Mutteraug' der Erde 
Jemals einen ihrer Söhne sah. 

Seine Trauer rührte die Undine, 
Dieses Weihers milde Hüterin, 
Und bewegt vom Schmerz' in seiner Miene, 
Nahte sie sich ihm als Schäferiii. 

Und sie suchten unter Scherz und Spielen, 
Suchten lange, kaum es sich bewußt, 
Daß erregt von wechselnden Gefühlen, 
Liebe fchon beseele ihre Brust; 

Daß ein Himmel neuerwachter Wonnen 
Zauberisch um sie verbreitet lag, 
Und der Blick im Gegenblick' zerronnen/ 
Deutlicher als ihre Lippe sprach. 
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Aber schön auch, wie auf seinen Fluren, 
Nie begegnet ihm ein Madchen war, 
Stand im Glänze geistiger Naturen 
Neben ihm die Göttin wunderbar; 

Liebestehend, liebebietend strahlte 
Ihm entgegen ihrer Augen Licht, 
Und die Sehnsucht stiller Wünsche malte 
Jungfräuliche Scham auf ihr Gesicht. 

Und der Jüngling, vor ihr hingesunken, 
Drückte stürmisch sie an seine Brust; 
Busen schlug an Busen wonnetrunken, 
Und die Lippen folgten unbewußt. 

Herz am Herzen schmolz im Wechseltausche, 
Schneller suchten ihre Küsse sich, 
Bis, verdrangt vom jugendlichen Rausche, 
Liebe schüchtern dem Verlangen wich. 

Duft und Schatten stoßen um die Erde, 
Dichter sank ihr Schleier um sie her, 
Und der Hirte dachte nicht der Heerde, 
Ihrer Fluth nicht die Undine mehr. 

Aber noch im Glück' der süssen Stunde, 
Ließ das Schicksal die Vergeltung nah'n: 
Eine Natter lag im Waldesgrunde, 
Die den Jüngling traf mit gift'gem Zahn. 
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Bleich entsinkend der Geliebten Armen, 
Sucht er noch im Sterben ihren Blick, 
Seufzt, und fällt, um nie mehr zu erwarmen, 
Still entathmend, neben ihr zurück. 

Wie ein Blatt, das frisch und grün vom Baume 
Abgestreift, im Sturme niederweht, 
Wie ein Sternbild, das am Himmelsraume 
Leuchtend stand und plötzlich untergeht. 

Und durchbebt von ungeheuren Schrecken, 
Die betäubend ihren Geist umzieh'n, 
Hoffend ihn durch Küsse zu erwecken, 
Stürzt die Göttin jammernd über ihn. 

Doch kein Kuß bringt ihr zurück deu Gatten, 
Und umsonst will sie ihm nach in's Grab; — 
Nur der Mensch ruht aus im Reich' der Schatten, 
Götter weist der düstre Fährmann ab. 

So vom Leben, wie vom Tod' verlassen, 
Hingegeben namenlosem Schmerz', 
Ohne Hoffnung, ohne Trost zu fassen, 
Sinkt sie sprachlos an des Jünglings Herz. 

Wie, mit ihr von einem Blitz' zerschmettert, 
Eine Rebe sinkt der Ulme nach; 
Wie vom Sturm' die Rose sinkt entblättert 
Auf die Ceder, die mit ihr zerbrach. — 
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Grausenvoller Wandel des Geschickes! 
Eben selig noch an seiner Brust, 
Ueberströmt von jeder Gunst des Glückes: 
Sieht sie todt ihn und sich schuldbewußt. 

Schuldbewußt! — Da traf ein Strahl des 
Lichtes, 

Offenbarend ihr verwaistes Herz: 
„Fühlst du selbst dich schuldig des Gerichtes, 
So versöhn' es durch demüth'gen Schmerz. 

„Konntest eine Schranke du verletzen, 
Deren Fessel jeder Geist erkennt, 
Die, nach heiligen Naturgesetzen, 
Götter ewig von den Menschen trennt. 

So geh' menschlich büssend durch das Leben, 
Und ertrag' es, wie der Mensch es trägt, 
Friede wird dem Geist' erst dann gegeben, 
Wenn er jede Schwäche abgelegt. 

Wurde nicht auch dir das Wort verkündigt: 
Wer gefehlt, soll tragen in Geduld? 
Menschlich hast als Göttin du gesündigt, 
Sühne darum menschlich deine Schuld. 

„Deinem Schmerze kannst du nicht entfliehen. 
Doch getrost, — er ist nicht hoffnungslos; 
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Wenn dir die Unsterblichkeit verziehen, 
Findest du den Freund in ihrem Schoost'." — 

Und gefaßt grub sie an ihrem Weiher 
Unter duft'gen Blumen ihm ein Grab, 
Ihren Ring und ihren Elfenschleier 
Legte sie, entsagend, mit hinab. 

Und verzichtend auf ihr göttlich Leben, 
Auf die geistige Natur darin, 
Baute eine Hütte sie daneben 
Und bewohnte die als Schäferin. 

Frucht und Reben pflanzte sie im Thale, 
Von den Hirten nie gekannt zuvor; 
Lud deu müden Wanderer zum Mahle, 
Wies die Spur, wo sich ein Lamm verlor. 

Wußte Streit und Hader abzuwenden, 
Schützte Haus und Heerde vor Gefahr, 
Half dem Kranken, gab der Armuth Spenden, 
Trost dem Herzen, das verwundet war. 

Und das Glück gedieh auf ihren Fluren, 
Fromme Eintracht wohnte rings um sie; 
Alles trug der Freude heit're Spuren, 
Nur in ihrer Brust erstand sie nie. 

Nährte doch ein unbezwinglich Sehnen 
Ewig neu den stillgehegten Gram, 

Schlcy's Gedichte. « « 
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Wenn der Frühling wieder mit den Schwänen, 
Mit den dufterfüllten Lüften kam; 

Wenn des heimathlichen Weihers Fluthen 
Flüsterten am nahen Uferrand', 
Und der Mond mit seinen Silbergluthen, 
Schimmernd, auf der Spiegelfläche stand; 

Wenn in mitternächt'ger Stunde leise 
Ihrer Schwestern Schaar entstieg der Fluth, 
Und die Trauernde zum Elsenkreise 
Mit der Liebe weichsten Tönen lud. 

Doch, bereit ihr Schicksal zu ertragen, 
Folgte sie den trauten Stimmen nicht, 
Und ihr Herz erstarkte im Entsagen, 
Bis es sich versöhnt mit seiner Pflicht; 

Bis sie klar in ihrem Geist' empfunden: 
Schwäche büssen könne nur Geduld, 
Nur in Thränen könne der gesunden, 
Der auf sich geladen eine Schuld; 

Bis, besiegend ihres Herzens Trauer, 
Voll Ergebung an der Gruft sie stand 
Und, bewegt von froher Ahnung Schauer, 
Zum Gebete diese Worte fand: 

„Vater, dessen rächendes Verhängnifi 
Schnell mich traf, als mich die Schuld befchlich, 
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Klar in meiner schmerzlichen Bedrängniß 
Wird Dein Psad mir, und ich preise Dich. 

„Strafbar ward ich, weil ich fühlen wollte, 
Weil Dein Hauch, in dem das All' sich regt, 
Der zum Schöpferftrahl' mir dienen sollte, 
Mich zum Sinnenleben nur bewegt; 

„Strafbar, weil den Jüngling ich erhörte, 
Sich mit ird'fchen Wünschen mir zu nah'n, 
Als ein Wahn der Göttin Brust bethörte, 
Süß und schmeichelnd, aber doch ein Wahn; 

„Strafbar, weil im Rausch' verbot'ner Triebe 
Heiß mein Busen ihm entgegenfchlug, 
Und die Flammen einer ird'fchen Liebe 
Mehr, als die des Himmels, in sich trug. 

„Was vor Dir die Göttliche verschuldet, 
Hab' ich still gebüßt uach Deinem Spruch'; 
Laß es nun mit dem, was ich geduldet, 
Laß es sein mit meiner Reu' genug. 

„Flehend, meiner Schuld mich zu entladen, 
Rufe ich, die Streng gestrafte, Dich, 
Oeffne mir die Pforten Deiner Gnaden, 
Vater, Gott, Erbarmer, Höreinich.'"— 

Da umfloß ein Flammenmeer des Todten 
Frisch von Blumen überzog'nes Grab 

14* 



— 212 — 

Und von seinen ew'gen Friedensboten 
Sandt' der Schöpfer einen mild hinab. 

Leuchtend stand der auf dem Wasferfpieg'-l 
Hell umstrahlt von Abendfonnengluth; 
Da warf sie noch einen Blick zum Hügel 
Und verschwand in ihres Weihers Fluth. 

Aus dem See klang eine Geisterweise, 
Wie geweckt von fernem Harfenschlag', 
Und die Blumen flüsterten ihr leise, 
Wehmuthsvolle Abfchiedsgrüfse nach. 

Die Himmelsboten. 

gebrochen hatte vom Erkenntnißbaume 
Der Mensch die von dem Herrn verbot'ne Frucht, 
Und sah, verbannt aus dem beglückten Räume 
Des Paradieses, arm sich ans der Flucht. 
Ein Heimathloser auf dem eignen Erbe, 
Im traurigen 'Bewußtsein, daß er sterbe, 
Und selbst verwirkte seines Glückes Pfand; 
Vor sich das Elend, hinter sich das Grauen, 
Zog er hinaus, den Acker zu bebauen, 
Den er verdorrt um seinetwillen fand. 
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Und wie sein Stamm sich auf der Erde mehrte, 
Wuchs auch die Sünde und der Sünde Fluch; 
Bald lag das Recht allein noch in dem Schwerte, 
Mit dem der Stärkere den Schwächern schlug. 
Kein Band des Blutes schützte mehr den Frieden, 
Kein Wort, kein Handschlag stand mehr fest, geschieden 
Schien jede Tugend aus des Menschen Sinn'; 
Und statt der Väter alte Schuld zu sühnen, 
Schritt, wilder frevelnd, er auf den Ruinen 
Des Glück's und der Zufriedenheit dahin. 

Und von den Trümmern der Zerstörung schaute 
Der Haß und freute sich des Sieg's allein; 
Und wo der Fleiß sich eine Hütte baute, 
Warf seine Fackel neidisch er hinein. 
Zertretne Saaten, abgebrannte Fluren, 
Bezeichneten des Nimmerruh'nden Spuren, 
Und wuchernd trieb sein Cainszeichen fort; 
Wo zwei sich trafen, war es mit dem Schwerte, 
Und wie das Raubthier in der Wüste, nährte 
Die Menschheit sich von Bruderblut' und Mord'. — 

Da sah im milden, himmlischen Erbarmen 
Der Schöpfer seiner Erdbewohner Pein, 
Und ließ die schwere Jammerzeit der Armen, 
Voll väterlicher Huld zu Ende sein. 
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Er winkte, und dem Kampf der Elemente, 
Der eben feindlich noch die Herzen trennte, 
Ist schnell ein lichter Genius entfloh n; 
Schön, wie dem Quell der Seligkeit entsprossen, 
Die Stirn vom lichten Morgenroth' umflossen, 
Stand er, anbetend, vor der Allmacht Thron'. 

Und seiner Sendung Weihe zu empfangen, 
Neigt er das Haupt vor seinem Schöpfer tief, 
Indem ihn Wonnen des Gefühls durchdrangen, 
Zu dessen Boten ihn sein Herr berief. 
Des Himmels Friede lag in seinen Blicken, 
Sein Busen schlug im seligsten Entzücken 
Und jeder seiner Pulse schlug es nach. 
Da fiel in seine reine Brust ein Funken 
Des ew'gen Licht's, und, — vor ihm hingesunken, 
Vernahm er schweigend, was Jehovah sprach. 

Und mild wie dort, wo Edens Palmen rauschten, 
Als er nach seinem Bild' den Menschen schuf, 
Begann der Herr, und alle Himmel lauschten, 
Und alle Welten horchten seinem Ruf: 
„Senk dich hinab zu meines Namens Ehre, 
Verkündigend der Welt die Duldungslehre, 
Zu deren Boten dich mein Wort erhub; 
Ein selig Loos sei deinem Weg' beschieden, 
Denn vor dir will ich zieh'n mit meinem Frieden, 
Den segnend ich ans deine Stirne grub." 
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„Und, damit noch ein Strahl vergang'ner Tage 
Der Seelen Nacht mit mildem Licht' erhellt, 
Und Herz an Herz, belebt von gleichem Schlage, 
Sein Eden wieder finde auf der Welt: 
So nimm die Liebe mit dir in das Leben, 
Gemeinsam sollt' den Menschen ihr erheben, 
Und Frieden säen im Banne des Gerichts; 
Und wenn die Saat zum Heile aufgegangen, 
Kein Aug' mehr weint, kein Herz mehr schlägt voll Bangen, 
Dann kehrt zurück zum Throne meines Lichts. 

„Mein Friede sei mit Euch" — Er sprach's und leise 
Entschwebten sie auf leichter Schwingen Flug', 
Der mit Gedankenschnelle aus dem Kreise 
Der Engel sie hinab zur Erde trug. — 
Ach! nicht mehr rein, wie aus des Schöpfers: — werde! 
Sie aus dem Chaos blühte, eine Erde 
Voll Friedenslauben und voll Morgenroth; 
Verschwunden waren ihres Frühlings Spuren, 
Die Zwietracht lag auf den versengten Fluren, 
Und unersättlich über ihr der Tod. 

Zwar ward beim Anblick' der verheerten Auen 
Bewegt die Brust, zwar ward ihr Auge naß, 
Als sie der Wahlstatt nahten, wo das Graueu 
Und wo die Reue kämpften mit dem Haß'. 
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Zwar brannten tief in ihren schönen Herzen 
Des Mitgefühles heißempsund'ne Schmerzen, 
Als sie die Früchte sah'n der Sündensaat; 
Doch mächtger nur erwachte ihr Verlangen, 
Zum Ziele ihrer Sendung zu gelangen, 
Und glaubensstark betraten sie den Pfad. 

Und Hand in Hand, vereint durch gleiche Triebe, 
Ward von den Engeln er zurückgelegt; 
Die Duldung siegte mit dem Gruße: liebe, 
Und janft ward auch der Wildeste bewegt, 
Und wie, erwärmt vom milden Sonnenstrahle, 
Des Winters Eis zerschmilzt im Frühlingsthale, 
Schmolz auch der Groll, der Streit in jeder Brust, 
Wo sie erschienen in des Vaters Namen; 
Und freudig ward der Mensch, wohin sie kamen. 
Sich wieder menschlichen Gefühls bewußt. 

So zogen zum entlegensten Gestade 
Die Abgesendeten des Lichtes fort, 
Verkündigend des Himmels und der Gnade, 
Der Liebe und der Duldung Segenswort. 
Es lag kein Thal so still und abgeschieden, 
Daß sie es nicht besuchten und den Frieden, 
Der ihren Schritten folgte, hingebracht; 
Kein Berg so steil, daß sie ihn nicht erstiegen, 
Kein,Pol so ferne, wo auf ihren Zügen 
Ihr heilig Feuer sie nicht angesacht. 
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Md alle Zonen waren sie durchgangen, 
Als einst die Duldung zu der Liebe sprach: 
„Zur Heimath zieht mich glühendes Verlangen, 
Auf der einst froh im Vaterschoß' ich lag. 
Ich kehr' zurück zu Dem, der uns gesendet, 
Ich darf Ihm uah'n, wir haben es vollendet, 
Das schöne Werk, der Erde dauernd Glück. 
O Liebe! die ich selig Schwester nannte, 
Es ist vollbracht, seit dich die Welt erkannte, 
In deine Hände leg' ich ihr Geschick." — 

Und wie sie spricht, entsinkt die ird'sche Hülle 
Der Schulter schon; ein Seraph steht sie da, 
Ganz Engel, ganz umflossen von der Fülle 
Des Lichts, das nie ein sterblich Auge sah. 
Vom Nackeu wallt ein glänzendes Gesieder, 
Noch einmal lächelt sie zur Schwester nieder, 
Und schwebte leichten Flügelschlags hinauf. 
Da rief, mit einem kummervollen Blicke, 
Die Liebe sie von ihrem Flug' zurücke 
Und schreckte sie mit dieser Mahnung auf: 

„Ist es erfüllt, was einst in heil'ger Stunde 
Der Schöpfer unsrer Sendung übertrug, 
Ward sie geheilt, durch uns geheilt, die Wunde, 
Die sich der Mensch am tiefsten Leben schlug? 
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Sind schon um uns versammelt alle Herzen, 
Bebt keines mehr in stillempfund'nen Schmerzen, 
Ist jedes unsres Friedens sich bewußt? 
Die Zwietracht, liegt für immer sie gebunden, 
Sind Haß und Reue aus der Welt verschwunden, 
Und wohnt das Glück in jeder Menschenbrust?" 

„Erst, also sprach der große Weltenmeister, 
An diesem Ziele, ruft er uns zurück; 
Kehrft jetzt du heim, dann, vor dem Thron'der Geister, 
Wirsi du erröthend senken deinen Blick; 
Glaub' nimmer es, daß schon in allen Zonen, 
Auf allen Fluren, wo die Menschen wohnen, 
Man huldigend erkannte deine Macht; 
Dich tauschen deiner schönen Seele Triebe. 
Ich aber, ich, die noch verwaiste Liebe, 
Ich sühl' es, unser Werk ist nicht vollbracht. 

Und ohne dich kann ich es nicht vollbringen, 
Ich bin vergebens hier, steh' ich allein: 
Soll bei den Menschen mir das Heil gelingen, 
So mußt du helfend mir zur Seite sein; 
Und wo ein Herz voll kalten Widerstrebens 
Die himmlische Beglaubigung des Lebens 
Nicht hören will, weil es sich mißversteht, 
Da laß uns noch der Pflichten schwerste üben, 
Wenn es uns haßt, so wollen wir es lieben, 
Bis es erweicht zu uns herübergeht." 



— 219 — 

Da sank von ihrem Schwesterarm' umschlungen, 
Die Duldung weinend an der Liebe Brust, 
Und von der Wahrheit dieses Wort's durchdrungen, 
Ward ihres Wahn's sie schmerzlich sich bewußt. 
Die Schwinge siel, zum Fluge schon erhoben, 
Nur einen Blick noch sendet sie nach oben, 
Durch den die Wehmuth schöner Seelen rinnt, 
Und still verzichtend aus der Heimath Klange, 
Verloren sie sich in der Welt Gedränge, 
Und Niemand weiß, wo sie geblieben sind. 

Schöner Tod. 

„UWer hat, von der Dämmerung Schatten bedeckt, 
Im Garten so früh schon gesungen? 
Es hat mich sein Lied aus dem Schlaft geweckt 
Und tief mir die Seele durchdrungen. 
Von Liebender Gram' und von Liebender Lust 
Ertönten die Saiten, ertönte die Brust, 
Von Träumen, die himmelan flogen, 
Und täuschend, wie Träume, betrogen!" — 
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So fragte die Fürstin den schimmernden Kranz 
Der dienenden Ritter und Frauen, 
Der, leuchtend von Schöne und festlichem Glanz', 
Sich drängte, die Hohe zu schauen; 
Doch sah sie vergebens im Kreise sich um, 
Denn Ritter und Fraueu verharreten stumm, 
Und niemand von denen, die kamen, 
Errieth des Verborgenen Namen. 

Da tönte, wie Alles im Saale noch schwieg, 
Der Jagdhörner lockendes Rufen, 
Und mit den versammelten Höflingen stieg 
Sie nieder die marmornen Stnfen: 
Wo unten ihr Page am Schloßthore stand, 
Von Kummer gebeugt, mit der zitternden Hand, 
(Das fürstliche Leibroß am Zügel,) 
Ihr reichend den goldenen Bügel. 

Und tief ihr im Herzen mit mächtigem Drang' 
Erwachte wehmüthiges Ahnen, 
Als müßte sein Bild an den schmerzlichen Klang 
Des Liedes von neuem sie mahnen, 
Des Liedes, das sie schon so frühe vernahm, 
Von Liebender Lust und von Liebender Gram'; 
Und huldvoll gebeugt zu ihm nieder, 
Erforscht sie: „was quälst du dich wieder?" 
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Da stieg ihm daö Blut in das bleiche Gesicht, 
Da sprach er mit tiefem Verneigen: 
„O forschet nicht Herrin, o fraget mich nicht, 
Laßt tragen mein Leid mich und schweigen. 
Ich schaute den Mond in der spiegelnden Fluth, 
Und quäle mich nun mit sehnsüchtiger Gluth, 
Mit heißem, inbrünst'gem Verlangen, 
Und kann ihn doch nimmer erlangen!" — 

„„Erlangen nicht läßt sich der himmlische Strahl, 
Wie heiß du immer magst ringen, 
Er leuchtet dort oben, du wandelst im Thal', 
Laß ab von unmöglichen Dingen. 
Er, der uns- die Wege des Lebens bestellt, 
Er hal euch getrennt für die irdifche Welt; 
Für die nur, für jene da drüben 
Könnt frei ihr euch suchen und lieben."" 

So sprach sie voll Milde und wandte sich fort, 
Zu bergen die eigne Bewegung, 
Denn feucht war ihr Auge und zitternd ihr Wort 
Geworden in schmerzlicher Regung. 
Doch stark sich erhebend, bestieg sie das Roß, 
Empfing aus des Schweigenden Hand ihr Geschoß 
Und sprengte zum Walde im Fluge, 
Begleitet vom glänzenden Zuge. 
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Durch dampfende Wiesen, durch nebliglen Moor 
Ging fort es in thaniger Frische, 
Da sprengte mit stolzem Geweihe hervor 
Ein Hirsch aus dem nahen Gebüsche; 
Ihm folgten mit schmetterndem Hörnergetön' 
Die Jäger hinauf zu den waldigen Höh'n, 
Hinauf aus beengendem Thale, 
Im sonnenerglühenden Strahle. 

Tief unten zurück blieb der schattende Forst, 
Schon schwanden dem Blicke die Wipfel, 
Schon fah'n sie im Felsen des Adlers GeHorst 
Auf wolkenumlagertem Gipfel. 
Tief unten zurücke blieb Ritter und Knapp', 
Die Königin ließ nur im Eifer nicht ab, 
Zu folgen der köstlichen Beute, 
Den Pagen allein noch zur Seite. 

Da öffnet ein Abgrund aus schwindligem Rand' 
Sich jäh vor dem fliehenden Wilde, 
Und einen entsetzlichen Augenblick stand 
Es starr, wie ein leblos Gebilde; 
Dann schreckte mit kreischenden Tönen es auf, 
Wandt' rasch im verzweifelten Sprunge den Lauf, 
Und sprengte mit flammendem Blicke 
Auf feine Verfolger zurücke. 
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Doch eh's ihm gelinget mit zack'gem Geweih' 
Sich gegen die Fürstin zu wenden, 
Eilt freudigen Sinnes der Page herbei, 
Und faßt es mit kräftigen Händen. 
Er reißt es zum Rand' voll gewaltsamer Hast 
Und stürzt sich hinab mit der schrecklichen Last, 
Hinab ins gewisse Verderben; 
O, könnte doch Jeder so sterben! 

Sängerliebe. 

Einmal nur und dann nie wieder, 
Wenn die Muse dich geweiht, 
Glänzt die Zauberwelt der Lieder 
In der Liebe Seligkeit. 
Einmal lächelt ihre Höre, 
Gaukelnd neben deiner Bahn, 
Und des Himmels goldne Thore 
Stehen weit dir aufgethan. 

Deiner Tage fluchtig Wähnen, 
Das vom Lebensmark' sich nährt, 
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Das zerstörend an den Sehnen, 
An der Jugend Kräften zehrt, 
Das mit Trug umstrickt die Sinne 
Flicht, wie vor dem Licht' die Nacht, 
Und beseligt wirst du iune, 
Daß der Gott in dir erwacht. 

Flieg' dann durch des Aethers Räume, 
Glücklicher, nach freier Wahl, 
Durch das Fabelland der Träume 
Zum ersehnten Ideal! 
Laß den letzten Zweifel schwinden 
Und, des Himmels dir bewußt, 
Voll vom seligsten Empfinden, 
Nimm es aus in deine Brust. 

Aber hemme dann des Strebens 
Und der Wünsche kühnen Flug, 
Und als dein Gewinn des Lebens 
Sei dir dein Gefühl genug, 
Nur im gläubigen Vertrauen 
Blüht dein Liebesglück allein, 
Deinem Fassen, deinem Schauen, 
Wird es nie erreichbar sein. 

Selbst der finstre Gott der Schatten, 
Strenge sonst, wie sein Geschick, 



— 225 — 

Gab Eurydice dem Gatten 
Aus dem Todtenreich' zurück. 
Sanft bewegt von ihrem Flehen, 
Forderte sein Spruch allein, 
Daß sie erst sich wiedersähen 
In des Tages vollem Schein'. 

Da ertönten Orpheus Saiten, 
Schön, wie am Athyras nie, 
Und im seligen Begleiten 
Folgte seinen Klängen sie, 
Aus des Orkus dunklem Thale, 
Durch das Reich der Nacht empor, 
Bis in Phöbos heilerm Strahle 
Sich die Schattenwelt verlor. 

Da zerstörte das Verlangen, 
Sie zu seh'n, des Sängers Glück, 
Und des Zweifels gist'ge Schlangen 
Lenkten falsch sein Aug' zurück. 
Schwankend wurde fein Vertrauen 
Auf das sichre Himmelspfand, 
Rückwärts sah er, sie zu schauen, 
Ach und sah, daß sie verschwand! 

*) Ein Fluß in Thracien, der seiner schönen User wegen bei den Grie-
chen berühmt war. 

"M0K2M» 

Schleh's Gcdichtc, j ̂  
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Das Bild am See. 

El 
Rande des Sees schritt bleich und allein 

Ein jammerndes Weib durch den Blüthenhain. 
Sie suchte ihr einziges Kind am Gestad, 

Weiß nicht, daß die Fluth es begraben hat. 
Zum Kranze am Strande Blumen es brach, 

Sie fielen ins Wasser, — der Knabe nach. 
Und schlief dort unten nun still und kühl, 

Wie sonst bei der Mutter auf weichem Pfühl'. 
Die arme Mutter, voll Jammer das Herz, 

Sie sucht und sucht mit verzweifelndem Schmerz'. 
Ihr theures Kind, das so harmlos gespielt, 

Wie hätte der See nicht Erbarmen gefühlt? 
Die zarten Glieder, das lockige Haupt, 

Wie hätt' er sie ohne Mitleid geraubt? 
Die blauen Augen, so fromm und so rein, 

Wie schaut' er da ohne Rührung hinein! 
Und doch ist umsonst der Suchenden schon 

Der lange, unendliche Tag entfloh'n. 
Vergebens hat sie gesucht auch die Nacht, 

Ob er nicht entschlummert und nun erwacht' 
Vergebens gefragt die Blumen der Flur, 

Sie nickten bedeutsam ins Wasser nur; 
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Vergebens gefragt die plätschernde Fluth, 
Nichts giebt sie zurück als des Knaben Hut, 

Des Knaben umbänderte Schärpe nur; 
Von ihm verloren war jegliche Spur. — 

„Und muß ich nun bleiben im Leben allein, 
So sei es, zu suchen nach seinem Gebein. 

So will ich auch ruhen und rasten nicht, 
Bis Segen die Kirche darüber spricht; 

Bis ich es in heiliger Erd' begrub, 
Und über dem Hügel ein Kreuz erhub!" — 

So denkt sie und sucht nun still und gefaßt, 
Sie gab sich nicht Weile, nicht Nuhe, nicht Rast. 

In Frühe des Morgens, am Abend' spät, 
Umschreitend den See mit stillem Gebet'. 

Und manches Jahr hat sie also gelebt, 
Als sich ein Gewitter am Strand' erhebt.' 

Es rauscht in der Luft, es rauscht in der Fluth, 
Indem sich der Himmel strömend entlud. 

Doch wandelt sie ohne Schrecken und Granu, 
Das Herz voll lebendigem Gottvertrau'n, 

Das Herz voll Hoffen, dem Ufer entlang, ' 
Wie schäumend der See auch hinüber draug. 

Und als sie steht auf dem äußersten Rand' 
Da spült das Wasser ein Knöchlein zum Strand'; 

Hellschimmernd und glänzend wie Elfenbein, 
Es konnte nur ein's ihres Kindes sein. 

15^ 
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Und wiederum eines liegt hier und dort, 
Mit stillem Entzücken suchte sie fort, 

Und sammelte alle in ihr Gewand, 
Die Füsie, die Schenkel, die Brust, die Hand. 

Und kaum, daß sie jedes gefunden hat, 
Entflieht das Dunkel der Nacht am Gestad'; 

Der Himmel ward hell, zum Spiegel die Fluth, 
Und über dem See lag sonnige Gluth. 

Da sieht sie am Ufer im Heiligenschein 
Ein Bild der Madonna aus Marmorstein, 

Voll wuuderthätiger, rettender Macht, 
Die stets dem Flehenden Hilse gebracht. 

Und nieder vor ihr mit gläubigem Sinn' 
Wirft, Gott zu preisen, die Mutter sich hin. 

Und spricht ein inbrünstiges Dankgebet, 
Das rein aus dem Herzen zur Lippe geht. 

Da sank auf das Bild ein leuchtender Stern, 
Und über sie kam der Segen des Herrn. 

Ein seltsames Ahnen hob ihr die Brust 
Mit stiller Wonne und schauriger Lust. 

Denn leise regt sich's in ihrem Gewand', 
Hier regt sich ein Fuß und dort eine Hand; 

Aufathmet der Busen, der Puls beginnt, 
O, heilige Allmacht! es lebt ihr Kind. 

Es athmet, kein trügender Wahn umstrickt 
Ihr Hoffen, — schon hat es sie angeblickt 
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Mit Himmelsaugen, so blau und so licht; 
Es ist ihr Knabe, und ist es doch nicht! 

Denn steh, an den Schultern, wie wunderbar! 
Bewegt sich ein wallendes Flügelpaar; 

Und rund um die Stirne, glänzend und rein, 
Weht hell ein blendender Heiligenschein; 

Und über die knospende Lippe quillt 
Eiu Lächeln der Engel, zauberisch mild. 

Doch einmal nur lächelt er still ihr zu, 
Dann schließt er die Augen zur ewigen Ruh. 

Und als die Mutter voll Schrecken erbleicht, 
Das Bild der Madonna den Arm ihr reicht. 

Da wurde der Zagenden offenbar, 
Wie gut aufgehoben ihr Knabe war. 

Sie reicht ihn dem Bilde voll Freude hin 
Und eilte heim mit getröstetem Sinn'. 

Und legte sich nieder denselben Tag, 
Und folgte dem Kinde zum Himmel nach. — 

Frühlingssänger. 

^lurch's Fenster sah der Mai so hell 
Mit seinen Blüthenaugeu: 
„Heraus trübseliger Gesell, 
Das Grübeln kann nicht taugen. 
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„Die Lüste wehen lau und lind, 
Die Erde steht in Blüthe, 
Was gehst du wie ein Waisenkind, 
So traurig im Gemüthe. 

„Wirf ab die Last von deiner Brust 
Und halt' dich nicht verlassen, 
Heraus zu Scherz und Frühlingslust, 
Dir frisch ein Herz zu fasten. 

„Es rauscht der Hain von Liedern voll, 
Es singt auf allen Zweigen, 
Heraus, heraus, im Chore soll 
Nicht deine Stimme schweigen." — 

Da schlug er mit erneuter Lust 
Die Saiten seiner Leier, 
Und sang ein Lied aus voller Brust, 
Ein Lied zur Frühlingsseier. 

Es war noch etwas Schmerz darin, 
Der könnt' nicht lange dauern, 
Ein kräftig Herz, ein leichter Sinn, 
Wie könnten die vertrauern! 

Die bnnte Flur, der grüue Wald, 
Erklangen fröhlich wieder; 
Und um die Wette sang er bald 
Mit ihnen seine Lieder.. 
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Hymne 
auf den AdrianopeZer Frieden. 

beginnt's im Ost' zu tagen, 
Waffenklang erfüllt die Höh'n; 
Das ist Glanz von Siegeswagen? 
Das ist sreudig Schildgetöu! 
Ausgestritten, ruhmbeschlossen 
Ward der Kampf am Bosporstrand', 
Und die tapfern Kriegsgenossen, 
Kehren heim zun: Vaterland'. 

Hört es brausen, hört es tönen; 
Ruhmbeschlossen ward der Krieg, 
Kranze bringt den Heldensöhnen, 
Ihre Fahnen rauschen Sieg! 

Bringt sie Dem, der Kraft und Milde 
Fürstlich prägt auf That und Wort, 
Unter dessen Adlerschilde 
Sicher ruhen Ost und Nord; 
Der auf Runks Kaiserthrone 
Zweier Welten Schicksal wägt, 
Und des Völkerhirten Krone 
Auf dem Heldenlorbeer' trägt. 
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Jauchzt Ihm, wunderbar geschaarte 
Völker unter Rußlands Hut? 
Nicolai's Schwert bewahrte 
Euch vor fremdem Uebermuth'. 

Der für seines Reiches Ehre, 
Nicht um Ruhm den Kampf begann, 
Dessen Name seinem Heere 
Wie der Siegsgott flog voran; 
Der Europa einen Frieden, 
Eines Kaisers würdig, gab, 
Und mit seiner That zufrieden, 
Ihres Lohnes sich begab. 

Zu des großen Vaters Thronen, 
Tragen im vereinten Chor 
Seinen Namen, Millionen 
Täglich im Gebet' empor. 

Rauschet weiter, Siegestöne, 
Ihm, vor dessen Feldherrnstuhl' 
Enos sich gebeugt, Edröne 
Und die stolze Jstambul. 
Der den Moslim vom Balkane 
Bis zu seiner Hauptstadt trieb, 
Und vor ihr dem Großsultane 
Das Gesetz des Friedens schrieb. 
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Wo sich zeigten seine Fahnen, 
War der Sieg in Diebitfch's Hand, 
Bis vor ihm auf seinen Bahnen 
Keinen Gegner mehr er fand. 

Ihm, der auf der fremden Erde 
Seines Ruhmes Pfad sich brach, 
Unter dessen Heldenschwerte 
Asien gefesselt lag, 
Der den Parfen und den Syrer 
Seinem Ruf' zu folgen zwang, 
Und, mit Rußlands Aar zum Führer, 
Bis an Trojas Gränzen drang. 

Wachet auf, ihr Myrmidonen, 
Dardans Enkel, wachet auf! 
Sonst mit euren Siegeskronen 
Schmückt Paskie witsch seinen Lauf. 

Ihm, der fest und todesmuthig 
Zu dem Riesenkampfe ging, 
Als das Loos der Schlachten blutig 
Ueber dem Mereure hing, 

') Die frühern Bewohner der Insel Aegina, die unter Achilles und 
P a t r o k l u s  v o r  T r o j a  z o g e n ,  u n d  d e r e n  R u h m  t h c i l t e n .  i  

* ' )  E i n e r  d e r  a l t e n  B e h e r r s c h e r  T r o j a S .  
Auf dem Kriegsschooner dieses Namens, der 18 Kanonen führte, 
schlug Kosarsky zwei Türkische Linienschiffe von 16t) Kanonen in 
die Flucht. 
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Der auf seinen! lecken Boote 
Hundert achtzig Donnern stand, 
Und, statt eines Weg'ö zum Tode, 
Eineu zum Trinmpfe fand. 

Horcht: Kosarsky! braust die Welle, 
Stolz, weil sie sein Kiel durchschnitt, 
Und der Fluthenstrom der Helle, 
Und der Weltstrom braust es mit. 

Ehre auch den Heldenschaaren, 
Die auf drangsalsvoller Bahn 
Festen Kriegermuthes waren 
Und vertrauend vorwärts sah'n? 
Die den Frost der Nächte trugen, 
Und des Mittags Sonnenbrand, 
Und den stolzen Gegner schlugen, 
Wo auf ihrem Weg er stand? 

Die zu Lande, die zu Meere 
Mannhaft schlugen jede Schlacht, 
Rußlands sieggekrönte Heere, 
Heil und Ruhm sei euch gebracht? 

*) Der Sage nach schwammen die Kinder des thebanischen Königs 

Athamas, Helle und Phrirus, auf einem Widder mit goldenem 

Felle nach Asien. Die Meerenge bekam von ersterer den Namen 

H e l l e s p o n t .  
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Heil auch dem Triumvirate, 
Das an Navarino's Strand', 
Als der Feind vermessen nahte, 
Flocht das erste Siegesband. 
Heil dem schönen Völkerbunde, 
Unter dessen Heldenzug 
Griechenland' s Besreiungsstunde 
Aus dem Selavenjoche schlug! 

In die Säulen der Geschichte, 
(Eure Namen steh'n da schon), 
Grabet eures Sieges Fruchte, 
Heyden, Rigny, Codrington. 

Winke sie, das Werk zu krönen, 
Neu verjüngt im Ruhmesglanz', 
Alte Hellas, deinen Söhnen 
In den frischen Lorbeerkranz. 
Mit der Menschheit theu'rstem Gute 
Hast du redlich ihu verdieut, 
Mit dem letzten 'Herzensbtnte 
Deiner Ketten Schmach gesühnt. 

In den Bruderbund geschlossen 
Werde jeder aus der Schaar, 
Dessen Lebensbäche flössen 
Ueber Griechenlands Altar! 
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Rein ist nun die heil'ge Erde, 
Frei der Fesseln, die sie trug; 
Aus dem Speere, aus dem Schwerte, 
Runden Sense sich und Pflug. 
Jubelnd tönt aus jedem Busen 
Des errung'nen Friedens Glück, 
Und die Künste und die Musen 
Kehren froh mit ihm zurück. 

Wachse stark in deinen Söhnen, 
Und erreiche, ruhmgeweiht, 
Huldigend dem Dienst' des Schönen, 
Classische Vergangenheit! 

Sank auch deines Volkes Blüthe, 
Brach auch manches grosie Herz, 
Das zun: Kampf für dich erglühte, 
Unter heißem Todesschmerz'; 
Sie gewannen nicht zu tHeuer 
Deiner Freiheit Unterpfand, 
Denn bei jeder Siegesfeier 
Wird ihr Name stolz genannt. 

Schmückt die Heldengräber ihnen, 
Nicht mit Thränen weiht sie ein. 
Für das Hohe läßt verdienen 
Sich das Herrlichste allein. 
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Farbentöne. 

W e i ß .  

^o sanft, 'als ob ihn Gottes Enget trügen, 
Gehüllt in weißes, schneeiges Gewand, 
Ruht, eingewiegt von treuer Mutterhand, 
Der holde Knabe mit der Unschuld Zügen. 

Sein Bild voll Hoffnung kann sie nicht betrügen, 
Ihr Geist durchfliegt der fernen Zukunft Land, 
Knüpft schon für ihn das schönste Liebesband 
Und träumt von Rnhmesthaten, Heldensiegen. 

Doch, daß er auch im Glücke sich bewähre, 
Weiht sie schon frühe allem Großen ihn; 
Es sollen Wissenschaften, Kunst und Ehre 

Vereint, zum Manne ihren Liebling zieh'n, 
Durch Anmnth, Sitte, Kraft und würdig Streben, 
Soll er verdienen jeden Kranz im Leben. 

Griln. 

Entfaltet an dem warmen Strahl' der Sonnen, 
Belebt des Lenzes Blüthenhanch die Flur, 
Da übergiebt sie froh ihn der Natur, 
Damit er frei sich wähle feine Wonnen. 



— 238 — 

Ein süß Geheimniß hat bereits begonnen, 
Und schüchtern sucht der Jüngling dessen Spur; 
Er schwelgt in Tönen, spricht durch Blumen nur 
Und flieht zur Einsamkeit, der Welt entronnen. 

Daß er Empfindung sucht und selbst empfindet, 
Wird er zum ersten Male sich bewußt 
Am Hochgefühl', das seinen Geist erhebet. 

Doch Namenloses hat sein Herz entzündet, 
Und nur die Sehnsucht wohnt in seiner Brust, 
Gleich einer Blüthe, die zum Lichte strebet. 

Noth. 

nd herrlich ist die Blüthe aufgegangen, 
Die Myrthe sproßt, die Rose tritt an's Licht. 
Der Glückliche! die Hoffnung täuscht ihn nicht, 
Die Jungfrau naht, ihn liebend zu empfangen. 

Der reinen Neigung zärtliches Verlangen 
Umleuchtet anmuthftrahlend ihr Gesicht, 
Noch fchweigt die Lippe, doch das Auge spricht, 
Und lauter spricht die Rose ihrer Wangen. 

Geöffner liegt der Himmel vor ihm da, 
Seit sie gewährend ihm in's Auge sah, 
Umströmt von zauberischen Freudenthränen; 
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Und wie ans Herz er die Geliebte drückt, 
Fühlt er dem Erdenstaube sich entrückt, 
Und still ist jeder Wunsch und jedes Sehnen. 

Wie schön das Leben sich gestaltet hat! 
Der Mann sand auch den Ruhm aus seinem Pfad 
Und Lorbeer'n sproßten ans dem Myrthenkranze. 

Bemüht, daß nicht allein für sich er pflanze. 
Strebt er mit reger Kraft von That zu That, 
Säet in den Schoost der Zukunft gold'ne Saat, 
Und reiht, als würdig Glied, sich an das Ganze. 

Doch leicht bethört vom leichterrungnen Gut', 
Vermißt er sich im kühnen Uebmnuth', 
Der Meister seines Schicksals selbst zu werden. 

Beständig treu soll dienen ihm das Glück. 
Verblendeter, komm von dem Wahn' znrück, 
B e s t ä n d i g  i s t  k e i n  G l ü c k  a u f  d i e s e r  E r d e n !  

Blau 

Himmel strahlt im reinsten Glänze, 
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Gelb 

^chon rauscht der Herbst in dem vergelbten Laube, 
Der Greis steht einsam da mit seinem Schmerz', 
Hin ist die Freude, hin der heitre Scherz, 
Dem Ernst der trüben Wirklichkeit zum Raube. 

Die Liebe floh, betrogen ward der Glaube 
An Ruhm und Sieg, die Welt verrieth sein Herz; 
Ach! selbst im regsten Streben himmelwärts, 
Hielt ird'sche Schwäche ihn zurück im Staube. 

Gebeugt und mnthlos wandelt er von hinnen, 
Und sehnt sich zu den Höh'n voll Morgenroth, 
Die fern am Horizonte schon beginnen. 

Rasch will er hin, damit sie nicht entrinnen! — 
Doch ihn ereilt auf halbem Weg' der Tod, 
K e i n  H i m m e l  l ä ß t  a u f  E r d e n  s i c h  g e w i n n e n .  

Schwarz. 

wird es Nacht; —er fnhlt ihr kaltes Wehen, 
Und naht verwaist des offnen Grabes Rand'; 
Er, der so viel auf seinem Wege fand, 
S o t t  e i n s a m  n u n  d e n  l e t z t e n  K a m p f  b e s t e h e n .  
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So schöne Tage hat er einst gesehen, 
O! bleibt ihm nichts, kein Trost, kein thenres Pfand? 
Die Hoffnung bleibt, sie reicht ihm ihre Hand, 
Und spricht: „ich will hinüber mit dir gehen." . 

„Du hast geliebt, gehandelt und geglaubt, 
Dein Loos war gleich dem Loose deiner Brüder; 
Klag' darum nicht, leg' dein ermüdet Haupt 

An ihrer Seite, still entschlummernd, nieder; 
W a s  h i e r  d a s  f l ü c h t ' g e  L e b e n  d i r  g e r a u b t ,  
G i e b t  d o r t  d e r  H i m m e l  u n v e r l i e r b a r  w i e d e r . "  

Das Bild der Hecate. 

^n Bildern, seiner würdig, hatte Zeuris 
D i e  h i m m l i s c h e n  B e w o h n e r  d e s  O l y m p s  
Aus seiner Künstlerwerkstatt ausgestellt. 
Wie zur Berathung standen dort die Götter 
Versammelt um des Malers Staffelei, 
Uud fühlten wohl sich in des Jünglings Nahe. 
Denn wie die edlen Formen seiner Züge 
Verwandt sich ihrer heitern Schönheit fanden, 
So sahen sie mit freudiger Bewegung 

Schlcy's Geeichte. « /' 
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Den Widerstrahl des göttlichen Empfindens, 
In jedem Meisterwerke seines Pinsels, 
Zu dem sie Bild und Farben ihm gelieh'n. 

Auf gold'nem Thron', von Wolken rings umgeben, 
Saß Zeus zunächst; ambrosisch wallten um ihn 
Die Locken seines Haupss, und majestätisch 
Sah er hinunter auf den kühnen Jüngling, 
Der mit des Blitzes Gluth zu malen schien. 
D e m  D o n n ' r e r  n a h e  s t a n d  d e r  s c h ö n e  P h ö b u s ,  
Den Lorberkranz geflochten um die Stirn', 
Im Arm' die Leier; wunderbares Tönen 
Entströmte ihr, das bald wie Säuseln klang, 
Wenn Abendlüfte durch den Frühling weh'n, 
Bald wie die Sehnsucht einer vollen Brust, 
Die tief in sich ein herbes Leid verschließt; 
Er mochte Daphnens wohl gedenken, Daphnens, 
Und seiner ersten, blüthgeknickten Liebe. — 
A n  P h ö b u s  S e i t e  p r e ß t e  D i o n y s o s  
Der Trauben Purpursaft und reichte lächelnd 
Die volle Schale ihm, damit der Freude 
Beseligender Rausch sein Herz erquicke 
Und ihn des Busens Gram vergessen mache. 
Und Posidaon, herrlich anznschau'n. 
Nur nicht so majestätisch schön wie Zeus, 
Hub seinen gold'nen Dreizack hoch empor 
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Und bändigte mit Kraft erprobter Hand 
Das Viergespann der fluthentstieg'nen Rosse, 
Indem die Nereiden aus der Tiefe 
Korallen holten und des Meeres Perlen, 
Und sie zu AmpHitritens Füssen legten. 
Die aber achtete der Schätze kaum, 
Und beugte aus dem offnen Muschelwagen 
Im traulichen Geflüster seitwärts sich, 
Wo Aphrodite saß, die Schaumgebor'ne, 
Mit Ares kriegerischen Waffen spielend: 
Ein treues Bild der siegsgewohnten Liebe, 
D i e  A l l e s  z w i n g t ,  n u r  d e n  v e r l e t z t e n  S t o l z  
D e s  H e r z e n s  n i c h t .  D a r u m  s a h  H e r e  a u c h ,  
Die dies Gefühl in ihrem Busen trug, 
Mit mitleidsvollem Blick' herab auf beide. 
Sie nur schien ohne Schwäche da zu steh'n, 
Und jeden Wunsch erwachter Leidenschaft 
Zu hemmen mit der Allmacht ihres Willens. 

Der Königin des Himmels gegenüber 
Stand hinter blüh'nden Tamarindenzweigen 
Und knospendem Gebüsch', Diana badend, 
Von keinem anderen Gewand' bekleidet, 
Als dem der weiblichen Schamhaftigkeit, 
Und schön wie dort, wo Autonoens Sohn 

*) Actäon, 
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Sie überraschte und bestraft entfloh. 
Doch nicht bestraft ward Zeuris, heit're Unschuld, 
Nicht Sinnenlust erfüllte seinen Blick, 
Und in enthüllter Schönheit sah der Künstler, 
Allein den Widerschein des ewig Schönen, 
Worin sich seine Phantasie bewegte. 
D a s  w a r d e r L o h n ,  d e n  i h m  d i e  G ö t t e r  r e i c h t e n .  
U n d  d a r u m  w a r  a u c h  s e l b s t  d i e  s t r e n g e  V e s t a ,  
Zu ihm herabgestiegen ohne Schleier 
Versenkend sich im Anschau'n Ganymedens, 
Der strahlend, in der Anmuth ew'ger Jugend, 
Die heitern Räume zu durcheilen schien, 
In denen mit den Himmlischen gemeinsam 
Und ihnen treu, der Maler lange Zeit, 
Gleich einem Priester in Eleusis, wohnte, 
Der einen Dienst nur kennt, den Dienst der Götter, 
Bis er versucht ward und nicht widerstand. 

Einst, eingeschlummert neben seinen Bildern, 
Sah er im Traume, Hebe, niedersteigen, 
Und ihm die volle Neetarschale reichen. 
Mit unersättlich dnrst'gen Zügen trank 
Er sie bis auf die Neige leer und glaubte 
Erwachend, nun Kronide selbst zu sein, 
Vornehmend sich im thörichten Vermessen 
Die dunklen und geheimnißvollen Mächte 
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Der Unterwelt, die noch kein Auge sah, 
Die fremd der Hoffnung und der Freude sind, 
Zu stellen vor das Angesicht des Tages. 

Zwar sprach an seiner Seite warnend zu ihm. 
Sein Genius: „erweck sie nicht, sie zeigen 
Dem Sonnenlichte nur sich zum Verderben; 
Du hast die Götter, laß den Orkus schlummern, 
Wenn du ihn weckst, jo bist du ihm verfallen." 
Doch ihm erwiederte der Uebermüth'ge: 
„Schon mancher Künstler hat die Uraniden 
Mit schöpferischen Händen nachgebildet 
Und eines Namens Ruhm dabei erworben; 
Des Geistes kühnster Flug erlahmte aber, 
Sollt' er ihn weiter als zur Sonne tragen. 
Und doch liegt jenseits noch ein weites Land, 
Ein ungeheures, reich bevölkertes, 
Der ew'gen Nacht, wo die Erynnen wohnen, 
Gekannt zwar von der Furcht, dem Auge aber 
In Bild und Stein niemals vergegenwärtigt. 
Der Ruhm, von keinem noch erreicht, sei mein, 
Laß seh'n, ob meine Phantasie mir hilft, 
Sie irrt nicht leicht!" 

„Sie hat sich schon verirrt." 
Sprach ernst der Mahner und verhüllte sich, 
Denn allbereits ging Zeuris an das Werk 
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Und mengt zu früher nie geseh'ner Mischung 
Der Farben Stoff. Was er beginnt, gelingt, 
Denn unsichtbar an seine Seite sind 
Die Enmeniden rächend schon getreten 
Und führen zum Verderben seine Hand. 
Er malt, als war's im Traum', und graunhaft tritt 
Aus einem Pfuhle gelber Orkusflammen, 
Dreiköpfig, Heeates Gestalt hervor. 
In drei verwelkten Händen trägt sie Schlüssel, 
In dreien andern halberlöschte Fackeln; 
Ein Natternpaar schlingt sich um ihre Brust, 
Das graue Haar umflattert, schlangenähnlich, 
Die wild verwirrten Züge des Gesichtes 
Und Funken sprüh'n aus ihren grünen Augen. 
Weh! das ist kein Gebild von Menschenhand, 
Das ist sie selbst, die Schreckliche, die lebend 
Empor sich windet aus des Orkus Tiefen, 
Begleitet von des Abgrunds Hohngelächter, 
Vor dem die Götter voll Entsetzen flieh'n. 
Weh ihm! ergriffen von des Scheusals Anblick', 
Lacht er in wilder Lust bachantisch auf 
Und lacht und lacht, — bis sich mit heisser Gluth 
Des Wahnsinn's Schrecken durch sein Herz ergießt 
Und die Entsetzliche mit ihm versinkt. 
Allein im Kreise der Verödung blieb 
Sein Genius — und weinte über ihn. 



Trollhätta. *) 

AWohl schlägt das Herz voll seligem Gefallen 
Im Arno-Thal, umringt von Blüthenpracht, 
Wo durch die Fluren Silberbäche wallen 
Aus dunklem Laub' die Goldorange lacht, 
Wo unter Myrlhenbüschen Nachtigallen 
Dich locken in den stillen Schoost der Nacht, 
Und nie erregt vom ernsten Blick' des Schönen, 
Die Saiten nur in Mollaccorden tönen. 

Doch kühner weckt des Menschengeistes Strebes 
Die mächtigsten Gedanken in der Brust, 
Wo Felsen unter Cataracten beben; 
Und seines höher'n Ursprungs sich bewußt, 
Witt kühn er ihrer Kraft entgegenstreben; 
Er greift sie an mit schauerlicher Lust, 
Die Kunst erwerbend sich zum Bundsgenossen, 
Durch keine Last, durch keine Müh'n verdrossen. 

*) Dieses Gedicht, so wie die drei nächstfolgenden wurden 1840, wäh­

r e n d  e i n e r  R e i s e  a u f  d e m  G ö t h a - c a n a l e  d u r c h  d e n  W e n e r ,  W e t t e r  

und Malar-See von Gothenburg bis Stockholm geschrieben; 

auf eben dieser Fahrt ergänzte ich auch das früher von mir verfaßte 
G e d i c h t :  d a s  G r a b  a u s  H ö f d ö .  
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Der Kampf beginnt, Macht stemmt sich gegen Macht, 
Doch läßt der Mensch den Sieg sich nicht entringen; 
Denn selbst die Elemente, überwacht 
Von ihm, weiß er zu seinem Dienst' zu zwingen. 
Der Wunderbau steht da in sichrer Pracht, 
Frei ist die Bahn, und wie auf leichten Schwingen, 
Schwebt schon das Schiff, im ungehemmten Laus, 
Aus tiefem Strom' zur Felsenhöh' hinaus! 

Dianens Ruhe. **) 

^!eberströmt vom Drange der Gefühle, 
Einsam mit der Liebe Schmerz und Gluth, 
Die des Schicksals Strenge auf sie lud, 
R u h t  D i a n a  i n  d e s  W a l d e s  K ü h l e ;  

Blumen bieten sich ihr dar zum Pfühle, 
Und ein Schwan, umschifft von seiner Brut, 

") Der durch 78 Fuß hohe Granitfelsen gesprengte ('anal von Troll-

hatta, in dessen Nähe die berühmten Wasserfälle dieses Namens 

liegen und der, indem er sie umgeht, die Gewässer des G ö t h a-(K l f 

S t r o m e s  a u f  d e m  g a n z e n  W e g e  v o m  W e n e r - S e e  b i s  n a c h  G o t h e n ­

burg schiffbar macht, ist ein Riesenwerk nordischer Kraft und Aus­

dauer, wie sich wenige finden. 

**) Eine Insel im Parke zu Drottningholm, unweit Stockholm. 
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Rudert leise singend durch die Fluth, 
Zu ersreun ihr Aug' an seinem Spiele. 

Lust und Erde sind erfüllt von Frieden, 
Friede tönt des Abends Lied im Hain', 
Friede allen, — ihr fehlt er allein. 

Ewig ist das Glück von ihr geschieden, 
Und ihr Aug', seit es den Freund gemieden, 
Hüllt sich nur in Thränenschleier ein. 

Hnfvudsta. *) 

^ch grüße dich mit ernstem Liedesklange, 
O Haus! einst voll von Ritterthum und Pracht, 
An Mälars Ufern, in der Fichten Nacht, 
Zu dem mein Herz mich zieht mit Heissem Drange. 

Nicht widersteh'n kann ich bei dir dem Hange, 
Der meine Blicke rückwärts wenden macht, 
Den Freunden zu, in deren Kreis' mir lange 
Das Leben wie ein Frühlingstag gelacht. 

') Ein Edelhof an den Ufeni des Mälar, unweit Earlberg. Er 

gehörte früher den Horns. In der Familie dessen, den Theilnahme 

«n den Unruhen in seinem Vaterlande aus Schweden vertrieb und 
der später auf dem Gute Krempelsdorf bei Lübeck lebte, ver­

brachte der Verfasser seine schönsten Knabenjahre. 
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Ich richt' ihn aus, den sie mir aufgetragen, 
Der Liebe Gruß, — er soll mein Opfer sein, 
An dieser Schwelle halbversunk'nem Stein; 

Auf ihn, den Zeugen aus vergang'nen Tagen, 
Will ich dies Lied dem Ruhme Atter weih'n, 
Die still ihr Glück und groß ihr Unglück tragen. 

Christus am Krenze. ') 

mit den gramzerriff'nen Mienen, 
Gebeugten Haupt's, lehnt an des Kreuzes Stamm, 
Wo Christus sterbend hängt, ein Opferlamm, 
Der Menschen Schuld durch seinen Tod zu sühnen. 

Versunken im Gebet' kniet neben ihnen, 
Johannes auf des Felsens hartem Kamm', 
Indem zum Herrn ein Scherge schon den Schwamm 
Emporhebt, ihn mit Essig zu bedienen. 

*) Eine überaus werthvolle, in Holz geschnittene, mit Mfen^ein und 

Gold geschmückte Gruppe, von einem unbekannten deutschen Meister, 

die im dreißigjährigen Kriege nachRockebye gebracht ward, wo sie 

sich gegenwärtig noch befindet. Die Worte des Heilandes, wie die 

beiden letzten Strophen des Gedichtes sie angeben, ziehen sich mit 

gothischen Lettern um die obere Seite des Kreuzes. 
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Und wie der Heiland weist den Trank zurück, 
Fällt auf die Mutter sein gebroch'ner Blick, 
Und auf den Jünger, ihm so lieb im Leben. 

Da öffnet er den bleichen Mund und spricht: 
„ V e r l a s s e n  s e i n  s o l l s t  a u f  d e r  W e l t  d u  n i c h t ,  
Z u m  S o h n e  w i l l  i c h  d i r  J o h a n n e s  g e b e n . "  

Das Grab auf Höfdö. 

M 
A>ebelduft verhüllt des Tages Schein, 
Fern ist jeder Lebenston verhallt, 
Murmelnd ächzt des Mälars Fluth allein, 
Und der Herbstwind braust im nahen Wald'. 

Von den Bäumen rasselt welkes Lmlb, 
Fahl auf einen Leichenstein herab; 
Welch ein Anblick, Staub vermählt mit Staub', 
Und das Hochzeitbette ist ein Grab. 

Moosbedeckt hebt dort ein alter Stein 
Halb heraus sich aus dem sumpfgen Moor'; 
Sollt er Künder des Vergang'nen sein? 
Zeichen stehen dort: „Wand rer hier verlor 
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„ T  H ö r t e l  B o s o n  d u r c h  d a s  H o r n  d e s  U r  
Leib und Leben, daß er da erlag, 
Wo meineidig seiner Treue Schwur, 
Pflichtvergessen sein Gelnbd' er brach. 

„Sprich für ihn, o Wand'rer ein Gebet, 
llnd empfiehl ihn des Barmherz'gen Huld, 
Sein Geschick hat er sich selbst gesäet, 
Denn Verderben ist die Frucht der Schuld. 

Thöricht ist, wer zu entfiieh'n ihm meint, 
Seinem Fusse rinnt die Blutfpur nach, 
Und noch früher, als ers ahnt, erscheint 
Des Gerichts und der Vergeltung Tag. 

Faßt dich mahnend die Vergangenheit, 
Wand'rer greif' in deine eig'ne Brnst, 
Und aus Furcht vor deiner Zukunft zeit 
Tödt' der Gegenwart verbot'ne Lust." 

zMKMH 

Die Thronerben. 
185« 

^IN Prachtfaal steht in Versaill's Mauern, 
Mit gold'nen Lilien reich geschmückt, 
Auf dessen Glanz jedoch mit Trauern 
Und Wehmuth nur der Wand'rer blickt, 
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Wo, trotz des Prunk's des Augenblickes, 
Dem Slerblicheu auf jedem Schritt' 
D i e  U n b e s t ä n d i g k e i t  d e s  G l ü c k e s ,  
Im Wechsel irdischen Geschickes, 
Gewaltsam vor die Seele tritt. 

Wo kein Besucher sich der Schmerzen 
Des tiefsten Mitgefühls erwehrt, 
Und selbst das Stolzeste der Herzen 
Zur Demuth schweigend sich bekehrt; 
Denn dieser Raum umschließt die Stätte, 
Die heilig einst für Frankreich war, 
Seitdem, Marie Antoinette, 
Auf ihrem königlichen Bette 
Den letzten Dauphin hier gebar. 

E n t s t a m m t  d e m  H a u s e  d e r  B o u r b o n e  
Und Habsburgs mächtigem Geschlecht', 
Berufen zu dem schönsten Throne, 
Durch früher nie bestritt'nes Recht, 
Als Erbe zweier Königskronen, 
Die er in feinen Windeln fand: — 
Wer hätte von den Millionen, 
Die uns're Erdenwelt bewohnen, 
Ihn nicht den Glücklichsten genannt? . 

Und dennoch hielt ihm nichts das ^eben 
Von allem, was es ihm versprach; 
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Er ward dem Elend' preisgegeben, 
Zu seines Vaterlandes Schmach. 
Gebannt durch Simons Schergenhände, 
Erbarmungslos und ohne Scham, 
An eines öden Kerkers Wände, 
Tras ihn ein Jammer ohne Ende, 
Bis mild der Tod ihn zu sich nahm. 

Die Henker seiner Jugend schenkten 
Ihm nicht einmal ein kenntlich Grab; 
In ein nie ausgefund'nes senkten 
Sie Frankreichs letzten Sohn hinab. 
Und unter der Empörung Flammen 
Brach, wie ein morsches Hans zugleich, 
Gestürzt aus tausendjähr'gen Rammen, 
Auf seiner dunklen Gruft zusammen 
Der Capetinger altes Reich. 

Durch Jahre voller Schrecken rauchte, 
Verderbensprühend, der Vulkan, 
Als aus der Gluth des Kraters tauchte, 
E i n  w e l t e r s c h ü t t e r n d e r  T i t a n .  
Er schlug die giftgefchwoll'ne Hyder 
Im Sumpf der Revolution 
Mit seinem Schwert' gewaltsam nieder, 
Und hob aus seinen Trümmern wieder 
Mit neuem Glanz' den alten Thron. 
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Ein Kind ward ihm geschenkt vom Glücke, 
Das er geknüpft an seine Bahn, 
Em Knabe, dessen ersten Blicke 
Nur huldigende Fürsten sah'n; 
Als Pfand des Heil's, nach blut'gem Kriege, 
Bestimmt zu hemmen dessen Strom, 
Gab Frankreich ihm schon in der Wiege 
Den Ruhm der väterlichen Siege, 
Und eine Königskrone, — Rom. 

Doch, daß sie seine Stirn' getragen, 
Ward sich bewußt der Arme kaum, 
Denn schon nach kurzen Glanzes Tagen 
Entschwand ihm seines Glückes Traum. 
Von seines Vaters Brust vertrieben, 
Ein Heimathsloser ohne Land, 
Von Gram und Sehnsucht aufgerieben, 
War kaum ihm Raum zur Gruft geblieben, 
Die er in Wiens Earthaufe fand. — 

Noch einmal grüßten Volk und Krone 
Des Landes neuen Hoffnungsstern, 
Den greisen Enkel der Bourbone 
Als ihren königlichen Herrn, 
Und jede Sorge schien verschlossen, 
Besiegt schien jegliche Gefahr, 
Als von der Ahnen Glanz umflossen, 
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Dem alten Stamme frisch entsprossen, 
Ein Erbe ihm geboren war. 

Begrüßt vom schönsten Erd entheile, 
Als bessrer Zeiten Unterpfand, 
Ein Sohn, dem Frankenreich' zum Heile 
Verliehen von der Allmacht Hand. 
Zu dessen Herrfcher auserkoren, 
Berechtigt zu dem höchsten Glück'. 
Zur Macht bestimm t, zum Thron' geboren, 
Ging Reich und Heimath ibm verloren 
In dreier Tage Mißgeschick. 

Wohl grüssen mit dem Königsnamen 
I h n  s e i n e  T r e u e n  n a c h  w i e  v o r ;  
Doch wurde der zum leeren Nahmen, 
Der mit dem Bild' den Werth verlor. 
Bis auf den Schimmer steht verfchwunden 
Er feine früh're Herrlichkeit 
Und zählt, verhüllend seine Wunden, 
Der schmerzlichsten Verbannung Stunden, 
In Frohdorfs Abgeschiedenheit. — 

An seiner Statt empfing die Krone 
Der Bourboniden jüng'rer Zweig, 
Und mit ihm nahm Besitz vom Throne 
Ein Fürst, der Bürger schien zugleich, 
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Ein edler Kreis ruhmwürd'ger Söhne, 
Werth, daß mit jedem Ehrenkranz' 
Das Leben ihre Schläfe kröne, 
Und Töchter, reich an Kunst und Schöne, 
Erhöhten seines Hauses Glanz. 

Und aller Liebling war ein Knabe, 
Der sein Geburtsrecht an das Land 
Mit jedem Schmuck', mit jeder Gabe 
Des Herzens und Gemüths verband, 
In dessen hoffnungsvollem Leben 
Der Stolz des Stamm's, dem er entsproß, 
Mit jenem sittlichen Erheben, 
Das seiner Mutter ward gegeben, 
Zum schönen Bild' zusammenfloß. 

Wo weilt er jetzt, — zu der berufen 
Er war, die Krone, ward sie sein? -
Nimmt er den Thron, auf desseu Stufen 
Als Kind er stand, — als König ein? 
Half in entscheidender Minute 
Ihm seiner Mutter Seelenkraft? 
Kam seine Anmuth ihm zu gute? 
Der Abkunft von so edlem Blute, 
Hat er auch Geltung ihr verschafft? 

O nein! er hat das Loos empfangen, 
Das Reichstädts Herzog mußte zieh'n, 

Schleh'S Gcdichtc, 
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Den Trübsalsweg, vor ihm gegangen 
Von Verrys Sohn, er ging auch ihn. 
Geflüchtet hinter Wartburgs Mauern 
Vor neuen Schlägen des Geschicks, 
Sieht ihn die Mitwelt voll Bedauern 
Sein Leben eiusam dort vertrauern, 
E i n  B i l d  d e r  T ä u s c h u n g e n  d e s  G l ü c k s .  

Ein neuer Heros ist der Welle 
Des Zeitenstrom's seitdem entrauscht. 
Der seines Kerkers öde Zelle 
Mit einem Kaiserthron' vertauscht'; 
Des Ausruhr's wilden Schreckphantome 
Bezwang auch er mit mächt'ger Kraft, 
Und aus dem Jnvalideudome 
Empfing als Erb' von seinem Ohme 
A u f  F r a n k r e i c h  e r  d i e  A n w a r t s c h a f t .  

Uud mit noch einem größer'n Rechte 
Empfängt er von dem Glauben sie, 
Daß ihm die Fügung höh'rer Mächte 
Auch den Beruf dazu verlieh; 
Da, als prophetische Sibylle, 
Ihn dieser Glaube längst gemahnt, 
Daß ihm des Schicksals mächt'ger Wille, 
Damit sich Frankreichs Loos erfülle, 
Zu dessen Thron den Weg gebahnt. 
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Auf seines Glanzes Höh'n entbehrte 
Den eig'nen Erben nur sein Glück, 
Und, treu ihm wie bisher, gewährte 
Auch diese Guust ihm das Geschick. 
Ihm ward ein Sohn, den, als Verkünder 
Des Friedens, froh umjauchz't das Land, 
Und deu es preist als Ueberwiuder 
Der letzten Feinde, die der Gründer 
Des neuen Neich's noch vor sich fand. 

Doch sind ihm, der mit diesem Frieden 
Zugleich begrüßt des Tages Licht, 
Gesichert auch die Hesperiden, 
Die jetzt sein Horoskop verspricht? 
Wird er, dem Fatum zu entrinnen, 
Das aus den Erben Frankreichs ruht, 
Den rechten Talisman ersinnen? 
Wird er die Krone auch gewinnen 
A l s  f r i e d l i c h  i h m  v e r e r b t e s  G u t ?  

Du, über Wiegen, über Throne 
Geheimnißvoll hinfchreitendes, 
Des Volkes und der Herrscherkrone 
Geschicke mächtig leitendes 
Verhängniß! nie von uns ergründet, 
Bist mehr du, als ein leerer Wahn, 
So lös' dem Auge, das erblindet, 
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Die Gründe deines Thuns nicht findet,. 
Die Räthsel deiner dunklen Bahn! 

Du schweigst, jedoch eiu schmerzlich Ahnen 
Erfüllt mit Wehmuth meine Brust, 
Und spricht zu mir mit ernstem Mahnen: 
„Die Antwort hast du selbst gewußt. 
Mit unbefangner Seele prüfe, 
W a s  f r ü h e r  w a r ,  —  d a r a u s  a l l e i n  
Wird dir in ihrer ganzen Tiefe 
E n t z i f f e r t  a u c h  d i e  H i e r o g l y p h e  
Der Gegenwart und Zukunft sein." — 

HG 

Der Schatten. 

^)erab von des Felsens bewaldetem Rand', 
Auf Epheu umschlungenem Pfade, 
Ergießt stch ins friedlich entschlummernde Land, 
Als Strudel voll Licht die Cascade, 
Zieht dann, ein von Silber durchflochten es Band, 
Entgegen des Weihers Gestade, 
Wo Knaben gezogen ein Netz an den Strand 
Und nun stch erquicken im Bade. 
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Noch wiegt sich aufschaukelnden Wellen der Kahn, 
Dem eben sie scherzend entsprungen, 
Und hell zu entzünden den glimmenden Span, , 
Ist glücklich dem älter'n gelungen, 
Um mit ihm ans Ufer zu locken den Schwan, 
Der rauschend, die Flügel geschwungen, 
Auf silbernen Furchen durchgleitet die Bahn, 
Umrudert von spielenden Jungen. 

Und d'rüben im Flieder durchathmeten Thal', 
Das Düfte auf Düfte entsendet, 
Weilt dankbar der Müller beim häuslichen Mahl', 
Das durch ein Gebet er beendet, 
Zur Seite der Hausfrau nach eigener Wahl, 
Die Liebe und Herz ihm verpfändet, 
Und freudig des Auges beseligten Strahl 
Zur Brust, auf ihr Töchterlein wendet. 

Um Wiese und Waldung, um Höhe und Kluft, 
Schwebt leise ein geistig Bewegen, 
Das scheint selbst im Tropsen, dem Felsen enttuft, 
Ein süßes Geheimniß zu hegen. 
Es haucht aus der Linde balsamischen Dust, 
Jauchz't auf in der Nachtigall Schlägen, -
Und strömt durch die Welle und bebt durch die Luft 
Mit zitterndem, stillem Erregen. — 
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Da schreitet ein Wanderer trüb durch den Hain, 
Vereinsamt uud ohne Genossen, 
Bekümmerten Herzens, die Seele voll Pein, 
Dem Glück' und dem Frieden verschlossen. 
Ihn rührt nicht des Mondes bezaubernder Schein, 
Der Frühling nicht, eben entsprossen: 
Es fehlte dem Bilde ein Schatten allein. 
Und der ist dem Wandrer entflossen. 

er Adler, wenn erschöpft vom Druck' der Jahre, 
Ermattet er die starke Schwinge sieht, 
Und doch ihn sein Instinkt, der wunderbare. 
Zur Höhe auf die Bahn der Sonne zieh't; 
Rafft seiner Flügel volle Kraft zusammen. 
Zum letzten Mal' zu nah'n sich ihrer Gluth, 
Und, selbst entzündend sich an ihren Flammen, 
Stürzt er, noch brennend, in die Meeresfluth. 

Dort wachsen, so berichtet es die Sage, 
Die schon versengten Fittige auf's neu, 
Und mit gestärktem, stcher'm Flügelschlage 
Hebt leicht er aus der Tiefe sich und frei. — 

V e r j ü n g u n g .  
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Auf zu der Soune ihm verwandtem Strahle 
Trägt wieder ihn sein königlicher Flug, 
So kühn, als ihn dahin zum ersten Male 
Aus väterlichem Horst' die Schwinge trug. 

Ihm ähnlich, flüchtet sich der Mensch, der alte, 
Wenn ihm erlahmt des Geistes reger Schwung, 
Damit die Seele neue Gluth erhalte, 
Zur Tiefe seiner Rückerinnerung; 
Schafft frische Kraft den müdgeword'nen Sinnen, 
Und sieht, in ihrem Feuerborn versenkt, 
Auf Erden sein Verjüngen schon beginnen, 
Noch eh' das Jenseits ew'ge Jugend schenkt. 

(Frei aus dem Schwedischen, bearbeitet nach Tegnsrs Sonnengesang.) 

Mich dir singen ein Lied! 
Durch dein gränzlos Gebiet 
Steh'n die Welten gereiht, 
Und ihr Wirken gedeiht, 
Wie ihr Leben, ihr Glück, 
Nur im leuchtenden Blick', 

Lied an die Sonnv. 

aß, du ewiges Licht, 



— 264 — 

Nur im wärmenden Schein' 
Demes Auges allein. 
Siehe, todt ist die Flur, 
Ob der reichen Natur 
Hin geschwun d en en Pra cht, 
Breitet düster die Nacht, 
Allem Blühenden feind, 
Ihre Finfterniß aus; 
Nur die Lampe bescheiut, 
Ihr erstorbenes Haus, 
Und so trüb aus der Luft 
Seh'n, wie Kerzen der Gruft 
Auf ein bodenlos Grab 
Bleiche Sterne herab. 
Aber tritst du hervor, 
Aus des Aufganges Thor 
An des Himmels Gezelt, 
So erblühet die Welt 
Ihrem nächtlichen Schoost', 
Wie die Rose dem Moos'; 
Durch die Finsternifi bricht 
Eine Bahn stch dein Licht 
Zu dem niedrigsten Halm, 
Und ein jubelnder Psalm 
Tönt mit mächtigem Schall' 
Durch das prangende All. 
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Und das Leben beginnt 
Gleich dem schimmernden Quell, 
Wenn er schäumeud und hell 
Seinem Felsen entrinnt. 
Mit der Jugend Gebraus' 
Eilt er sprudelnd hinaus, 
Bricht sich Bahn durch den Wald, 
Aber windet stch bald 
Mit erlahmendem Muth', 
Mit erlöscheuder Gluth 
Bis zum Meere, dem alles Verschlingenden, fort, 
Und verlieret sich dort. 

„Ewig gleich aber zieh'st 
Deinen Weg du und sieh'st 
Mit zufriedenem Sinn' 
Auf dein Tagewerk hin; 
Und dein wärmender Schein 
Füllt den blitzenden Hain, 
Füllt die leuchtenden Höh'n, 
Füllt die schimmernden Seen, 
Deren wogende Fluth, 
Wiederspiegelnd so mild, 
Deine flammende Gluth, 
Weiter wieget dem Bild, 
Bis sich kühler dein Strahl 
Senk t ins westliche Thal, 
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Wo entsagende Lieb', 
Wo geopferter Trieb, 
Wo die stille Geduld, 
Wo bereuete Schuld, 
Wo auf Erden verkannt' und verwundet' Gefühl, 
Finden endlich ihr Ziel. 

„O! du himmlisches Licht, 
Woher kämest du? sag, 
Wurdest du erst am Tag', 
Als die schaffende Macht 
In die uralte Nacht 
Säete flammende Saat, 
Und die Erde voll Glanz 
In der Mitwelten Kranz 
Aus dem Chaosse trat? 
Oder weiltest du schon, 
Eh' erschaffen sie war, 
In der Cherubim Schaar, 
An des Ewigen Thron', 
Als ein Dienender, seit 
Erstem Ansang' der Zeit. 
Bis einst stolz auf den Schein 
Seines göttlichen Lichts, 
Du im eigenen Nichts 
Wähntest Herrscher zu sein, 
Und als er dir befahl, 
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Widersprachest einmal? 
Und im zürnenden Gram' 
Dich der Ewige nahm, 
Und zur Strase dafür 
Von des Himmelreichs Thür', 
Deine Schritte verwies, 
Und dich gleich einem Ball' 
Warf hinaus, wo das All 
In der Fülle der Pracht, 
Dich erhellen er hieß, 
Zu verkünden dennoch 
Die verläugnete Macht? — 
Darum eilst du auch uoch 
Deines Weges vorbei, 
So unheimlich, so scheu, 
Mit so ängstlicher Hast, 
Nimmst nicht Weile, nicht Rast, 
Ruhst ermüdet nicht aus, 
Und kein gastliches Haus, 
Und kein tröstender Freund, 
Der dich labet, erscheint. 
Darum ziehst du im Gram,' 
Auch noch immer den Flor 
Dunkler Wolken dir vor 
Deines Antlitzes Scham, 
Und beweinest voll Schmerz 
Dein hochmüthiges Herz. 
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Doch die Thräne, die kühl 
Im erweichten Gefühl' 
Deinem Schleier entquillt, 
Labt das durst'ge Gefild, 
Tränkt die lechzende Flur, 
lind erquickt die Natur 
Mit dem Frieden, der lind 
Auch dich wieder durchrinnt. 
Darum weine getrost, 
Denn in Thränen wohnt Heil, 
Wenn der Schmerz in dir tost, 
Und der brennende Pfeil 
Einer reuigen Qual 
Deinen Bufen berührt, 
Und dich täglich vorüber dem himmlischen Saal' 
Deine Wanderung führt. — 

„Sag' mir, wirst du nicht müd' 
Auf dem einfamen Gang ? 
Wird der Weg dir nicht lang 
Durch dein gränzlos Gebiet? 
Dir vorüber gefloh'n 
Sind Jahrtausende schon, 
Aber immer noch nicht 
Bleicht dein strahlendes Licht, 
Nicht wird schwächer die Glutb, 
Nicht erkaltet dein Muth. 
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Wie ein siegender Held, 
Füllt dein Name die Welt, 
Und so sicher um dich 
Dreh'n die Heerschaaren sich, 
Als könnt' nimmer der Bahn 
Deines strahlenden Lichts 
Die Zerstörung sich nah'n. — 
Aber ewig ist nichts, 
Und auch dich hält im Lauf 
Einst der Augenblick auf, 
Da, verweht wie ein Hauch, 
Du verschwindest in Rauch, 
Wenn mit donnkrndem Fall', 
Wie ein brechendes Haus, 
Hinter dir in den Graus 
Sinkt das kreisende All, 
Und erlahmt dir zur Seit', 
Stürzt die fliegende Zeit, 
Die allein dein Genosi 
Auf der Wanderung war, 
Wie vom nimmer verfehlenden Iägergeschosi, 
Ein getroffener Aar. 

„Wenn mit flammendein Schwert' 
Donatoa^) dann fährt 

') Der Engel des Weltgerichts. 
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Durch den Aether empor, 
Wo als goldener Schwan 
In des Blau's Oeean 
Du geschwommen zuvor: 
Fragt sein forschender Blick 
Wohl das ew'ge Geschick 
Nach dem flammenden Licht', 
Doch dich findet er nicht, 
Deine stille Geduld 
Sah der Schöpser voll Huld, 
Deine Prüfung war aus; 
Mit erbarmendem Blick' 
Rief die Gnade zurück 
Dich in's himmlifche Haus, 
Und dort ruhest du wieder voll kindlicher Lust 
An des Ewigen Brust. 

„Trage darum dein Leid 
Mit demüthigem Silin', 
Und zieh hoffend dahin, 
Bis dereinst dir die Zeit 
Zur Verklärung erwacht. 
Nach langwährender Nacht, 
Wenn ich wieder dich schau 
In dem lichteren Blau, 
Wo dein Morgen begann, 
Und mein Dunkel entflieht, 
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Stimm' mit jubelnder Seele ich freudiger an 
Dir ein schöneres Lied! 

Das sterbende Kind. 
(Nebersetzt aus dein Dänischen von H. C. Andersen.) 

„Aaß die Stirn an deine Brust mich lehnen, 
Mutter, nimm auf deinen Arm dein Kind, — 
Doch nicht weinen darfst du, deine Thränen, 
Ach, du weißt nicht, wie sie brennend sind. 
Hier ist's kalt, und rauhe Stürme toben, 
Aber meine Träume sind so süß, 
Mir den Engeln spiel' ich immer d'roben 
In des Himmels schönem Paradies'. 

Sieh, da steht im goldumsäumten Kleide 
Wieder einer, Mutter, Mutter, sieh 
Doch die Flügel, weiß und glänzend beide, 
Mutter, gab der liebe Gott ihm die? 
Leicht vom Boden kann er sich erheben, 
Bunte Blumen streut er auf mich hin; — ' 
Sag, giebt er mir Flügel schon im Leben, 
Oder erst wenn ich gestorben bin? 
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Warum drückst die Hände du zusammen. 
Warum so an meines dein Gesicht? 
Es ist naß und brennend doch wie Flammen, 
Fürchte nichts, uns trennt der Engel nicht. 
Laß nur deine Thränen nicht mehr fliessen, 
Muß auch weinen wenn du traurig bist, 
Mutter, Mutter, last das Aug mich schließen, 
Eben hat der Engel mich geküßt." — 

Der Deliquent. *) 
(Frei bearbeitet nach dem Dänischen von H. C. Andersen.) 

Ws rief der Trommel gedämpfter Schall 
Die Garnison auf den Festungswall, 
In deren Reihen mit sicher'm Tritt' 
Zum Tode mein Iugendgefpiele fchritt. 

In aller Augen war Gram und Schmerz, 
Er schaute vertrauend nur himmelwärts, 
Still lächelte mir sein Blick sogar, 
Als er im Gliede mich ward gewahr. 

Wenn meinem Freunde Andersen dieses Buch zufällig in die Hand 

kommt, so wird er eS hoffentlich verzeihen, daß ich "einen von ihm 

gegebenes Gedicht, das C h a m isso schon vortrefflich in'ö Deutsche über­

setzte, auf meine eig'ne Weise behandelt habe. Das traute Lerhält-

niß, in dem wir zu einander stehen, hat mich glauben gemacht, daß 

ich seine Erlanbniß dazu nicht erst einzuholen brauche. 
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Er hieß mein treuester Freund auf der Welt, 
Der mit mir theilte fein Lagerzelt, 
Der willig nur stets das letzte Brod, -
Die letzten Tropfen der Flasche bot. 

Sein Herz war bieder, sein Wille gut, 
Doch stürmisch schäumte sein rasches Blut; 
Dem Junker, der einen Schlag ihm gab, 
Schlug mit dem Pallasch' den Arm er ab; 

Und stellte dann sich selbst dem Gericht', 
Das ihn vernrtheilt nach Recht und Pflicht, 
Zum Tod' durch zwei Loth Pulver und Blei: 
Er wußte voraus, daß dem so sei. 

Auch schritt er ruhig den letzten Gang, 
Die tiefen Reihen der Front' entlang, 
Und hörte ruhig, als der Major 
Laut commaudirte: „acht Schützen vor!" 

Sie zielten alle in gleicher Reih', 
Doch sieben schössen fehlend vorbei, 
Die Hände bebend vor inner'm Schmerz', 
Nur meine Kugel traf ihm das Herz. 

Schleids Gedichte. 18 



_ 274 — 

Lied der Nachtigall. *) 
(llebersetzt aus dem Schwedischen von Am ad aus Atterbom.) 

„N^hor, der meiner Wehmuth Lieder 
Anzuhören sie erkor! 
Ohne Prunk ist mein Gefieder, 
Ohne Seele sie und Ohr! 
Nicht um Liebe darf ich werben. 
Keine Hoffnung geht mir auf, 
Denn in Sehnsucht hinzusterben 
Ist des Sängers Lebenslauf. 

Könnt' ich folgen deinem Zuge, 
Hoher, königlicher Aar! 
Könnt' ich mit dem Schwan' im Fluge 
Baden mich im Liether klar! 
Doch es knüpfte meine Töne 
An die Erde die Natur, 
Und wie ich sie auch verschöne. 
Ach. sie mißversteht mich nur! 

' ) Dieses Gedicht ist der dramatisirten Sage meines unvergeßlichen Freunde? 

A t t e r b o m ,  d i e  u n t e r  d e m  N a m e n :  „ d i e  I n s e l  d e r  G l ü c k s c -

ligkeit," beim Erscheinen ein ganz ungewöhnliches Aufsehen erregte, 
e n t n o m m e n .  E s  w i r d  d o r t  v o n  d e m  v e r s c h m ä h t e n  B e w e r b e r  u m  d i e  R o s e ,  

von der Nachtigall gesungen, als der begünstigte Z ephy r, ermüdet 

von seinem Tändeln mit der Geliebten, im Davonflattern die Nachti­

gall aufforderte, nun ihrerseits die Nose zu unterhalten. 
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Du, die mit dem Trieb' des Schönen, 
Deinen Schöpferstrahl mir gab, 
Brich die Fesseln, laß in Tönen 
Schmelzend, finden mich ein Grab. 
Diese Gluth voll Lust und Schmerzen, 
Die dein Athem mir verlieh, 
Nimm, Natur, sie meinem Herzen 
Und begrab' in deinem sie. 

Der Garten des Lebens. 

ch kenn' einen Garten, so farbig, so schön, 
Es läßt sich gar herrlich da leben; 
Voll schattiger Thäler, voll sonniger Hoh n, 
Voll Aehren und Früchte und Reben; 
Voll Töne der jubelnden Freude die Lust, 
Die Erde voll Blüthen, der Himmel voll Duft. 

Es regt sich in ihm ein geschäftiger Kreis 
Von fröhlichen, muntern Gesellen, 
Als Knabe und Jüngling, als Mann und als Greis 
Umlagernd die sprudelnden Quellen; 
Und jeglicher schöpfet für sich und sein Haus, 
Und schöpfet doch nimmer die ewigen aus. 

18* 
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Ein goldenes Thor, das sich wendet gen Ost', 
Eröffnet die glücklichen Auen, 
Da leuchtet die flammende Schrift: „Sei getrost 
U n d  s c h l i e s s e  d i c h  a n  m i t  V e r t r a u e n .  
Zieh' fröhlichen Muth's in das Leben hinein. 
D e r  f r ö h l i c h e  M u t h  i s t  d e r  w a h r e  a l l e i n .  

Und wo die Natur dich zum Leben gebar. 
Wird sie dir zu rathen nicht schweigen. 
Kein Bach ist so hell und kein Spiegel so klar, 
Ilm treuer dein Bild dir zu zeigen. 
Denn so wie der Mensch zu ihr richtet den Blick, 
So schauet sie wieder zum Menschen zurück. 

Und lös'st du das Näthfel des eigenen Seins, 
Dann hast du auch ihres gefunden; 
Dann tönt dir die Stimme des flüsternden Hains 
Die Deutung der rollenden Stunden, 
Dann sieh st du, wenn stille des Weges er zieht, 
Den Gärtner da, wo ihn kein anderer sieh't. 

Und streu t er auch Dornen dir über den Pfad, 
Die Wunden und Thränen dir bieten. 
Getrost nur, auch Thränen gehören zur Saat, ' 
Wie Thau zum Erquicken der Blüthen, 
Und sielen sie auch auf ein heiliges Grab, 
Einst trocknen die Strahlen der Sonne sie ab. 
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8r. Majestät, dem Zlmser 

Alexander II. Rikotajewitsch, 
z u r  F e i e r  

des Thronbesieigungstaqes Allerhöchft-
desselben. 1857. 

Wieb! es ein Maß, die Gegenwart zu messen, 
Seitdem Dein Haupt das Diadem besessen, 
Das Dich, o Herr! zu unser'm Herrn geweiht; 
Und einen Spiegel, der mit klaren Zügen, . 
Seit Du Romanows Kaiserthron bestiegen, 
Im rechten Licht' abspiegelt unsre Zeit? 

Die Welt besitzt sie nicht. Mit allen Schätzen 
Kann sie uns Maß und Spiegel nicht ersetzen, 
Wenn Du uns nicht Dein 'eig'nes Herz willst leih'n; 
D e n n  G r o ß e s  n u r  k a n n  G r o ß e s  w i e d e r g e b e n ,  
N u r  H o h e s  a u s  d e m  H o h e n  s i c h  e r h e b e n  
Und dessen Ebenbild und Ausdruck sein. 

Die Gegenwart und Rußlands Alexander, 
Vereint zum mächt'gen Bunde mit einander, 
Wo weilt der Seher, der ihr Ziel ermißt?? 
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Wo der Prophet, der mit vermeß'nem Ahnen, 
Im Geiste sieht den Endpunkt ihrer Bahnen, 
Und würd'ger Herold ihrer Zukunft ist? 

Wie glücklich wir, daß Deine Erdensendung 
Gott fügte, seiner Werke zur Vollendung, 
Daß Du sie lenkst mit willenstarkem Geist'; 
Der klar es fühlt, wozu ihn Gott erwählte, 
Und für den Trieb, der Deine Brust beseelte, 
D e i n  H e r z  z u g l e i c h  d i e  B ü r g s c h a f t  l e i s t e n  h e i ß t .  

Heil Dir, den schon mit richtigem Erkennen, 
Den Gott gesegneten, die Völker nennen, 
Die Deine Sorge liebend überwacht! 
Heil Diri dem Er verliehen mit dem Willen, 
Ihr Erdenglück zu schaffen, — zum Erfüllen 
Des Wollens, — auch die Kraft und auch die Macht. 

Die Botschaft, Deinen Händen übergeben, 
Hast Du schon übertragen auf Dein Leben, 
Und den von Dir mit Recht erworb'nen Theil 
Des Preises, der des Siegers harrt zum Lohne, 
Als neuen Schmuck gefügt zu Deiner Krone, 
Der Welt und unser'm Vaterland' zum Heü'. 

Auf dessen Gau'n sich heute Millionen, 
In vierzig Sprachen, vor der Allmacht Thronen 
Mit uns vereinen zum Gebet für Dich, 
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Damit des Himmels Segen Dich erhalte, 
U n d  ü b e r  D i r  d a s  A u g e  G o t t e s  w a l t e ,  
W i e  ü b e r  u n s  d a s  D e i n e  v ä t e r l i c h .  

8e. Majestät, 

dem Raiser Rikotai I., 
als zur Feier 

Seines Allerhöchsten Namenstages in Libau 
ein neuerbautes Festlokal eröffnet wurde 

,o fielst ein Haus, von Menschenhand errichtet, 
Das widerstände der Vergänglichkeit, 
Das früher oder später, nicht vernichtet 
Zusammenbräche in dem Strom' der Zeit? 
Paläste stürzen, Pyramiden schwinden, 
Dem Wechsel alles Jrd'schen unterthan, 
Und kaum läßt sich die Stätte wiederfinden, 
Auf der die Völker sie voll Staunen sah'n. 

Denn eines giebt es, das mit hellen Zinnen 
Die Fluth der Zeiten mächtig überragt, 
An dessen Bau das frevelnde Beginnen 
Der Welterschütterer umsonst sich wag't, 



— 280 — 

Das sicher sieht bei jedem Sturm' auf Erden, 
Wie drohend er die Schwingen auch erhebt, 
Das Elemente nicht vernichten werden, 
Und das der Zeiten Strom nicht untergrabt. 

Es ist das Haus, das Du Dir hast gegründet, 
Der Liebe Deines Volkes Dir bewußt, 
Und, das mit ihm und dessen Glück verbündet, 
Du auf Dir baust in Deiner Kinder Brust; 
Das auf der Treue sicher'm Grund' erhoben, 
Ob auch die Erde wanke, nimmer fällt; 
Und das, bewährt in allen Feuerproben, 
Allein als unvergänglich sich erhält. — 

Es liebt der Mensch Beziehungen zu finden, 
Denn erst in ihnen wird die Well ihm schön; 
Ein schlichtes Dasein läßt sich nur verbinden 
D u r c h  i h r e n  Z a u b e r  m i t  d e s  L e b e n s  H ö h n .  —  
Wir reih'n daher an dieses Raumes Schranken, 
Geschmückt der frohen Gegenwart allein, 
Den schönern Bau, den wir in den Gedanken, 
In unser'n Herzen, dankerfüllt, Dir weih'n. . 

Und der zum Denkmal ward, das Deinen Namen 
Mit Sternenfchrift auf seiner Zinne trägt, 
Um vor der Nachwelt nach dem Ruhm' als Rahmen 
Zu dienen, den Du groß darauf geprägt, — 
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Den froh mit Dir, bei jeder That zu theilen, 
Die ungezählten Völker Du erfah'ft, 
Die sicher unter Deinem Seepter weilen. 
Und denen Du als Segenbringer nah'si. 

Äm Tfiroiibesteigungswge 
Sr. Kaiserl. Majestät, Nikolai ?. 

Gesungen bei der Eröffnung der in Li bau zu diesem Feste 

Freudige Sangesluft 
Mächtig entglüht. 
Braus es im Jubel fort, 
Dir Deiner Völker Hort, 
Vater in That und Wort, 

Gilt unfer Lied. 

Glänzendes Herrfcherbild, 
Glorreich und hehr und mild, 
Zieh'ft Du die Bahn! 
Hell um die Stirn' Dir reih'n 
Wirft Du des Nachruhm's Schein, 
Und Deinen Namen leih'n, 

Zeiten, die nah'n. 

veranstalteten Feierlichkeiten, 

1828. 
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Heil Dir, o Kaiser, Heil! 
Du, Der des Erdballs Theil 
G r ö ß t e n  n e n n ' f t  D e i n !  
Gott hat mit gnäd'ger Hand 
Dich auf die Welt gesandt, 
Uns Seines Segens Pfand 

Bleibend zu sein! 

An Allerhöchst Denselben. 
Zu den Feierlichkeiten eben dieses Tages, 

1830. 

S^chirme Gott in jedem Streite 
U n s e r n  K a i s e r  N i k o l a u s ,  
Deiner Gnade Flügel breite 
Ueber Seinen Pfad sich aus, 
Steh' als Helfer Ihm zur Seite, 
Wo ein Feind Ihn mahnt heraus. 
Gott, erhalt' in jedem Streite 
Unfern Kaiser und Sein Haus! 

S e i n  e r h a b ' n e s  H e r z  b e w e g e n  
Mehr als eine schwere Pflicht; 
Will Er doch des Friedens Segen, 
R u h m ,  d e n  e i t l e n ,  s u c h t  E r  n i c h t ;  
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Sei Ihm nah auf allen Wegen, 
Höre, wenn Sein Volk es spricht: 
Gott, erhalt' Ihn uns zum Segen, 
U n s  z u r  W o h l f a h r t ,  u n s  z u m  L i c h t !  

Ach, der Zwietracht Fackel zündet 
Seiner Kinder Hütten an, 
Und im Aufruhr' sind verbündet 
Falschheit gegen Ihn und Wahn. 
Doch wer gleich mit uns empfindet, 
R u f t  w i e  w i r  d e n  H i m m e l  a n :  
Gott, der Rußlands Macht gegründet, 
Laß das Unglück uns nicht nah'n. 

Frevler füllen mit Getofe 
Der Empörung rings die Welt, 
Und noch in der Zeiten Schooße 
Ruht die Zukunft, unerhellt; 
Vater, der Du wägst die Loose, 
Ehe Jedem seines fällt, 
Steh zu Ihm, damit das Große 
Auf der Erde Recht behält. 
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Dem Allerhöchsten Namenstage 

Sr. Kaiserl. Majestät, Nikolai ?. 
S 8 3 I  

Webt in lauten Iubeltönen 
Raum der allgemeinen Lust, 
Was sich zählt zu Nußlands Söhnen 
Werd es heut' sich stolz bewußt; 
In der Freude raschen Schlägen 
Walle jeder Busen auf: 
U n s e r m  K a i s e r  H e i l  u n d  S e g e n ,  
S e g e n  S e i n e m  H e r r s c h e r l a u f ' !  

Fürstengröße, die erhoben 
lieber falsche Deutung steht, 
Kaiserwürde, die von oben 
Erbte ihre Majestät; 
Vatergüte, die des Sohnes, 
Des verlornen, noch gedenkt, 
Sind die Säuleu Seines Thrones, 
Der zwei Weltentheile lenk't. 

Ach! als wir zum letzten Male 
Feierten dies heil'ge Fesi, 
Das im neuverjüngten Strahle 
Heut' so schön begeh'n sich läßt: 
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Mischte sich in uns're Freude 
Bang' ein tiefgefühlter Schmerz, 
Denn bewegt vom herbem Leide 
Wußten wir Sein Vaterherz. 

Doch, wie tief den Gram es nährte 
Ueber Seiner Kinder Streit; 
Wie ein Kaiserherz bewährte 
Seines sich zu jeder Zeit, 
Als sich gegen Ihn erhoben 
Die empörte Leidenschaft, 
Diente sie nur, zu erproben 
Seiner Fürstenseele Kraft. 

Darum grüß't den Völkerhirten 
Jubelnd heut das Vaterland, 
U n d  d e r  S c h m e r z  b l e i b t  d e n  V e r i r r t e n ,  
Die von Ihm sich abgewandt; 
Bleibt dem Volke nur, dem armen, 
Dem, vom Untergang' bedroht, 
Er Verzeihung und Erbarmen, 
Statt des Rächers Strenge bot. — 

Aber wir, die in der Treue 
Selbstbewußtsein vor Ihm steh'n, 
Können ohne Furcht und Neue 
I n  S e i n  R i c h t e r a u g e  s e h n ;  
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Dürfen froh es Ihm bekennen, 
Daß, wohin Sein Aug' auch schaut, 
Vater Ihn die Völker nennen, 
Ihm vom Himmel anvertrau t. 

Schirm' Ihn gnädig, Gott der Milde! 
Wenn der Zeiten finstrer Geist 
Wieder stürm t durch die Gefilde 
Und der Eintracht Band zerreißt. 
Schirm' im drohenden Geschicke, 
Flehend sprechen wir es aus, 
I h n  z u  S e i n e r  V ö l k e r  G l ü c k e ,  
I h n  u n d  S e i n  e r l a u c h t e s  H a u s .  

Zu der 

in Liban begangenen Todtenfeier 
d e s  i n  G o t t  r u h e n d e n  H e r r n  u n d  K a i s e r s ,  

Nikolai Pawlowitsch. 

^^lerbarmer, dessen Gnade 
Ihn uns gab zum Hort und Herrn, 
I h n  z u m  S c h i r m '  f ü r  u n s r e  P f a d e ,  
Unfern Nächten Ihn zum Stern', 
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Unerforschter, dessen Wille 
Seinen Völkern Ihn entrafft, 
In des Wirkens reichster Fülle, 
In des Lebens vollster Kraft. 

Zu des offnen Tempels Hallen 
Flüchten wir voll Angst und Gram, 
Weil den Herrlichsten von allen 
Sich der Tod zum Opfer nahm, 
Tiefen Höchsten, Der den Kronen, 
Die Er trug, erst Glanz verlieh'n, 
Und Europas Herrscherthronen 
Als ein Musterbild erschien. 

Ach! in nnsres Gram's Bedrängniß, 
In der Herzen Finsternis 
Drückt uns nieder Dein Verhängnifi, 
Das Ihn Seiner Welt entriß; 
Unser Auge, nachtumschleiert, 
Sieht nur noch ein offnes Grab, 
Denn was groß die Menschheit feiert. 
Sank zugleich mit Ihm hinab. 

Aber aus dem Erdenstaube 
Ringt die Seele sich empor, 
Führt ihr doch zum Trost' der Glaube 
Schon ein Bild des Himmels vor, 
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Aus deu Räumen, wo im Lichte 
Ueberird'feher Majestät, 
J e t z t  S e i n  G e i s t  d e m  A n g e s i c h t e  
Gottes gegenüber steht. 

Wie der Auserwählten einer, 
Dessen Stirn das Siegel trägt, 
Das der Schöpfer selbst in reiner 
Glorie darauf geprägt; 
Wie ein Engel, der von drüben, 
Stark durch Gottes heil'ge Macht, 
Noch die Zukunft Seiner Lieben 
Als ihr Schutzgeist überwacht. — 

Schwebe über Seinem Hügel, 
Ihm zur ew'gen Huldigung, 
Wenn auch auf der Wehmuth Flügel, 
Sel'ge Rückerinnerung! — 
Und bis sich die Tage senken, 
Uns'rer Bahn noch zugetheilt, 
Ruh' auf ihm ein Angedenken, 
Wie bei Heiligen es weilt. 
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Zur Cinweihungsfeier der neuen 
Libauer Chaussee. 

er Pfad lag wüst, des Wassers Fluthen schwemmten 
Im Lauf' des Iahr's hinüber Monde lang, 
Und Haidemoor und Sumpfestiefen hemmten 
D e s  W a n d ' r e r s  ö d e n ,  u n g e s c h i r m t e n  G a n g ;  
Im Nebel, auf der fliegenden Versandung, 
Verlor das Äug', verlor der Fuß den Weg, 
Und mehr als einmal riß die wilde Brandung 
Den Pilger fort und mit ihm auch den Steg. 

Denn wie das wilde Thier kämpft um die Wüste 
Mit seines Gleichen in unbänd'ger Wnth, 
So stritten um die unwirthliche Küste 
Des See's Gewässer mit der Meeresfluth. 
Kein Damm hielt sie in Schranken, kein Gestade, 
Unwiderstehbar rasten sie daher, 
U n d  ö f t r e r  a l s  e i n  F e l d ,  w a r d  a u s  d e m  P f a d e  
Ein zweites, stürmisch aufgeregtes Meer. 

Doch wo der Mensch dem Element' mit Waffen, 
Die ihm des Geistes rege Kräfte leih'n, 
Die ihm Beharrlichkeit und Muth verschaffen, 
Entgegentritt, muß er der Sieger sein. 

Schlch's Gedichte, 
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Jahrhunderte, im Kampf' mit ihm verschwunden, 
Verwandeln sich in Zeugen seines Ruhm's, 
Und Meer und Erde, gegen ihn verbunden, 
Sie werden Theile seines Eigenthums. 

Wie zwecklos aber war' die Kraft geblieben, 
Die Hunderte zu diesem Bau' verband, 
Wenn, vom erhab'nen Edelmuth' getrieben, 
Sein Herz der Kaiser uns nicht zugewandt; 
Wenn Er, der Lenker ungemefi'ner Staaten, 
Sein Ohr nicht auch geöffnet uns'rer Noth, 
Und als wir bittend Seinem Throne nahten, 
Uns väterlich nicht Seine Hilfe bot?! 

Ihm, der das schön vollbrachte Werk gegründet, 
Sei dessen Ehre auch! — uns aber sei 
Der neue Weg, der Stadt und Land verbindet, 
Ein neues Bindungsmittel alter Treu'; 
Und bleib' es uns, damit von Seinem Ruhme 
Er weniger nicht zeuge, als der Pfad, 
Auf dem Sein Volk Ihn selbst zum' Heiligthmne 
Des Vaterlandes längst getragen hat. 
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Sr. Durchlaucht, 

dem Fürsten Alexander Arkadiewitfch 
Sonworoff. 

Ueberreicht im Namen der Li bauschen Kaufmannschaft, als 

Se. Durchlaucht in der Eigenschaft eines General-Gou­

verneurs der Russischen Ostsee-Provinzen im Frühlinge 1848 

Libau zum ersten Male besuchte. 

ie Welt ist zum empörten Meer' geworden, 
Die Treue wankt im Süden und im West', 
Nur wie der Stern des Pols an seinem Norden, 
Hält sie bei uns an Nordens Herrscher fest; 
Wie auch die Brandung mag an'6 Ufer toben, 
Weit überströmend alles Maßes Rand; 
Wir schauen hier voll Zuversicht nach oben 
Und wissen uns geschirmt von sich'rer Hand, 

Und bau'n darauf, was auch die Thoren träumen, 
Von Völkerfrühlingen, die jetzt ersteh'n, 
Von Idealen, die sie in den Räumen 
Der Wirklichkeit vergegenwärtigt seh'n. 
Wie laut sie auch mit ihrer Sendung prahlen: 
Ihr Werk ist Trug, ihr Licht erborgter Schein; 
Das Herz erwärmt sich zwar an Idealen, 
Die Welt jedoch dient dem Gesetz' allein. 

19* 
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Nur dem Gesetz! gleichviel, wer es geschrieben, 
Gleichviel, ob Pflicht, ob Ordnung es bedingt, 
Und weh' dem Frevler, der mit wüsten Trieben 
Der eig'nen Ehrsucht es zum Opser bringt! 
Weh seiner Schaar! — im stolzen Selbfterheben 
Versündigt sich an allem Heil'gen sie; 
Denn statt des Glücks, das sie verheißt zu geben, 
Folgt ihr die Willkür und die Anarchie. 

Wie glücklich wir! daß unsres Landes Marken 
Der wilde Geist des Sturmes nicht berührt, 
Daß hier das Recht, an seiner Hand, der starken, 
Ein dankbar Volk des Friedens Pfade führt; 
Daß Du es bist, in dessen Schirm und Pflege 
Nun nns're Wohlfahrt reiche Erndten zieht, 
Und unser Glück fortan auf jedem Wege 
In Dir die Bürgschaft seiner Dauer sieht. 

In Dir, der Du nach eigener Gesinnung 
Die Völker schätzest, Deiner Hut vertraut, 
Und Kraft und Wunsch vereinigst zur Gewinnung 
Des großen Werks, an dem Dein Kaiser bant: 
Sein Volk zu reifen innerhalb der Schranken 
Der Ordnung und des Rechts, gewissenhaft; 
Und wahrhaft fürstlich, ohne Scheu und Wanken, 
Aufrecht zu halten des Gesetzes Kraft. 
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Heil Ihm und Ehre! — Heil auch jenem Tage, 
An dem Er Dich zum Boten auserwählt, 
Zu künden, dasi im Herzen Er uns trage, 
Und Sich der Liebe freu', die uns beseelt. 
Heil dann auch Dir, und Segen Deinem Pfade? 
Schon Dein Besuch in uns'rer Heimath Gau'n, 
Ist uns ein sichres Zeichen Seiner Gnade, 
Das Volk und Land empfangen voll Vertrau'n. 

Nimm es voraus zu Deinen: Eigenthume, 
Und sei des Dank's gewiß, den Du erreg'ft, 
Wuchs doch zusammen längst mit jedem Ruhme 
Der alte Heldenname, den Du trägst. 
Laß ihn verwachsen jetzt, zu uns'rem Heile, 
Mit uns'ren Herzen, treu wie laut'res Gold, 
Und aus dem Bunde blüh' zu gleichem Theile, 
Die Freude Dir, und uns ein Ehrensold. 
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Ihro Durchlauchten, 

dem Fürsten und der Fürstin Sonwoross, 
z u r  F e i e r  

Ihres Werne« Hochzeikfestes. 
Im Namen der Libauer Bürgerschaft. 

Ws steht ein Ziel in jedem Erdenleben, 
Wenn dessen höhern Zweck der Mensch erkennt, 
Das mit den regsten Kräften zu erstreben, 
Er Hauptbestimmung seines Daseins nennt, 
Das die.sem erst kann die Bedeutung geben, 
Die seinen Pfad von dem der Menge trennt, 
Das Ziel: in heiter'n, wie bewölkten Zeiten, 
So Glück als Freude um sich zu verbreiten. 

Und wer bewußt sich ward, es zu erringen, 
Erscheint vor seiner Mitwelt auserwählt, 
Als Genius, der auf des Lichtes Schwingen, 
Mit seinen: Geiste, was ihm naht, beseelt; 
Der, um die bess're Zeit der Welt zu bringen, 
Des eig'nen Willens Feuer ihr vermählt, 
Und ausstreut überall auf feinen Wegen 
Der Liebe Blüthen und der Liebe Segen! 

Auf solchem Wege, Herz und Herz im Bunde, 
Seit dieses Tages Feier Ihr genaht, 
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Begrüßt von Tausenden mit einem Munde, 
Für die schon jener Segen ward zur That, 
Als Euer Fuß in heilerfüllter Stunde 
Zum ersten Male unsre Flur betrat, 
Wo Ihr dem Schönen, nach gewohnter Weise, 
Als Heimath botet Eures Hauses Kreise. 

Als Heimath, wo, zu allen Opfern rege, 
Das Leben Euch nur werthvoll schien zu sein, 
Wenn Würdiges Ihr nahm't in Eure Pflege 
Und Edles sah't durch Euren Schutz gedeih'n; 
Wenn Ihr dem Guten öffnetet die Wege, 
Und unbekümmert um den äussern Schein, 
Frei dem Verdienste seinen Lohn gewährtet, 
Und wo Ihr ihm begegnetet, — es ehrtet. 

Wo Ihr gezeigt: es nenne jene Räume, 
Wo einst zufällig seine Wiege stand, — 
Wo golden sie das Morgenroth umsäume, 
Und licht der Himmel sich darüber spannt, 
Wie reich sie auch verschönen seine Träume: — 
Der Mensch mit Unrecht nur sein Vaterland, 
Zu dem zurück in allen später'n Zeiten, 
Ihn Wunsch und Neigung unaufhaltsam leiten. 

Und Ihr bewährt, dort sei vielmehr die Stelle, 
Wo er die schwersten Pflichten auf sich lud, 
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Wo er gewirkt als frische Lebensquelle, 
Und für das Rechte stritt mit Kraft und Muth, 
Wo leuchtend bald durch seines Geistes Helle, 
Und wärmend bald durch seiner Seele'Gluth, 
Als Musterbild er sich vor Alle stellte, 
Die Gottes Rathschluß hier ihm zugesellte. 

Nach diesem Recht' gehörst Du unser'n Auen, 
O Fürstin! an, und sieh'st Dich uns verwandt, 
Seit jedes Glückes Bürge, das Vertrauen 
Zu uns, den Weg zu Deinem Herzen fand. 
In diesem Sinn' betrachten uns're Gauen 
Zugleich, O Fürst! sich als Dein Heimathland, 
Das Du gewonnen mit dem theur'sten Gute, 
Mit Deiner Thatkraft heiligem Tribute. 

Und wie kein Name edler zum Gesänge, 
Als Deiner tönt, — wie keinen mildern Laut 
Die Sprache keimt in ihrem weichsten Klange, 
Als Den, womit geschmückt ward Deine Braut; 
So hat auch Euer Herz in seinem Drange, 
Nie einer Regung würdiger vertraut, 
Als der, in deren zauberischen Banden, 
Sich Eure Seelen früh zusammenfanden. 

*) Jhro Durchlaucht, die Frau Fürstin, trägt bekanntlich den Taufnamen 

L u b i n k a. 
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Heil Euch darum, und Heil dem schönen Tage, 
Der, Euch verjüngend, heute wiederkehrt, 
Und Aller Brust mit gleichgestimmtem Schlage 
Die Worte eines Segenswunsches lehrt: 
Daß Euer Leben jede Frucht Euch trage, 
Die Auserkor'nen nur die Welt gewährt, 
Bis Ihr den Weg zum gold'nen Fest' gesunden, 
In Huld und Liebe uns, wie jetzt, verbunden. 

An den Staatsrath von Hesse. 

Bei seinem Abschiede von Libau, überreicht von dem Per­

sonale deö dortigen Zollamtes. 

Ms 
A>och einmal wünscht der Kreis sich Dir zu nahen, 
Der heute hier um Dich versammelt ist, 
Als dessen Vorbild wir Dich wandeln sahen, 
Und dessen Führer Du gewesen bist. 
Noch einmal will, wenn auch mit Abschiedsklängen, 
(Dein edles Herz wird ihren Sinn versteh'«,) 
Er sich vereint in Deine Nähe drängen, 
Und dann beruhigter Dich scheiden seh'n. 
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Doch schmerzlos nicht, wer säh' Dich schmerzlos scheiden, 
Der Deines Eifers regen Sinn erkannt, 
Der Dich das Rechte üben, Nied'res meiden, 
Und nur das Gute immer wollend, fand. 
Der Dich geseh'n im kräftigen Verwalten 
Der schweren Pflichten, die auf Dir geruht, 
Im Dienst so fest, fo ernst in Deinem Schalten, 
Und doch das Herz voll menschlich, schöner Gluth. 

Nun legt Dein Kaiser eine höh're Würde 
Und schwereren Beruf in Deine Hand, 
Er bringt Dir neue Mühen, neue Bürde, 
Doch neuen Dank bringt auch das Vaterland. 
Mit sichrer Ruh' vertraut es seinem Sohne, 
Den es bewährt durch treue Dienste nennt, 
Und reicht zum Lohn' Dir seine Bürgerkrone, 
Indem es dankbar Dein Verdienst erkennt. 

Folg' seinem Ruf', die Hoffnung zu erfüllen, 
Die laut aus seiner Stimme zu Dir spricht, 
Weih' ihm von neuem Deinen kräft'gen Willen, 
Und Dein Bewußtsein mach' Dir leicht die Pflicht, 
In offner That, in Deines Namens Ehre, 
In Deines Wirkens ungebeugter Kraft, 
Sei jedes Edlen Freund dort und bewähre 
Zu höher'n Stufen Deine Anwartschaft. 
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Uns aber bleib' von Deinem Lebensbilde 
Der klare Geist, der niemals Dich verließ, 
Dein sinnig Walten, Deines Wesens Milde, 
Die sich im Wort, wie in der That bewies. 
Uns bleibe das Bewußtsein Deiner Liebe, 
Die, tönte nicht des Vaterlandes Ruf, 
Dich fesselte an uns mit heil'gem Triebe, 
Den Gott in jedem edlen Herzen schuf. 

Sr. Erlaucht, dem Grafen Cancrin. 
Zur Feier seines Namensfestes, als ein für die Navigations­

s c h u l e  e r b a u t e s  F a h r z e u g ,  d a s  a u f  B e f e h l  S r  M a j e s t ä t  

den Namen Sr. Erlaucht erhielt, vom Stapel gelassen 

wurde. 

M!em würd'gen Manne, dem mit sichern: Blicke 
Das Vaterland des Reiches Schatz vertraut, 
Ihm, der an dessen Wohlfahrt, dessen Glücke, 
Mit eines Sehers Hellem Geiste baut; 
Den: Mann' des Staates, der in schöner Weise 
Der Seele und des Willens Adel eint; 
Ihn: feiern heute wir in unserm Kreise 
Ein Doppelfest, wie selten es erscheint. 
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Es würdig zn begeh'n am heut'gen Tage, 
Sah'n dieses Schiff wir in die Fluthen zieh'n, 
Dem, daß es einen großen Namen trage, 
Des Kaisers Wille Deinen gab, Canerin! 
Nicht von den Ländern, die Dich dankbar ehren, 
In Nußlands weitem Gränzgebiet allein, 
Du solltest auch gestiert auf den Meeren 
Und Küsten von entleg'nen Zonen sein. 

Wohl ist vergänglich, was die Menschen bauen, 
Denn unterworfen bleiben sie der Zeit, 
Doch über sie erhebt sich voll Vertrauen 
Der Geist, der Saaten in die Zukunft streut. 
Mag dann die Form, wie herrlich auch bewundert, 
Wie von der Mitwelt angestaunt, verweh'n; 
Die Wirkung bleibt, und muß durch ihr Jahrhundert 
Mit überraschenden Erfolgen geh'n. 

In diesem Glauben senden zu dem Meere, 
Dein sturmbewegten, dieses Schiff wir sort, 
Damit es, Werth der ihm geword'nen Ehre, 
Verfolge ruhmvoll seine Pfade dort. 
Zur schweren Kunst, für ungemeine Tiefen 
Des Weges kund'ge Führer zu erzieh'n; 
Denn diese ist's, zu der wir es beriefen, 
Zu der es ausersehen ward durch Ihn! 
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Durch Ihu, der von der Höhe seines Lebens 
Mit klarem Blick' den Weltenlauf durchschaut, 
Und, stark in dem Gefühle würd'gen Strebens, 
Allein dem Geist in seiner Brust vertraut; 
Der, schon ein Greis, bedeckt vom Silberhaare, 
Der Seele Kraft am Jugendfeuer stählt, 
!tnd als ein ächter Weiser, seine Jahre 
Nur nach den Werken, die sie schaffen, zählt. 

O, Selbstbewußtsein, höchste aller Stufen, 
Die auf der Erde sich erringen läßt! 
Aus seiner Brust kannst Du vor allen rufen: 
„Die schöuste Weihe gab ich seinem Fest; 
„Im reichen Wohlstand seh' ich Millionen 
„Die Früchte ihres Tagewerks bezieh'n, 
„Ich seh' den Fleiß in Friedenshütten wohnen, 
„Und spreche stolz: „Bringt Dank dafür Eanerin!" 
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An Johann Friedrich v. Beyer. 
Bei seinem 5l)jährigen Dienst-Jubiläum, von seinen 

College» und Untergebenen. 

Alem Ehrenmanne, der auf seines Lebens 
Müh'vollem Pfad' sein Denkmal selbst erbaut, 
Der im Bewußtfein pflichtgetreuen Strebens, 
Zurück auf ihn mit heiter'm Auge schaut; 
Der im Bedürfniß seines innern Dranges 
Sich über alles Niedrige erhob, 
Und dessen Name, voll bewährten Klanges, 
Wo man ihn nennt, genannt wird als ein Lob: 

Dem Menschenfreunde, der die dunkle Wohnung 
Des Elends suchend, stets ihm Lindrung bot, 
Und für sich ohne Rücksicht, ohne Schonung, 
Sein Herz gab den Bedrängten und sein Brod, 
Der milden Sinn s, ein Pfleger aller Armen, 
Mit offner Seele und mit offner Hand, 
Dem Leid' als Trost, der Sorge als Erbarmen, 
Und jeder Mth als Helfer nahe stand: 

Dem treuen Gatten, der feit jenen Tagen 
Der Jugend, als der Gattin Herz er fand, 
In Lust und Schmerz, in Freude und Entsagen, 
Voll treuer Liebe ihr zur Seite stand. 
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Der vierzig Jahre ihr sein Leben weihte, 
In ihrem Glücke seines nur geniesit, 
Und unverändert durch die Zeit, noch heute 
In seinen Arm und sein Gebet sie schließt; 

Dem frommen Dulder, der, dem Herru ergeben, 
In Schmerz und Siechthum unterwürfig litt, 
Und mehr als einmal ringend mit dem Leben, 
Ein vielgeprüfter, harte Kämpfe stritt, 
Der jedes Weh, wie heftig auch empfunden, 
Demüth'gen Sinn's und ohne Klage trug, 
Und dessen Herz in leidensvollen Stunden 
Für seinen Gott nur um so inn'ger jchlug: 

Dem würdigen Beamten, dessen Treue 
Im Dienst' des Staats, ein halb Jahrhundert läng. 
Bei jedem Amt', bei jeder Pflicht aufs neue 
Ein ehrenwerth Gedächtniß sich errang; 
Der fünfzig Jahr als redlicher Verwalter 
In That und Wort den Sinn für Recht bewährt, 
Und den von seiner Jugend bis zum Alter 
Als Freund und Vorbild gerne wir verehrt: 

Dem Jubelgreise, dem in heitrer Wonne, 
Das Aug' umsirahlt von ungetrübtem Glanz'. 
Mit dieses Tages neuerstand ner Sonne 
Ein halb Jahrhundert reicht den Ehrenkranz; 
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Den Lied und Wünsche jubelvoll begrüssen, 
Der froh umdrängt wird von der Freunde Schaar: 
Dem bringen wir, — mit ihm es zu gemessen, 
Der Herzen Huldigung zum Feste dar. 

Nimm sie als Pfand der Liebe und Verehrung, 
Die Alle dir mit vollem Rechte weih'n, 
Und laß noch oft zur lohnenden Gewährung, 
Als Rückerinn'rung uns daran erfreu'n. 
Du aber, jedem schönen Glück' verbunden, 
Genieß' noch lange Deiner Tage Lauf, 
Und spät erst steig' die Neige ihrer Stunden, 
Im Abendscheine über sie herauf. 

An Carl Friedrich v. Tanner. 
Zur Feier seines 35jährigen Lehrer-IubiläumS. 

Ws soll zunächst die Feier dieser Stunden, 
Des Tages Glanz, im festlichen Verein 
Mit Kränzen, von der Liebe Hand gewunden, 
Und Wunfch und Lied nur dir gewidmet sein. 
Doch stellt sich unter ihren Freudenbanner 
Auch der Gedanke, den dein Bild vertritt; 
Zwar gilt dies Fest zunächst erst unfer'm Tan ner, 
Doch gilt es auch des Geistes Vorwärtsschritt. 
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Des Geistes, der dich führt, von dem sich Nahrung, 
Seit sie erwachte, deine Seele nahm, 
Als dir zuerst von ihn: die Offenbarung 
Der höher'u Deutung deines Lebens kam; 
Von dem erhellt, in dieser Festesstunde, 
Dein Aug' die reichen Erndten überschaut, 
Die, wuchernd mit dem dir verlieh'nen Pfunde, 
Du im Gebiet' des Wissens dir gebaut. 

Wo sorgsam im erwachenden Gemüthe, 
Mit mildem Ernste und mit weiser Kraft, 
Du zeitigtest die erste Jugendblüthe, 
Und reisen hals'st die Frucht der Wissenschaft, 
Wo deine Mahnung deiner Schüler Seelen 
Sich selbst verläugnen hieß in Schmerz und Streit; 
Wo du sie prüsen lehrtest vor dem Wählen, 
Und sich erkennen und durch sich die Zeit. 

Um ehrenvoll die Kämpfe zu.bestehen, 
Für die der Mensch durchwandern muß die Welt, 
Gleichviel, ob wir ihn auf deu Hohen sehen, 
Ob ihn in's Thal des Lebens Loos gestellt; 
Als deren Sieger nur in rechter Weise 
Der einzelne sich an die Kette reih't, 
Die uns'res Daseins engbegränzten Kreise, 
Hinüberleitet in die Ewigkeit; 

Schlcy's Gcdichrc. 
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Für die du in die Herzen deiner Jünger 
Des ersten Keimes regen Trieb gesenkt, 
Wohin, sie zu erzieh'n als würd'ge Ringer, 
Für Pflicht und Recht, du früh' ihr Aug' gelenkt; 
An deren Schwelle du nun stehst, — ein Seher, 
Gebeugt nicht von den Jahren, nur gereift; 
Uud deren Strahl mit jedem Pnlsschlag' näher 
Und leuchtender um deine Stirne streift. 

Er bliebe dir, und deine Abendstunde 
Sei unter ihm, schön, wie der Tag vorher; 
Schön, wie am wolkenlosen Himmelsrunde 
Der Sonne Niedergang ans stillem Meer'; 
In ihrem Glänze spiegeln sich die Wogen, 
Das Firmament flammt auf in ihrer Gluth, 
Und lange noch, wenn selbst sie fortgezogen, 
Erhellt ihr Licht den Himmel und die Fluch. 
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Den Stiftern der Libaner Sparkasse. 
Zur Feier des 25jährigen Bestehens derselben. 

NWohl manche Festesstunde schenkt das Leben 
Den Sterblichen nnd manchen Ehrentag, 
An  dem das  Herz  s i ch  s e lb s tbewuß t  e rheben  
Und den es feiern darf mit frohem Schlag'; 
Den Gottes Gnade ihm als Lohn gegeben, 
Und den als Zeugniß er begrüssen mag: 
Wie eng' vergang'ne und zukünst'ge Stunden, 
Als Saaten und als Erndten sind verbunden. 

Doch keinen schöner'n kann die Zeit uns bringen, 
Und reich geschmückter keiner vor uns steh'n,-
Als der, an dem ein Werk nach schwerem Ringen, 
Zum Wohl' der Menschheit wir gesichert seh'n, 
Und mit der Bürgschaft über sein Gelingen, 
Zugleich sein erstes Jubelfest begeh'n, 
Zum Ruhme  de re r ,  d i e  e s  au fe rbau ten ,  
Zum Seegen  a l l e r ,  d i e  s i ch  i hm ve r t r au t en .  

Ein solches Werk, mit jenem Geist' ersonnen, 
Der seiner Schöpsung auch die Kräfte leiht, 
Voll Zuversicht auf den Erfolg begonnen, 
Und ausgeführt mit der Beharrlichkeit, 

20^ 
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Die stets das Ziel, nach dem sie rang, gewonnen: 
Empfängt die Weihe heute von der Zeit, 
Und steh't, erhebend Seele und Gemüthe, 
Vor unser'm Aug' in reich entfalt'ner Blüthe. 

Das Werk ist Euer, laßt in dieser Stunde, 
Die der Vollendung Stempel darauf prägt, 
Mit einem Herzen und mit einem Munde 
Bekennen uns, daß Ihr es treu gepflegt, 
Daß Euch allein im innigen Verbünde, 
Für alle Früchte, die es trug und trägt, 
Und die der Himmel täglich möge mehren, 
Der Dank gebührt, der Lohn und auch die Ehreu. 

Wohl legt bei seinen Werken der Gerechte 
Auf Dank und Anerkennung kein Gewicht, 
Und das Verdienst, das anspruchslose, ächte, 
Begehrt des Ruhmes vor den Menschen nicht; 
Doch, wenn das Herz hier Euer nicht gedächte, 
Wie schwer verletzte dann es seine Pflicht! 
Laßt darum laut und vor der Welt uns sagen, 
Wie dankbar unsre.Herzen für Euch schlagen. 

Heil Euch, Heil Eurem segensreichen Werke! 
Das nun gesichert in die Zukunft schaut, 
Und sich des Lohn's bewußt ist, daß der Stärke, 
Auf der es ruht, mit Recht das Volk vertraut. 
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Den Menschen preisen seine Tagewerke, 
Heil jedem, der ein ähnliches erbaut! 
Und dem vom Glucke auch die Gunst gegeben, 
Die Früchte noch mit eig'uer Hand zu heben. 

Bei derselben Gelegenheit. 

Gesprochen von einem lettischen Bauern, der einen silbernen Becher 

überbrachte. *) 

ehmt diesen Becher freundlich an, 
Bringt ihn auch nur ein Bauersmann, 
So ist er doch ein Unterpfand 
Des Dankes, der ihn Euch verband. 

Das Werk, das Ihr gestiftet habt, 
Steh't nuu gesichert und begabt, 
Und jeder nimmt zu seinem Heil' 
Von dessen Segen einen Theil. 

Die Arbeit nur nahm't Ihr allein, 
Und künftig wird's nicht anders sein;. 
Noch mancher Tag, an Mühen reich, 
An Müh'n für uns, erwartet Euch. 

') Diese Strophen waren von Hrn. Pastor Brasche in Niederbartau in'6 
Lettische übersetzt. 
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Labt Euch aus diesem Becher dann, 
Und» denkt: der ihn gebracht, der Mann, 
Ein Lette und ein Bauer zwar, 
Bot doch darin sein Herz Euch dar. 

Bei derselben Gelegenheit. 
Männerquartett, zur Begleitung des ausgebrachten Toastes auf das 

Wohl der Damen. 

ir gilt mein Lied, du meerumspültes Land, 
So reich geschmückt mit laubgekröuten Hügeln, 
Mit stillen Weihern, über deren Rand 
Voll gold'ner Frucht sich Saatenfluren spiegeln. 
Wo Birkenhaine steh'n voll Duft und Pracht 
Und Drosselschlag durchtönt die Sommernacht, 

Du schönes Land, 
Am klaren Ostseestrand, 
Wo jeden, der es einmal sah, 
Der Wunsch erfaßt': blieb' ich doch immer da? 

Denn herrlicher, als durch die Saatenflur, 
Als durch die blüth'- und fruchtbedeckten Auen, 
Womit so reich beschenkt dich die Natur, 
Bist du geschmückt durch Anmuth deiner Frauen. 



— 311 — 

Der Seele Adel ward ihr Eigenthum, 
Und durch die Welt mit deinem geht ihr Ruhm, 

Du schönes Land, 
Wo froh das Herz empfand: 
Auf dir nur sei in Wirklichkeit ihm nah 
Das Lieblichste, das seine Träume sah! 

Wie neidenswerth ward dir dein Loos gestellt! 
Des Segens Fülle wurde dir gegeben, 
Und reiche Blüthen deiner Frauenwelt 
Umzieh'n mit seltnem Zauber Geist und Leben. 
Wach s fort, wach s fort im blühenden Gedeih'n, 
Und alles Schöne mög' dein Erbtheil sein, 

Du theures Land, 
Wo tief das Herz empfand, 
Seitdem es schlug zuerst Dir nah, 
Den heissen Wunsch: „o schlug' es immer da!" 
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Dem HOjahrigen Jubiläum der 
Müsse in Riga. 

^>Äo, fern vom Bell' bis zu der Newa Wogen, 
De r  T ibe r  des  im  Nord  e r s t and 'nen  Roms ,  
Wird eine dir an Ehren vorgezogen, 
O  Riga ,  Kön ig in  des  Dünas t roms!  
Auf tausend stolzen Galionen senden 
Dir fremde Meere huldigende Spenden, 
Jndeß' dein Ruhm vom baltischen Gestad' 
Bis zu des fernen Pols entleg'ner Zone 
Als Edelstein in Rußlands Kaiserkrone 

Nur eine Stimme hat. 

Im Anblick' deiner würdevollen Väter, 
In deiner Söhne jugendlichen Reih'n, 
Die, als der Weisheit und der Kraft Vertreter, 
Versammelt sind zum fröhlichen Verein, 
Zum schönen Feste, dessen heit're Weise 
Schon fünfzigmal in diesem trauten Kreise 
Die Herzen traulich zu einander zieht, 
Sing' ich für manches schönen Tages Feier, 
Noch Werth in der Erinn'rung mir und thener, 

Dir dankbar dieses Lied! 

Und war' ein Ton, vorher nie angeklungen, 
Noch schlummernd in der Lieder Heiligthum, 
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Ich weckte ihn, und mit beseelten Zungen 
Säng' ich vor deinen Söhnen deinen Nuhm! 
Und war' ein Wein aus feurigeren Neben, 
Als jener, den die Mittagsländer geben, 
Auf Lavabergen, noch vom Feuer hohl, 
Ich drückte ihn begeistert in die Schale, 
Und aus dem überschäumenden Pokale 

Tränk, Riga, ich dein Wohl! 

Und derer Wohl, die schon vor fünfzig Jahren, 
Von einer Neigung allgemein erfaßt, 
Die ersten Stifter dieses Bundes waren, 
Der sie vereinte nach des Tages Last. 
Wo ihre'Herzen sorgenfreier schlugen, 
Aus dem sie Hilft und Erbarmen trugen 
Zu armer Brüder leidendem Geschick'; 
Und, was mit frohem Vorgefühl' sie konnten, 
Bei heiter'm Zwiegespräch' im Geist' sich sonnten 

An ihrer Enkel Glück; 

Die jetzt der Väter alten Bund erneuen 
Und treu, wie er ein halb Jahrhundert stand, 
Sich brüderlich zum wachsenden Gedeihen 
Das  Herz  e inande r  ö f fnen  und  d i e  Hand ;  
Die, gleich gesinnt in jedem würd'gen Streben, 
Sich Männerwort und Handschlag darauf geben, 
Dem Wohl der Vaterstadt die Kraft zu weih'n, 



Und, als die schönste Feier dieser Stunde, 
Es sich geloben mit vereintem Munde, 

Der Väter Werth zu sein. 

Wenn dann des Bürgersinnes schlichte Tugend, 
Auf dich vererbt trotz manchem Drang' der Zeit, 
Und neu erblüht in jeder neuen Jugend, 
In deinen Mauern mehr und mehr gedeiht: 
Dann freue deiner segensreichen Gabe, 
O  Riga ,  d ich ,  a l s  woh le rworbne r  Habe  
Und nimm, getheilt von Jüngling und von Greis, 
Nimm jedes ird'fchen Strebens höchste Krone, 
Nimm Bürgerglück, nimm Frauenhuld zum Lohne, 

Und edler Lieder Preis! 

An Schmidt. ) 

(Mmwehten dich Elysiums Platanen, 
Hat deine Seele Eloa geweiht, 
Daß Worte sie dem kaum Begriffnen leiht, 
Und Deutung legt in ihr geheimstes Ahnen? 

') Herausgeber einer Sammlung Gedichte über die Unsterblichkeit. 

**) Einer der auserwählten Bcten des Herrn in KlcpstockS Messiade, 
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Dein Glaube pflanzt auf Felsen seine Fahnen, 
Steht sicher selbst im Wogensturm' der Zeit, 
Und überstreut des Lebens rauhe Bahnen, 
Mit Trostesliedern der Unsterblichkeit. 

Wie heiliger Orakelsprüche Klang, 
Erfüllten sie des Herzens tiefste Tiefen, 
Und stillten dort der Triebe heiffeu Drang. 

Geöffnet lag vor uns des Friedens Land, 
Wo sel'ge Geister, Palmen in der Hand, 
Ihr Glück zu theilen, — uns zu sich beriefen. 

Zum 

Vermählnngstage von Fränlein 
Fanny Harmfen. 

manche Freude auch die Erde geben, 
Wie manches Glück entblühen mag der Welt, 
Das Herrlichste schmückt da allein das Leben, 
Wo froh der Mensch zum Menschen sich gesellt; 
Wo, gleich erwärmt von einem mächt'gen Triebe, 
Der ihre Brust mit seinem Hauch' berührt, 
Des Lebens schönster Genius, — die Liebe, 

Zusammen Auserwählte führt. 
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Denn wo sie naht, vom Zauber angezogen, 
Der heimisch wohnt in edler Menschen Kreis, 
Wo sie, vom äußer'u Schimmer nicht betrogen, 
Ein schönes Herz in schönen Formen weiß: 
Da leuchten, gleich dem Farbenschmelz' im Lenze, 
Des Lebens Stunden hell und sonnenklar, 
Und mit dem blüthenvollsien ihrer Kränze 

Schmückt sie zum Feste den Altar. 

Und pflegt ihn dort mit jenen zarten Sorgen, 
Woran die Seele ihren Freund erkennt, 
Mit jener Neigung, die an jedem Morgen 
Voll neuerwachter Innigkeit entbrennt; 
Mit jenen Opfern, die das ird'sche Leben 
Im höchsten Sinne erst genossen seh'n, 
Wenn sie sich ganz dem Wohle Andrer geben 

Und still vor ihm znrücke steh'n. — 

Wenn dann, im Fluge wechfelvoller Zeiten, 
Auch jede Blüthe dir nicht Früchte trägt, 
Die jetzt, geweiht durch sinniges Bedeuten, 
Die Gegenwart um deine Stirne legt; 
So ist doch nichts vom Glücke selbst verschwunden, 
Verloren nichts, was gern dein Auge sah, 
Bleibt um, begleitend deiner Zukunft Stunden 

Der Engel selbst dir ewig nah. 
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O! glaub daran, wenn heiliges Empfinden 
Dein Herz verschließt mit seiner Seligkeit, 
Und deine Lippen auch das Wort nicht finden, 
Das ihrer Größe einen Namen leiht; 
Erglänzt dir doch aus deines Freundes Blicken 
Des eig'nen Glückes Heller Widerstrahl, 
Und sein dort ausgesprochenes Entzücken 

Bestätigt deiner Seele Wahl? 

Lieder an EnMojme. *) 

Erkennung. 

UI ^>ls ich zuerst in meines Mai's Beginnen 
Dich s-ah, schienst eine du der Charitinnen, 
Entfloh'n der göttlichen Gespielen Schaar. 
Dann hört' ich dich, und lauschend deinen Tönen, 
War mir, als sing' die erste der Eamönen, 
Vom Gott beseelt, an Musagets Altar. 

*) Eine der Grazien trägt bekanntlich diesen Namen in der griechischen 
Mythologie. 

**) Ein Beiname Apoll'6, als Führer der Musen. 
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Da trieb es mich mit kindlichem Vertrauen, 
Dir einen Tempel in mir aufzubauen, 
Wie Sterbliche ihn ew'gen Mächten weih'n, 
Und deinem Dienste schmückte ich die Hallen, 
Und alle Herzensopfer, dort gefallen, 
Sie galten dir, der Himmlischen, allein. 

Doch überging die Wahrheit in das Leben, 
Ich durfte wagen, hoffen, ringen, streben, 
Und offen um dich werben durfte ich; 
Von meinem Blicke sank der letzte Schleier, 
Und in der Seelen gegenseit'ger Feier 
Erkannten froh sie als verschwiftert sich. 

An dieselbe. 

m stillen Sinn's zum Himmel aufzuschauen, 
Wenn Schicksals Fügung, Mißgunst oder Nvid, 
Die stille Friedenswelt um uns entweiht, 
Bedarf's des heiligen Gefühls der Frauen. 

Auf ihre Macht nur läfi't sich ruhig bauen, 
Soll sich ein Sturm beschwigtigen, ein Streit, 
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Und Fremdes, das sich gegenseitig scheut, 
In Eintracht sich verbinden und Vertrauen. 

Das Hab' aus deinem Leben ich erkannt, 
Und Frieden schloß, erfüllt von deiner Nähe, 
Ich mit der Welt, seit neben dir ich stehe. 

Und wo ich selbst mich früher mißverstand, 
Bin ich mir klar geworden, denn ich sehe, 
Daß ich in dir der Wahrheit Spiegel fand. 

Die erste Rose. 

An dieselbe. 

'och voll des Glück's, das ich so reich genossen. 
Seit, deiner Neigung sicher, es erwacht, 
Fand heute ich, in ihrer vollsten Pracht, 
Des Frühlings erste Nose aufgesprossen. 

Von Thränen aber war ihr Kelch umflossen, 
Sie weinte, weil des Schicksals strenge Macht, 
Sie einsam, in -der dunkel'n Waldesnacht, 
Dem Lichte deiner Augen fern', verschlossen. 
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Da dacht' ich an mein nei'denswerth Geschick, 
In deiner Näh' und pflückte mir die Rose, 
Damit sie theilen mög' dasselbe Glück. 

Hier ist sie, gteb der Freude sie zurück; 
Sie träumte süß von ihrem Zukunftsloose, 
Weck' sie dazu durch einen Liebesblick. 

S e r e n a d e .  

An dieselbe. 

A>m Abendhimmel ist der Tag verschwunden, 
Entschlummert rings um mich ruht die Natur, 
Im Nachgefühle schön genoss ner Stunden 
Wach' ich allein mit meinen Liedern nur. 
Auf Schwingen, die im Fluge wachsen, heben 
Mich Wunsch und Hoffnung, jugendlich geschwellt; 
Der Himmel sinkt herunter in mein Leben, 
Und übergießt mit Strahlen meine Welt. 

Tön' leiser hier mein Lied, in diesen Räumen 
Ruht meiner Neigung holder Gegenstand, 
Und freut vielleicht in ünschnldsvollen Träumen 
Der Liebe sich, die er mir zugewandt: 
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Wenn auch das Herz sie tief in sich verschlossen, 
Damit kein Lauscher, wem sie gilt, erspäht, 
Und. deren höchstes Glück es schon genossen, 
Als es erriech, sie werde nicht verschmäht. 

Wenn dann, geweckt von den bekannten Tönen, 
Die Liebliche aus ihrem Schlaf' erwacht, 
Und noch die Bilder ihren Blick verschönen, 
Die vor ihr Aug' der Traum von mir gebracht: 
Dann flieh' zurück zu meines Busens Stille, 
Getreu der theuren, gern geübten Pflicht, 
Und wie des Herzens höchsten Schatz verhülle 
Du dein Geheimniß vor des Tages Licht'. 

Ihre Augen. 

An dieselbe. 

^ort war die Kraft, der Sehnsucht Drang zu zügeln, 
Mannhast zu widersteh'» dem Rausch' der Wonnen, 
Als einen Blick aus ihnen ich gewonnen, 
Dem ersten Lichtblitz' gleich aus Edens Hügeln. 

Ich wünschte nur, ein Strahl zu sein der Sonnen, 
Ilm ihrer Flammen Glanz zu überflügeln, 

Schlch's Gedichte. 
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Ein Strahl des Mond's, um schimmernd abzuspiegeln 
Mein ganzes Sein in diesen klaren Bronnen. 

O eitler Wahn, arglist'ger, trügerischer! 
Wie magst du mit der Hoffnung mich bethören, 
Zu lösen ihrer Räthsel Hieroglyphe? 

Bin ich doch ein verlorner Perlenfischer, 
Der keines Freundes Warnung mehr will hören, 
Und den, erreicht kaum, auch begräbt die Tiefe. 

Lieöeswünsche. 

An dieselbe. 

^>ls Jrrgefühle, im verhaßten Streiten, 
In mir noch rangen um der Herrschaft Macht, 
Da sank der letzte Stern in meiner Nacht, 
Und trauernd schwiegen meiner Harfe Saiten. 

Doch seit die Tage still vorüberschreiten. 
Seit sie den Frieden mir zurückgebracht, 
Sind meine Lieder auch zugleich erwacht, 
Um dich mit ihren Klängen zu begleiten. 
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Wo du auch weilst, treu sind sie dir verbunden, 
Nichts Höh'res wünschend, als mit Melodie'n 
Den Pfad des Lebens dir zu überzieh'n. 

Kein schön'rer Zweck ist für sie aufgefunden, 
Denn jeden Kranz, wozu ich sie gewunden, 
Bestimmte schon im voraus ich für ihn. 

Der Gesang. 

An dieselbe. 

Ziehest du der Aeolsharse Rauschen, 
Von des Westes lindem Hauch' bewegt, 
Wenn die Flur, um ungestört zu lauschen, 
Kaum mit einem Athemzug' sich regt; 
Oder senkten aus dem Kreis' der Sphären 
Diese Töne sich in deine Brust, 
Um uns schon hinieden zu gewähren, 
Wonnen einer überird'schen Lust? 

Sag', woher entstammen diese Klänge? 
Hat, damit, nachdem ihn Schuld verbannt, 

21^ 
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Er den Frieden wieder sich erränge, 
Abadonuas Harfe sie gekannt. 
Als der Reue Qualen wurden milder, 
Seit sie Trost gesungen in sein Herz, 
Und in Thränen sich gelöst sein wilder, 
Der Verzweiflung schon verfall'ner Schmerz? 

In der Künste beglückendem Geleite 
Schreitest du durch deines Lebens Bahn, 
Und die Muse, als sie früh dich weihte. 
Gab dir die Empfindung unterthan; 
Wie wir auch zum Widerstand' uns stählen, 
Sicher deines Sieg's bleibst immer du, 
Denn die Herrschaft über unf're Seelen, 
Fällt von selbst bei deinem Spiel' dir zu. 

Liedestraum. 

An dieselbe. 

Ws war so einsam um mich her. 
Wie ich es nie gefunden, 

*) Ein bereuender Geist deö Abgrundes, dem cm Engel, nach der Tage, 

eine Harfe brachte, bei deren Spiel er weniger litt. 
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Mein Herz war krank, mein Herz war schwer, 
Und wollte nicht gesunden. 

Was ich gesucht, blieb unerreicht, 
Die Zeit ward trüb' und trüber, 
Da wurde mir das Auge feucht, 
Und floß in Thränen über. 

Nun wollte geh'n ich in dein Haus, 
Wollt' Herz dazu nur fassen, 
Doch sah so vieles Licht heraus, 
Daß ich es scheu verlassen. 

Und flüchtend heim in mein Gemach, 
Saß ich dort einsam wieder; 
Da wurden leise in mir wach 
Die Töne meiner Lieder. 

Ich sang sie, mir allein zur Lust, 
Aus meines Herzens Fülle, 
Und in der heiß bewegten Brust 
Ward ruhig es und stille. 

lind als zum Fenster hoch herein 
Des Himmels Sterne drangen, 
Könnt' ich nicht länger traurig sein, 
Im schmerzlichen Verlangen. 

Nur leiser sang ich fort, bis müd' 
Mir zu die Augen fielen, 
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Da sah ich bald bei meinem Lied', 
Mich einen Traum umspielen. 

Der Traum war, wie dein Bild, so schön, 
Und jeder Gram vertrieben; 
Ich sah mich auf des Lebens Höh'n, 
Vereint mit dir, der Lieben. 

Vertzaute Stimmen grüßten mich, 
Mit seelenvollem Klange, 
Und sanft erwacht, spann weiter ich 
Den Traum noch im Gesänge. 

Klage der Gegenwart. 

An dieselbe. 

st des Zaubers letzter Strahl verglommen, 
Der noch unser'n Tagen Glanz verlieh, 
Daß nur in der Rückerinn'rung sie 
Dich erfrm'n, der Gegenwart entnommen? 

Trost wird unser'n Herzen dann nicht frommen, 
Denn zerstört ist ihre Sympathie. 
Sieht gleichgültig doch dein Blick es nie, 
Ob wir gehen oder ob wir kommen. 
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Zwar du wandelst noch in unsern Räumen, 
Aber fremd sind wir geworden dir, 
Fremd so deinem Geist', wie deinen Träumen. 

Ferne ist dein Herz, ach! nicht mehr hier, 
Und läßt kaum den Trost uns, den geringen, 
Unser'n Schmerz zur Kunde dir zu bringen. 

Entscheidung. 

An dieselbe. 

Mch bin der Stärk're, laß den Kampf mich enden, 
Daß unbewußt wir uns getäuscht, ist klar, 
Will ich nicht Preis uns geben der Gefahr, 
So muß zurück ich meine Pfade wenden. 

An meinem eig'nen Glück' muß ich mich pfänden, 
Und das Gefühl, das mir das theu'rste war, 
Als Opfer fallen sehen an: Altar', 
Den ich dir einst erbaut mit reinen Händen. 

Du aber, die mir nie gehören wird, 
Vergiß, daß unsre Herzen sich geirrt, 
Als liebend sie zum Bunde sich verschlungen. 
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Schwer Hab' ich mit der Leidenschaft gerungen, 
Die uns're Jugendtage uns verwirrt, 
Und sie, doch furcht' ich, nicht Zum Heil' bezwungen. 

Widerlegung. 

An dieselbe. 

M/aft du geglaubt, ich hätte dich vergessen, 
Weil nichts dir meiner Seele Kampf verrieth, 
Als aus dein Himmel, den ich einst besessen, 
Und du nur schufst, ich voll Ergebung schied? 
O, glaub es nicht! die Stunde folgt der Stunde, 
Der Mond dem Mond', es reiht sich Jahr an Jahr, 
Und immer brennt in mir dieselbe Wunde, 
Und einsam bin ich, wie ich damals war! — 
Doch in dem Streit', mit unbesiegten Schmerzen, 
Mit nievergess'nem, schwergetrag'nem Leid', 
Blieb ein Ersatz dem tiefverwaisten Herzen: 
Ihm blieb sein Eden der Vergangenheit. 

Hast du geglaubt, ich hätte dich vergessen, 
Weil dir mein Auge thränenlos erscheint, 
Und scheu verbirgt, wie heiß es die Cypressen 
An meiner Jugendfreuden Gruft beweint? 
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O, glaub' es nicht! öd' ist seitdem mein Leben, 
So blühend einst im reichgenossnen Glück', 
Und alle Lenze, später mir gegeben, 
Sie brachten das Verlorne nicht zurück. 
Doch füg' ich still mich in des Schicksals Walten, 
Wie schwer mein Geist auch trug den Drnck der Zeit, 
Denn einen Trost hat er sich stets erhalten: 
Ihm blieb sein Eden der Vergangenheit. 

Hast du geglaubt, ich hätte dich vergessen, 
Erloschen sei dein Bild in meiner Brust, 
Weil jedes Recht, das sie daran besessen, 
Ich schweigend dir zurückgab, pflichtbewußt! 
O, glaub' es nicht! nur tiefer eingegraben, 
Ward es, dir ferne, von der Zeiten Flug, 
Und Lieb' und Sehnsucht treu vereint, umgaben! 
Mit einem Heil'genschein' es Zug auf Zug. 
Der wirft noch jetzt sein Licht auf meine Wege, 
Erwärmt mit milden Strahlen meine Zeit, 
Und hält mit seinem Zauber, ewig rege, 
Mir wach mein Eden der Vergangenheit. 
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An 
die Starostin Laura von der Ropp. 

Zu ihrem HenesungsMe. 
B e i  U e b e r s e n d  u n g  e i n e s  A l b u m s  m i t  G e d i c h t e n .  

er Mai erschien; ein mächtiges Bewegen 
Erwachte rings im Schoosse der Natur, 
Des Lebens Triebe suchten sich zu regen, 
Und folgten thätig ihres Weges Spur; 
Die Fessel brach, in der das Meer gelegen, 
Klar ward der Himmel, blüthgeschmückt die Flur, 
Und aus dem Strahl' der warmen Frühlingssonne 
Trank jedes Wesen neue Daseinswonne. 

Und wo ein Druck auf edlen Seelen ruhte, 
Da rangen sie sich unter ihm hervor, 
Und strebten wieder nach dem Freiheitsgute 
Des Geistes, das ihr trüber Schmerz verlor. 
Mit neuerwachtem, frischem Lebensmuthe 
Sah klar das Auge durch den Nebelflor, 
Und jede Kraft, die schon erschöpft gewesen, 
Verjüngte sich und fühlte sich genesen. 
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Da kam zu uns der Freudenruf geklungen: 
Auch deine Seele sei es sich bewußt; 
Vom Lenzgefühle lebenswarm durchdrungen, 
Erfreue wieder dich des Daseins Lust, 
Der Fessel habe sich dein Geist entrungen, 
Dein Herz sei freudig, leicht sei deine Brust, 
Und jede Lebens-, jede Schönheitsblüthe 
Entsprösse den: erheiterten Gemüthe. 

Und diese Botschaft weckte jede Kunde, 
Die mein Gedächtniß froh in sich verschloß. 
Von jener Zeit, da mir aus deinem Munde 
Des Lebens Ernst in milden Worten floß, 
Aus denen wohl in einer schönen Stunde 
Durch meine Lieder eines sich ergoß, 
Damit ich sie, als treues Liebeszeichen, 
Dir zum Genesungsfeste dürfe reichen. 

Und wäre dann, was huldigend sie bringen, 
Auch nur geformt aus schlichten Melodien, 
Ans Tönen, die auf kaum erprobten Schwingen 
Die Gegenwart berühren und entflieh'n; 
So werden sie doch das Verdienst erringen, 
Durch's Leben still und harmlos hinzuzielen, 
Um bei der Freude, bei dem Schmerz' zu weilen, 
Und mitempfindend ihr Gefühl zu theilen. 
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Sie lernten es von dir, und darum eben 
Wünsch ich in deine Hände sie gelegt. 
Kein bessres Vorbild sahen sie im Leben, 
Als jenes, das in deinem sich bewegt, 
Denn was auch diese Klänge mögen geben 
Was ihre Stimmen mahnend angeregt: 
Das fanden sie voll ausgejproch'ner Wahrheit 
In deines Wirkens, deines Willens Klarheit. 

Und hielten sich daran, wenn die Gestalten 
Der Gegenwart scheu ihrem Blick' entfloh'n, 
Und was sie strebten ewig zu behalten, 
Vorüberrauschte wie der Lüfte Ton. 
Verfiel doch längst des Augenblicks Gewalten, 
Den flüchtigen, der arme Erdensohn, 
Und bei den Iahren, die der Zeit entfluthen, 
Zählt feine Zeit er höchstens nach Minuten. 

Doch mit dem Augenblick', den er genossen, 
Den ein Gefühl des Schönen ihm geweiht, 
Der in dem Drang' des Schaffens ihm entflossen, 
Verknüpft er dankbar eine Ewigkeit; 
Und jede Blüthe, diesem Kelch' entsprossen, 
Reift unbekümmert um die Gunst der Zeit, 
Bis sie im Leben, oder auch im Liede, 
Die Herzen neu erfreut als Hesperide. 
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So fühlst auch du vielleicht in künft'gen Tagen, 
Wenn eil,st dein Blick auf diefe Blätter fällt, 
Die deinen Namen sich zum Ruhme tragen, 
Und die sich unter deinen Schirm gestellt, 
Noch einmal jene Saite angeschlagen, 
An der dein Herz das erste Recht behält, 
Und froh bewegt von dem bekannten Tone, 
Gedenkst du meiner, mir zum schönen Lohne. 

An die jüngeren Söhne der Starostiu 
von d«»r Ropp, 

bei ihrem ersten Abschiede aus dem elterlichen Hause. 

mpfangt noch einen Gruß aus diesen: Kreise, 
Der eurer Jugend schönen Lenz umschloß, 
Wo euch das Leben ungetrübt und leise 
Im Schoosse trauter Häuslichkeit entfloß. 

Der Abschied naht, ihr steht am Trennungswege, 
Dem sich zugleich der erste Schmerz gesellt. 
Denn aus dem Arm' der mütterlichen Pflege 
Wird er hinaus euch führen in die Welt. 
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Mit ernstem Sinne Würd'ges zu ergreifen, 
Gewöhnte eures Hauses Sitte euch, 
Doch Reibung nur kann Edelsteine schleifen, 
Geht hin und seid in Zukunft ihnen gleich. 

Je kräftiger im fleckenlosen Streben, 
Je männlicher ihr ringt mit dem Geschick', 
Um so viel klarer spiegle euer Leben 
Der Seele reiner Diamant zurück. 

Hoff't nicht, daß sich die Freude fesseln werde, 
Unwandelbar, an eures Lebens Bahn; 
Der Herbst verdrängt den Frühling von der Erde, 
Und dunkle Sturmestage werden nah'n. 

Dann stehet gleich der ungebeugten Eiche, 
Und tragt in euch die schirmende Gewähr; 
Der Sturm zerbricht nur niedriges Gesträuche, 
Doch tiefer treibt der Eiche Wurzel er. 

Die Freude flieht, der Himmel wird sich schwärzen. 
Der Jugend frischer Farbenton erbleicht; 
Ein Raum jedoch bleibt jedem treuen Herzen, 
Wohin die Welt, die wechselnde, nicht reicht. 

Dort hegt der Rückerin'rung heil'ge Blüthe, 
Hegt eures alten Stammes Ehre dort, 
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Und pflanzt auf ihm mit adligem Gemüthe 
Das schöne Erbe eurer Vater fort. 

ÄGMUG 

Am Todestage 
der Baronin Nina von Dorthese», 

geb. von der Nopp. 

enn, begrüsit vom Wechselflng' der Hören, 
Neu der Erde Farbenschmuck geboren, 
Wald und Fluren steh'n im Frühlingsglanz', 
Nah'n, gelockt vom warmen Lebensstrahle, 
Sich die Sterblichen dem Blnmenthale, 
Und es flicht sich jeder seinen Kranz. 

Aber durch der Mainacht heil'ge Stille 
Führt der Allmacht unerforschter Wille, 
Dessen dunkle Pfade wir nicht sehn, 
Lautlos einen milden Friedensengel 
Zu den Thälern, wo am hohen Stengel 
Die Erlesensien der Blumen steh'n. 

Und wo eine strahlt in reicher Blüthe, 
Deren Aug' am Himmelslicht' erglühte, 
Heimwärts sehnend sich ins Vaterhaus; 
Senkt der Engel leise seine Schwingen, 
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Ihr den Gruß der Friedenswelt zu bringen, 
Und für seinen Kranz wählt er sie aus. 

Zwar nicht zu den Festen dieser Erden, 
Nicht gebraucht zur Freude soll sie werden, 
Keiner Braut im Lockenhaare weh'n; 
Nein, mit schöner'm Loos' sie zu beglücken, 
Soll sie jetzt der Engel Heimath schmücken 
Und im Lichte der Verklärung steh'n. 

Dann darf sie nicht länger bei uns wohnen, 
Ihre Blätter fallen, ihre Kronen 
Welken am geknickten Stengel ab, 
Ausgegangen sind des Lebens Triebe, 
Und mit stillen Thränen wölbt die Liebe 
Ihr der Erde letztes Haus, — ein Grab. 

Aber drüben auf den Sternensturen, 
Wo der Odem göttlicher Naturen 
Ueber ew'ge Frühlingsthäler weht, 
Blüht, daß sie des Gärtners Mühe kröne, 
Sie empor in neugeweckter Schöne, 
Die unwandelbar fortan besteht. 

Stillet darum eures Jammers Klagen, 
Ihr, die treu im Herzen sie getragen, 
Als sie fröhlich unter euch gelebt. 
Gatte, Vater, Freunde, Schwestern, Brüder, 
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Arme Waisen, blickt nicht trauernd nieder, 
Schaut empor,, wo sie als Engel schwebt. 

Und du Mutter, du, im Schmerz erprobet, 
Die den Schöpfer unter Thränen lobet, 
llnd ihn preist in jedem Seelengram'; 
Halte still auch unter dieser Wunde, 
Weißt du doch, daß dir in heil'ger Stunde, 
Gott dein Kind sür Seinen Garten nahm. 

An Fränlein Elise von Peucker. **) 

rstarrt lag rings am baltischen Gestade, 
Gefesselt weit hinaus vom Eis, der Strand, 
Entflohn war seine spielende Najade, 
llnd Schnee bedeckte winterlich das Land. 
Kein Schwan des Südens war herangezogen, 
Als Herold, der den Frühling mitgebracht, 
Stumm wie die Ufer, lagen auch die Wogen, 
llnd selbst ihr Flüstern war noch nicht erwacht. 

*) Dieser Vers bezieht sich auf ein von der Starostm v. d. Ropp ver­

faßtes Gedicht, das den Titel: „der himmlische Garten" führt, 

**) Braut des Barons Eduard v, d, Ropp. 
Schley'ö Gedichte, 
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Doch tief im Meeresgrunde, von den Blicken 
Belebter Phantasie'!, sogleich erkannt, 
Sah'n wir ein Bild des Lenzes voll Entzücken, 
Das unter Blumen schön'rer Zonen stand. 
Ein Tempel schien es mit geschmückten Hallen, 
Gestützt ans unzahlbarer Säulen Reih'n, 
Aus bunten Muscheln, Perlen und Korallen, 
Und hoch umdacht vom blitzenden Gestein'. 

Und Wellenmädchen, lächelnde Undinen, 
Zwar mährchenhaft, doch lieblich anzuschau'n, 
Sah n wir bemüht mit freudenvollen Mienen 
Aus Blumen einen Altar aufzubau'n. 
Und vor sie trat mit einem Lotoskranze, 
Voll edlem Anstand', königlich und frei, 
Ein hohes Weib im überird'schen Glänze 
Der reinsten Schönheitssorm, — die Meeresfei. 

Voll Majestät die Stufen aufwärtssteigend, 
Nahm sie den Kranz, den sie als Fürstin trug, 
Und tauchte in die helle Gluth ihn schweigend, 
Die hoch empor von dem Altare schlug. 
Und alsobald erhob sich rings im Kreise 
Ein wunderbarer, festlicher Gesang. 
Bald feierlich und laut, bald wieder leise, 
Gleich einer fernen Aeolsharfe Klang. 
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Und aufwärts aus dem untern Meeresraume 
Stieg bis zu uns ein Ton davon empor, 
llnd was wir nur zu seh n gewähnt im Traume, 
Schlug laut und lauter jetzt an unser Ohr, 
Da hörten wir: das Lied dort unten weihe 
Den Kranz zum Wiegenfeste einer Braut, 
Die wir, in ihrem Reiz' und ihrer Treue, 
An diesen Ufern früher selbst gefchaut. 

llnd knüpfe für ihr schön erwachtes Leben, 
Emporgetragen durch der Liebe Glück, 
Das ihr ein Loos, vor allen reich, gegeben, 
Nun ewigen Verbund mit dem Geschick', 
llnd weihe ihre Tage dem Geleite 
Des Friedens, der bei edlen Seelen weilt, 
llnd heilige zum Myrthenfest' schon heute 
Des Tages Feier, froh von uns getheilt. 

llnd als das Lied verstummte, sprach zum Kreise 
Voll anmuthsvoller Huld die Königin: 
„Auf, eilt nach flücht'ger Elemente Weise 
„Gedankenschnell zum Newaufer hin; 
„Da ruht, von meinem geist'gen Aug' gesehen,' 
„Die Braut noch schlummernd im geschmückten Raum'; 
„Umschwebt ihr Lager, und was hier geschehen, 
„Das zeigt ihr dort in einem Morgentraum'! 

-22» 
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Zur Feier der goldenen Hochzeit 
des Starosten nnd der Starostin 

von der Nopp. 

Wesegnet von dein Herrn sind die Erwählten, 
Die selten Glücklichen, die ihre Bahn, 
Wenn sie den Laus der Tage überzählten, 
Gefüllt mit Werken, ihrer würdig, sahn; 
Die, wenn sie prüften, was ihr Herz empfunden, 
Und den Gebrauch der Kraft, die es empfing, 
In ihrer Rechnung mit den Lebenöstunden, 
Nicht eine finden, die verloren ging. 

Gesegnet sind sie? denn auf ihre Pfade, 
Blickt Gottes Auge wie ein Frühlingstag, 
Und mit den Engelsflügeln feiner Gnade 
Umschwebt er schirmend ihres Hauses Dach. 
Die Eintracht läßt er rnh'n auf ihrer Schwelle, 
Des Himmels Friede sichtbar walten dort, 
Und die Erinnerung an ihre Stelle 
Führt er durch kommende Geschlechter fort; 

Durch die vor allen, hier bereits verbunden 
Dem Hause selbst, durch Liebe und Natur, 
Die durch sein Vorbild es zuerst empsnnden, 
Der Seele Adel sei der wahre nur, 
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Die, was dein Menschen Werth erscheint und theuer, 
In seinem Raum' vergegenwärtigt seh'n; 
llnd dieses Tag's erhabne Jubelfeier 
Als eig'nes, seltnes Lebensfest begeh'n. 

Wohl selten, wenn sie also wird begangen, 
Im Geiste Gottes, wie es hier geschieht, 
Wo in den Herzen still ist das Verlangen, 
Und sich in Demuth heiligt das Gemüth, 
Wo sich am gold'nen Hochzeitsfest' die Seelen, 
Im Dienst' des Herrn geläutert und genährt, 
Zu einem neuen Liebesbund' vermählen, 
Der bis an's Ende ihres Lebens währt. 

llnd welch ein Leben! — eins, entströmt der Quelle 
Des höchsten Glücks, der reinsten Seligkeit, 
Aus deren Fluth in ungetrübter Helle, 
Sie freudig schöpfen jedes Bild der Zeit; 
Aus der die Stunden, reichentfaltet, fpriessen, 
Wie Knospen auf dem Blatt' der Blumenuhr, 
llnd sich die Tage an einander schliessen, 
Wie Perlen, die sich reih'n zu einer Schnur. 

Bis dieser kam, schön wie ein schatt'ger Hügel, 
Inmitten zweier Fluren, reich bebaut, 
Schön wie ein See, in dessen klaren Spiegel 
Das Abendroth mit seinen Strahlen schaut; 
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Schön wie ein Saatfeld, das mit vollen Halmen 
Des Jahres mühevolle Arbeir krönt, 
llnd dessen Nehren rauschen wie ein Psalmen, 
Der dankbar aus der Harfe Davids tönt. 

Abendbilder. 

Zum 52jten Hochzeitstage der 8tarofkin 
von der RoM 

^n Westen hinab an des Himmels Saum, 
Zur Ruh' ist die Sonne gezogen, 
Doch leuchtet noch glänzend der irdische Raum, 
Noch wiegt sich, als wär' es ein rosiger Traum, 
Ihr Licht ans den schimmernden Wogen; 
Nur einzeln noch tönen die Stimmen der Flur, 
Still wird das Geläut auf den Matten, 
llnd über die feiernde Abendnatur 

Schwebt duftgebildeter Schatten. 

In Dämmerungswolken versinket das Land, 
Heim weidet der Hirte die Heerde, 
Schon rudert der Fischer den Nachen zum Strand', 
Die Sichel entgleitet des Mähenden Hand, 
Die Arbeit ruht aus auf der Erde, 
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llnd alle Bewährte, die, fürchtend den Herrn, 
Das Werk des Berufes geschlossen, 
Vereinigt der gastliche Abendstern 

Im Kreise theurer Genossen. 

Da wird, was die Arbeit des Tages vollbracht, 
Was schaffend der Geist sich ersonnen, 
Die Erndte, die jeder nach Hause gebracht, 
Noch einmal im trauten Gespräche bedacht, 
Noch einmal von neuem gewonnen. 
Dann sammeln zum frommen Gebete sie sich, 
Sie preisen den Schöpser im Liede, 
Und über sie alle schwebt sichtbarlich 

Des Himmels seliger Friede. 

O! Bilder voll Segen, voll Ruhe und Glück, 
Dein Leben Gerechter entnommen, 
Wie spiegelt der jetzige Augenblick 
Voll siegender Wahrheit euch herrlich zurück, 
Wie seid ihr uns heute willkommen? 
Kein Farbengemälde von Meisterhand 
Kann edlere Züge euch leihen, 
Als wir sie mit freudigem Herzen erkannt, 

Am Abend dieser Getreuen. 

Wohl senkt auch bei ihr sich hinab in das Thal 
Der Tag schon des irdischen Lebens; 
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Doch dort auf der Höhe, am Scheidemaal, 
Vermählt sich bereits sein verglimmender Strahl, 
Der Sonne des neuen ErHebens, 
Die, was wir auf Erden gehofft und geahnt, 
Zum Reifen bringt und Verstehen, 
Und jegliche gläubige Seele mahnt, 

Ihr Ostersest zu begehen. 

Den Manen 
der Starostin von der Ropp. 

on dem Wege deines Lebens, 
Deines Wirkens, deines Strebens, 
Wurdest heimgerufen du, 
Und, — das Herz erfüllt mit Zagen, 
Unser Aug' voll Thränen, — tragen 
Deine Hülle wir zur Ruh', 
Während mit gelösten Flügeln, 
Ueber diesen dunklen Hügeln, 
Deine Seele schon in freier, 
Seliger Verklärungsfeier 
Eilt dem Throne Gottes zu? 
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Dreümdfünfzi'g Jahre zogen, 
Sternen gleich am Himmelsbogen, 
Ueber deine Ehe hin. 
Vom Altare bis zur Bahre 
Warst du dreiundfünfzig Jahre 
Deines Hauses Pflegerin, 
Deines Gatten Heil und Segen, 
Seine Lust auf allen Wegen, 
Seiner Jugendtage Wonne, 
Seines Abends milde Sonne, 

'Seiner Freude Schöpferin. 

Auf den: Pfad' der Plicht und Ehre'^ 
Führtest du durch Bild und Lehre 
Deiner Kinder traute Schaar. 
Was an felt'ner Frucht und Blüthe 
Reich dir aufwuchs im Gemüthe, 
Brachtest du ihr willig dar. 
Jede Spende zarter Triebe, 
Jede Gabe reiner Liebe, 
Jede Mühe des Ertragens, 
Jedes Opfer des Entsagens, 
Bis enthaucht dein Athem war. 

Und nicht nur dem theureu Leben 
Derer, die dir Gott gegeben, 
Weihtest du dich freudiglich; 
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Jedes schmerzliche Entbehren, 
Auch das fremde, abzuwehren, 
Fühltest du berufen dich. 
Wer vertrauungsvoll dir nahte, 
Fand den Trost in deinem Rathe, 
Labte an den: ewig warmen, 
Unerschöpflichen Erbarmen 
Deiner reichen Seele sich. 

Darum licht und klar und helle, 
Gleich dem Lauf' der Wiesenquelle, 
War auch durch die Welt dein Gang; 
Kein Bedrängniß könnt' ihn trüben, 
Mit der Prüfung wuchs dein Lieben, 
Deines Herzens heil'ger Drang. 
Um dich muthig aufzurichten 
Brauchtest du es nur zu flüchten 
Aus dem Sturm' des äussern Lebens 
In dein inn'res, wo vergebens 
Nie mit dem Geschtck' es rang. 

Wo dein Geist, der schwächenfreie, 
Früh gereift durch höh're Weihe, 
Sieger blieb in jedem Streit', 
Und im Kamps, dem glaubensvollen, 
An der Pflicht gelernt das Wollen, 
Freiheit an dem Druck' der Zeit, 
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An den Zweifeln, — Offenbares, 
An dem falschen Scheine, — Wahres, 
Zuversicht auf dunklem Stege 
llnd am kurzen Lebenswege, 
Ewige Glückseligkeit. 

Friede sei mit deiner Hülle! 
Lieblich schläft sich's in der Stille, 
Deckt der Freunde Hand uns zu ; 
Lieblich schläft sich's unter'm Hügel, 
Drückt der Schmerz sein Trauersiegel, 
Auf die Stätte unsrer Ruh. 
Wenige von allen denen, 
Die wir unter heissen Thränen 
Senkten in des Grabes Tiesen, 
Ach, nur wenige entschliefen, 
So beweint wie du! — 
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Der Gräfin Medem. 
Zu ihrem, in Libau von der Badegesellschast gefeiertem Geburtstage. 

icht vergänglich nenn' die Regung, 
Die mit freudiger Bewegung, 
Deiner Freunde Brust belebt, 
Und mit Blumen und mit Tönen 
Diesen Tag dir zu verschönen, 
Jeder uns'rer Wünsche strebt. 

Was daran beglückt wir binden, 
Kann nicht bleichen, kann nicht schwinden, 
Knüpft sich nicht an Zeit und Ort; 
Sondern zieht, uns treu verbunden, 
Als Erinn'rung schöner Stunden, 
Durch die Zukunft mit uns fort. 

Mag darum für dich das Leben 
Heut' uns auch nur Kränze geben, 
Oder anspruchlos dies Lied; 
So läßt doch in ihren Bildern 
Treu die Huldigung sich schildern, 
Die zu dir die Herzen zieht. 

Und als deren stille Zeugen, 
Wenn die Lippen schüchtern schweigen, 
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Diese Blumen wir erseh'n; 
Die bei dir, in deinen Händen, 
Ihre Düste zu versenden, 
Und dort zu verblühen sleh'n. 

Ciner Freundin. 
Bei deren Ankunft aus der Fremde. 

Mue Liebe, früh am heimathlichen Ort' 
Geschenkt dir, ist zurück dort nicht geblieben; 
Auf deinem Wege zog sie mit dir fort 
llnd führte dich hierher zu neuen Lieben. 

Dich zu begrüssen, ward von ihrer Hand 
Geschmückt mit Kränzen, reich und farbenhelle, 
Em jeder Raum. Bedeckt mit Blumen fand 
Dein Aug' sogar des nenen Hauses Schwelle. 

Nur eins, das schon zum Himmel schafft die Welt, 
Fehlt ihm allein, und das kannst du ihm werden, 
Wenn du, dem Gatten liebevoll gesellt, 
Als Engel bei ihm weilen wirft auf Erden. 
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An Wladimir, Fürst Dolgoruki. 

Glück' gestellt auf hoher Lebensstufe, 
Wirst du mit Recht ihr Lieblingssohn genannt, 
Der frühe zu dem herrlichen Berufe, 
Ein Mensch zu sein, die rechten Wege fand. 

Man nennt dich ernst, zu ernst für deine Jahre, 
Doch bist dn es zum Scheine nnr vielleicht, 
Damit sich vor der Welt dein Herz bewahre, 
Das flammende, das gerne schnell erweicht. 

Das, wie es am Erhab'nen auch erglühe, 
Mit seltner Mäßigung sein Glück geniefit, 
Und, damit schöner sie dir jelbst erblühe, 
Die innre Welt des Spähers Aug' verschließt. 

Uns bist ein Schwan du, der im Frühlingszuge, 
Vorübereilend, unser'n Kreis berührt, 
Und den die Sehnsucht mit beschwingtem Fluge, 
Zur fernen Heimath nur zu schnell entführt.^ 



Zn>« Geburtstage einer Freimdi», 
der auf den Charfreilag fiel. 

M)ell läuten die Glocken zur Feier 
Des Festes im tönenden Chor'; 
Schon heben die Seelen stch freier 
Auf Flügeln der Andacht empor, 
Und jeden Bedrängten voll Sorgen, 
Es tröstet ihn heute auf's neu 
Des stillen Feiertags Morgen; 
O fühle, daß dem so sei! 

Laß fliehen, vom Glauben erhoben, 
Wie schmerzlich du sie auch gesenkt, 
Die Blicke zum Vater nach oben, 
Der Herzen und Schicksale lenkt; 
Laß ruh'n die Gedanken, die trüben, 
Und mach' von der Bürde dich frei; 
Die Hoffnung auf Ihn ist geblieben, — 
O zeige, daß dem so sei! 

Wie mächtig mein Herz in die Nähe 
Der Freunde um dich heut' mich zieht. 
Wie gern ich mich neben dir sähe: 
Das sagt dir kaum g'nügend ein Lied; 



— 352 — 

Doch darf ich es dir nicht verschweigen, 
Wie deiner ich dachte getreu, 
Es möge dein Herz für mich zeugen, 
Und glauben, daß dem so sei! — 

Sucht doch nur nach üblicher Weise, 
Als Boten der Freundschaft von mir, 
Dies Blatt einen Platz in dem Kreise, 
Versammelt zum Feste bei dir; 
Zum Wunsch', dem steh alle verbinden, 
Damit er das Herz dir erfreu', 
Die günstigste Stunde zu finden; 
O fühle, daß dem so sei! — 

Und reich' dann im Geist' mir die Hände, 
Und ruf' an den Himmel mit mir, 
Daß Er seine Engel uns sende, 
Zu schirmen uns für und für, 
Daß treu Er uns halte verbunden, 
Im Herbst' wie im blühenden Mai, 
In frohen und schmerzlichen Stunden. 
O bete, daß dem so sei! — 
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Der Verkmtbigmtgsettgel. 
Gesprochen am Weihnachtsabende von einem, als Engel gekleideten, jungen 

Mädchen. 

TVne zur vergang'nen Zeit iu nacht'ger Stunde 
Ich sichtbar niederschwebte zu den Hirten, 
Die bei der Heerde auf dein Felde wachten, 
Um ihnen zu verkündigen die große, 
Der Welt vom Herrn geschenkte Weinachtsfreude, 
So jenkt sich heute meiner Schwingen Flug, 
In eure Mitte nnd ich künde euch 
Des Heiles und des Herrn Geburt von neuem. 

Es zog hieher mich; eure Lichter sahen 
So lockend in die dunkle Nacht hinaus; 
Auf eurem Heerde loderte die Flamme 
So fröhlich auf, des HaufeS Pforten standen 
So gastlich offen, daß ich zu mir sprach: 
„Hier müssen gute Menschen wohnen, tritt 
Hinein, und freu' dich menschlich ihrer Frende, 
Und laß ein Wort des Segens und der Liebe, 
Als thenres Pfand zurück auf ihrer Schwelle." 

Es ist gescheh'n, und ans der Seele Tiefen 
Verbind ich ihn mit einem Wunsch' für euch: 

«chlcy'S Gedichte. 
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Wie Kinder unter Spielen glücklich sind, 
So seid es alle heute, morgen, immer. 
Glaubt nicht, was frevelnd Lästerer berichten. 
Es sei das Glück schon längst dahin, das Hei! 
Nicht wieder zu gewinnen, und verloren 
Auf ewig sei der Himmel für die Erde. 
Die Irrenden, die das euch lehren möchten, 
Verloren ihn, und ach, vielleicht für immer, 
Doch wer ein reines Herz in seiner Brust 
Bewahrt, der trägt den Himmel auch darin. 
Und heute offenbart sich das vor allen, 
Denn aus vergang'nen Zeiten tönt ein Wort 
Des Heils und Trostes segensreich herüber: 
„An jedem Jahrestag', an dem der Herr 
Der Erdenwelt zum Heile ward geboren, 
Steigt er herab von seinen! Himmelsthrone, 
Um Theil zu nehmen an der Menschen Freude, 
Zwar unsichtbar er selbst, und dennoch sichtbar 
In jeder Gabe, von der Liebe Hand 
Dem Nächsten dargebracht, denn alle Liebe 
Geht von ihm aus, der selbst die Liebe ist. 

Fühlt deshalb seine Nähe an der Freude, 
Die ihr um euch verbreitet, in dem Glücke, 
Das andern ihr erschaffet. Diesen Segen 
Laß' scheidend, ich in euren: Kreis zurück. 
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Freut'oft euch dieses Tages Wiederkehr 
In der Erinnrung an die eig'ne Jugend, 
Und an der Kinder neuerwachtem Leben; 
O! seid vor allen heute ihnen gleich, 
Und wenn dereinst die Abendstunde schlägt, 
So scheidet sröhlich aus der Welt und kehret 
Zurück zum Vaterhause unsrer aller. 

Mn Baronin Lilly von Hahn, 
geb. Baronesse Korsf. 

Zur Feier ihrer silbernen Hochzeit. 

s war in den wonnigen Tagen des Mais, 
Beim Klange hochzeitlicher Glocken, 
Da wand sich die Liebe von Myrthen ein Reis 
Durch ihre jungfräulichen Locken. 

Gleich einer der Schwestern, der lieblichen, war 
Als Braut sie den Blumen erschienen, 
Und Flora gebot auch der reizenden Schaar, 
Als Herrin allein ihr zu dienen. -

Die brachten nun jährlich des Frühlings Tribut, 
Und immer ihr lieber und lieber, 
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Wenn fröhlich gewiegt von des Zeitensiroms Fluth, 
Ihr Ehrentag schwebte vorüber. 

Doch heute nur bleiben fast alle sie aus, 
Vom eisigen Winter gefangen; 
Kein Kranz war zu finden, nicht einmal ein Strauß, 
Ließ sich von dem Strengen erlangen. 

Wie eifrig auch eine die and're beschwor, 
Dem Feste zum Schmuck' zu entsprießen, 
Und nur Hyaeinthen im schwellenden Flor, 
Vergönnt er dies Recht zu gemessen. 

Die läuten von seliger Freude bewegt, 
Die Glockeu nun alle zur Feier, 
Uud tragen die Wünsche, die treu sie gehegt, 
Zu Düften zu dir um so freier. 

Ich aber, dem Worte und Ausdruck gefehlt. 
Des Herzens Gefühl zu bezeichnen, 
Ich Hab' sie als Huldigungsboten gewäblt. 
Und bitte: sie nicht zu verleugnen. 
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Ginem scheidenden Freundeskreise. 
2853. 

^ler Sommer flieht; euch ruft der Herbst 
Zum heimathlichen Laude, 
Und statt der Tage, die hier floh'n, 
Erwarten prächtigere schon 
Euch an dem Newa strande. 

Mit Petersburg, der Kaiserstadt 
Darf Li bau sich nicht messen; 
Denn wer bei uns vorüberzieht, 
Prägt kaum den Ort sich in's Gemüth, 
Und hat ihn bald vergessen. 

Und doch kann hier, wie dort der Mensch 
Sich an den Menschen schliessen, 
Die Seele tauscheu mit dem Freund', 
Und jedes Glück, das ihm erscheint, 
Dann doppelt reich gemessen. 

Und doch kann hier, wie dort das Herz 
Am Schönen sich erfreuen, 
Und jede Blüthe geist'ger Kraft, 
Und jede Frucht der Wissenschaft, 
Zu unfer'm Heil gedeihen. 
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Das ist ein Band, das sich um uns. 
Seid ihr auch fern, kann schließen, 
Und sind wir hier, und weilt ihr dort, 
Läßt in der Rückerinn'rung fort 
Vergangnes sich genießen. 

D'rum trüb' den Abschied auch kein Ton 
Der Sorge oder Schmerzen, 
Wie lang die Trennung dauern mag, 
Wie fern des Wiedersehens Tag, 
Nah bleiben sich die Herzen. 

An Pastor Cduard Rottermund. 
Bei seiner Jntroduction zum Prediger der lettischen Gemeinde in Libau. 

^^Ms werde Licht!" so sprach das Wort, und siehe, 
Licht wurde, als es ausgesprochen war; 
Da trennte sich der Abend von der Frühe, 
Sich Mitternacht von Mittag wunderbar. 
Das trübe Chaos formenloser Schatten 
Sank vor dem Strahl' der Sonne in die Nacht, 
Und über Edens blüthgekränzten Matten 
Stand jugendlich des ersten Morgens Pracht. 
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Doch seelenlos lag ringsum das Gefilde, 
Und öde noch der frisch entsproß'ne Hain, 
Da schuf den Menschen Gott nach Seinem Bilde, 
Und hauchte ihm den eignen Odem ein. 
„Vom Himmel, sprach er segnend, „soll er ziehen, 
Durch Form und Bildung deines Angesichts, 
„Und deine Seele, und dein Blick soll glühen, 
„Im reinen Wiederstrahle meines Lichts. 

„Und wählen will ich mir aus deinem Stamme, 
„Dem ich die Erde mache unterthan, 
„Des Lichtes Wächter, um die heil'ge Flamme 
„Zu schützen vor des Zweifels irrem Wahn, 
„Die es, von ihrer heil'gen Gluth durchdrungen, 
„Gespornt von ihrer Seele mächt'gem Drang, 
„Verkünden sollen mit Apostelznngen, 
„Sowohl im Aufgang', als im Niedergang'! 

So isi von Gott die Botschaft ausgegangen 
Durch alle Welten, die Sein Wink erfchnf, 
Und alle Himmel haben sie empfangen, 
Und alle Geister hörten ihren Ruf. 
Mit ihnen du, den zn des Altars Stufen, 
Des Volkes laute Stimme jetzt vor Ihn, 
Daß du Sein Wort uns lehren sollst, — gerufen, 
Und uns zum Lichteswerke sollst erzieh'u. 

Nicht wollen bei des neuen Weges Pforten 
Wir, dich zu mahnen, heute dir uus nah'n, 
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Ein Würdigerer hat mit Flammenworten 
In Gottes Tempel es für uns gethan. '^) 
Erfleh'n nur wollen wir der Kirche Segen, 
Und ihre Kraft und ihren Beistand dir, 
Damit du gläubig folgest ihren Wegen, 
Und dein Versprechen wahrhaft haltest ihr. 

Dann wirst verbreiten du zu Gottes Ehre, 
So fromm, wie Ludwig einst vor dir es that, 
Durch Wort' und Werke deines Heilands Lehre, 
Der vorgezeichnet deines Lebens Pfad; 
Wrst künden sie mit Heller Geistesklarheit, 
Erwärmt vom Strahle seines Angesichts, 
Begeistert von den Satzungen der Wahrheit, 
Und stark im Evangelium des Lichts. 

-.-MoKM» 

Theophilen, Baronin Korff, 
geb. Gräfin Keyserling? 

ie Harfe tönt, — ein frischer Lebenszug, 
Dem gleich, der mir des Busens Harfe schlug, 
Wenn ich beglückt in Telsens Lauben weilte, 

*) vr. v. d. Launitz, Probst zu Grobiii. 

*') Pastor Rottermund's Vorgänger. 
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Erweckt ihr lange stumm geblieb'nes Spiel; 
Sie rauscht empor, — ein wärmendes Gefühl, 
Das gern und oft mit deinem Geist ich theilte, 

Zieht rasch mich aus dem Alltagsleben fort, 
Die Seele schwillt, schon will sich Wort an Wort 
Zum Liedeskranze an einander schliessen; 
Ein schöner Strahl durchdringt belebend mich; 
Gönn' mir die lohnende Empfindung, dich 
Als Freundin dieser Töne zu begrüssen. 

Des Liedes Heimath ist der Frauen Brust; 
Dort nähren sie mit mütterlicher Lust, 
Mit treuer Sorge seine heil'ge Flamme; 
Sie haben seinen tiefsten Sinn durchschaut, 
Nur ihueu hat der Genius vertraut, 
Daß er des Himmels reinem Licht' entstamme. 

Und seinen schönsten Altar bauen sie 
In ihrem Kreise ihm, da Harmonie 
Und Leben dort melodisch sich verbinden; 
Dort herrscht die Sitte, dort allein gedeiht 
Die Grazie, da nur kann uueutweiht 
Der heitre Scherz die rechten Töne finden. 

Und wenn ein Fremdling ihrer Schwelle naht, 
Wie liebevoll, wie treu ist dann ihr Rath, 
Wie tief und voll Erhebung ihre Lehre; 
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Sie sind so klar, so frommgesinnt, so mild, 
Daß er sich fragt, ob nicht ein Traumgebild, 
Zur Wirklichkeit herabgestiegen wäre. 

Denn ihres Geistes stille Anmnth hebt 
Ihn in der Sage Zauberland, umschwebt 
Von frommer Eintracht, ungestörtem Frieden; 
Der Wünsche Strom dringt nicht in ihre Welt, 
Und was sich knechtisch Niedrigem gesellt, 
Sieht ewig er aus ihrer Näh' geschieden. 

Und wenn des Schicksals Ruf ihn weiter zieht, 
So trägt ihr Bild er fort in seinem Lied', 
Zur Huldigung mit seinen reinsten Klängen. 
Und nimmer kann im bunten Weltgewühl', 
Des Lebeus wechselvolles Farbenspiel 
Aus seinen Liedern wieder es verdrängen. 

Und lieb sind diese ihm darum und Werth, 
Und Gruß und Ton darin ihr zugekehrt, 
Wie Blumenkelche zu dem Strahl der Sonnen; 
Und was er still zu seiner Harfe sang, 
Er bringt es ihr, und spricht: wenn es gelang, 
So ist's dein Werk, dir ward es abgewonnen. 
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An Friederike, Baronin Kleist, 
geb. Baronesse Grotthuß. 

4. December 1856. 

WM^'e sonst, wenn ich in heiter'n Lebensstunden, 
Mir theuer noch in der Erinnerung, 
Den Weg zu dir mit meinem Lied' gesunden, 
Erfüllt für dich von offner Huldigung: 
Bald als ein Gruß zu deinen Wiegentagen, 
Im Ausdruck' des gemeinsamen Gesühl's, 
Bald, von der Freude Fittigeu getragen, 
Als Scherz am Abend eines Maskenspiels. 

So grüße ich den heut'geu Tag auf's ueue, 
Und bringe dir aus dankbarem Gemüth', 
Das viel verlor, jedoch bewahrt die Treue, 
Mit der ich dich verehre, dieses Lied. 
Nicht, daß es dir, was längst du weißt, erzähle, 
Und laute Worte meinen Wünschen giebt, 
Doch, das geschöpft ward aus bewegter Seele, 
Die gerne, liebgeword'ne Pflichten übt. 

Zwar trägt es kein vom Glück gelieh'nes Zeichen, 
Der Sommer floh, der dunkle Herbst ist da, 

'Und nicht ein Bild, nicht eins der farbenreichen 
Aus deinem Walten ist dein Auge nah. 
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Verstummt seit lange ist der heitre Neigeu, 
Der zauberisch die Psade uns verschönt; 
Die Freude schwand und alle Stimmen schweigen, 
Die, melodienreich, sie einst umtönt. 

Nur jene nicht, die zu des Herzens Tiefe 
Sich flüchten durfte vor dem Drang' der Zeit, 
Und der, daß ihre Wahrheit sich verbriefe, 
Jetzt die Empfindung wieder Sprache leiht, 
Um, wie ein Echo, das im Abendwehen 
Mit leifem Klange durch die Lüfte dringt, 
Die Feier deines Festes zu begehen, 
Das uns zurück die alten Zeiten bringt. 

Wenn dann hierher sich deine Blicke lenken, 
So zeig ein guter Geist dir unser Bild, 
Belebt allein von deinem Angedenken, 
Ans dem ein Born des reichsten Segens quillt; 
So zeig' er dir im Licht', im ungeschwächten, 
Wie jede Rückerinn'rung, dir geweiht, 
Mit Blumenkränzen dankbar wir umflechten, 
Die uns des Liedes ew'ger Frühling leiht. 
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An Mathilde von Linden. 
Bei Ucbersendung der Schwedenbrant, 

Heimathufer, dem der Sehnsucht Blicke, 
Du oft wohl aus der Fremde zugewandt, 
Wo, treu gepflegt vom liebenden Geschicke, 
Einst deine Wiege unter Blumen stand; 
Wo vir der erste Freudenton erklungen, 
Der Jugend Morgen, rosig dir getagt: 
Ist jüngst ein Lied von deinem Freund' gesungen, 
Das jetzt hinaus sich in das Leben wagt. 

Von Kämpfen tönt's, wo Schwerter freudig klingen, 
Und Waffen schimmern in der Sonne Glanz, 
Wo Fahnen rauscheu, Helden kräftig ringen, 
Die Stirn geschmückt mit manchem Lorbeerkranz, 
Wohl dräut der Feind; doch stehn sie ohne Wanken, 
Des Siegerruhms gewiß in jeder Schlacht, 
Bis ihnen gegenüber, in die Schranken 
Die Liebe tritt mit ihrer Zanbermacht. 

Da lösen sich die ftahlgefügten Schienen, 
Am Panzer ihrer Brust zerschmilzt das Erz, 
Und vor der Anmuth, vor der Schönheit Mienen, 
Bekennt für überwunden sich das Herz. 
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Gehorsam beugt der Regung zarter Liebe 
Sich auch das früher nie gebeugte Knie; 
Der laute Drang verstummt in ihrem Triebe, 
Und sanft und milde wird der Held durch sie. 

Ein Lied für Frauen also, die empfinden, 
Was still von ihr der Sänger fühlt und spricht; 
In deren Brust Gefühle Anklang finden 
Wie sie getreu zurück giebt sein Gedicht; 
Die gern in ihm der Weihe Spur entdecken, 
Und mit der Nachsicht milder Weiblichkeit 
Die Mängel, die sein Lied enthält, bedecken, 
Weil Einzelnes darin ihr Herz erfreut. 

So hoffend, flog mein Blick durch die Gefilde, 
Der oft von mir befnng'nen Frauenwelt, 
Es der zu bieten, die an seinem Bilde, 
An seinem Ton, das nächste Recht behält. 
Und sieh' aus der Erinn'rung tauchte leise 
Ein lebensfroher Augenblick hervor; 
Der Augenblick, als einst in deinem Kreise, 
Mathilde, ich ein Lied an dich verlor. 

Wer redlich denkt, wird was er schuldet, zahlen' 
Drum bring ich, wenn auch spät, dir dies Gedicht. 
Laß es sich sonnen an der Freundschaft Strahlen, 
Nach einem auder'n Rnhme strebt es nicht. 
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Nichts will es sein, als aus vergangnen Tagen 
Ein Gruß, der froh zu dir hinüber flog; 
Nichts als ein Bild aus Nordeus alteu Sagen, 
Das früh' schon gern dein Auge auf sich zog. 

A« Pastor Richard Kienitz. 
Bei dessen Ordination zum Prediger der' deutschen Gemeinde in Libau. 

„TWo zwei zusammen sind in meinem Namen, 
Da bin ich auch," — sprach des Erlösers Wort, 
Und durch Jahrtausende, die nach Ihm kamen, 
Tönt es zum Heile Seiner Jünger fort. 
Nicht schwächer kann es werden, nicht erlahmen. 
Wenn es der Mensch bewahrt als höchstes Gut; 
Wir sind zusammen hier in Seinem Namen 
Und sühleu, daß Sein Segen auf uns ruht. 

So laßt zu Ihm uns wenden uns're Seelen, 
Zum Heilverkünder, uns'rer Hoffnung Stern! 
Damit das wahre Lebensglück sie wählen, 
Und Ihm vertrauen in der Furcht des Herru; 
Damit im Kmnpf, der uns bereitet werde, 
Die Kraft nicht sehle, und die Zuversicht, 
Und keine Lust und Herrlichkeit der Erde 
Von Ihm uns scheide und von unsrer Pflicht. 
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Trüb ist die Zeit; wohl möchte ste uns rauben 
Die Hoffnung selbst in dem entbrannten Streit', 
Den überall der Zweifel mit dem Glauben, 
Die Lüge führt mit der Wahrhaftigkeit. 
Scheint doch der Ordnuug altes Recht zu wanken, 
Im Grund zu beben des Gesetzes Dom, 
Und, ohne Halt, die Richtung der Gedanken 
Sich zu verlieren auf der Täuschung Strom. 

Getrost jedoch! damit wir uns verbünden, 
Und kein Versucher uns're Treue bricht, 
Ersieht der Herr sich Boten, zu verkünden 
Des Glaubens Sieg und seiner Wahrheit Licht. 
Erwählte, die vor Hohen und vor Niedern 
Beglaubigt wurden mit dem Trosteswort': 
„Wo ihr mit einem seid von euren Brüdern 
In meinem Namen, will ich sein hinfort!" 

In diesem Sinne predigten die Väter, 
Die geistesstark, von Gotteskraft genährt, 
In jedem Kampf' als rühmliche Vertreter 
Der Kirche Jesu Christi sich bewährt. 
In diesem Sinne sprach an heil'ger Stätte 
Andächtig hörten seine Worte wir 
Aus seiner Seele flammendem Gebete, 
Des Landes würd'ger Patriarch zu dir. 

*) Der kurländuche General-Turermiendent Richter. 
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Durchdrang es dich, als in der heil'gen Stunde 
Dein Herz der Kirche sein Gelübd' beschwor, 
So sieh, gestützt von dem erhab'nen Bunde, 
Zu deinem Herrn voll Zuversicht empor. 
Von Seinem Geist' geführt auf deinen Wegen, 
Von Seiner Kraft gestärkt in deiner That, 
Wirst wandeln du im Lichte und im Segen, 
Und Friede wird umschwebeu deinen Pfad. 

Mn den Admiral, Michael Lermantosf. 
Bei seiner Vermählung mit Fräulein Emilien von Stuart. 

om fernen Norden kam der Freund gezogen, 
Sein Sinn war nur auf Waffenruhm gestellt, 
Deuu auf des Krieges sturmbewegten Wogen 
Rief ihn der Schlachten Gott hinaus in's Feld. 
Umgeben von den Schaaren feiner Treuen, 
Betrat er, kampfesmnthig, uns re Flnr, 
Bewährten Nuhm noch einmal zu erneuen, 
Und ward besiegt, doch, von der Liebe nur. 

Er bog vor ihr die ritterliche Lanze, 
Und sie, der Dankverpflichtung sich bewußt, 

Schlcv's Gedichte. 
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Nahm eine weisse Rose aus dem Kranze, 
Und legte die an seine Heldenbrust. 
„Die Macht, sein Heil zu sein und sein Entzücken," 
Sprach sie voll Milde, — „hauche dir ich ein, 
Benutze sie, sein Leben zu beglücken, 
Der Himmel, den dn ihm erschaffst, ist dein." 

Zur Vermählung eines befrenndeten 
Brantpaares, 

in dessen Kreise knrz vorher ein sehr betrübender Todesfall 

eingetreten war. 

-Dum Freudenfest' hat sich der Ernst gesunden, 
Doch stören soll er dessen Feier nicht; 
Nur mahnen soll er uns, daß nns're Stunden, 
Sich ewig theilen zwischen Nacht und Licht. 
Des Menschen Glück kann nie beständig werden, 
Es unterliegt des Wandelbaren Macht, 
Denn jedes Schicksal ändert sich auf Erden, 
Und Alles wechselt, was die Zeit gebracht. 

Doch Eines bleibt, mög alles Andre wanken 
Und ans dem Strom' der Jahre nntergeh'n, 
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Das kühn hinaus tritt in des Lebens Schranken, 
Den Kampf mit seinen Mächten zu besteh'n. 
Das ihnen gegenüber nie die freie, 
Die sonnenhelle, klare Stirne senkt: 
Es ist des Mannes Wort im Schwur' der Treue, 
Der Jungfrau Wort, wenn sie ihr Herz verschenkt. 

Vertrauend dem, reicht ihr in dieser Stunde, 
In Gottes Gegenwart, voll Zuversicht, 
Die Hände euch zum schönen Lebensbunde, 
Von dem sich Segen euer Herz verspricht; 
Ist auch der Weihe Augenblick ein trüber, 
Getrost, folgt nur der inner'n Stimme Ruf, 
Der Schmerz zieht eurem Herzeu bald vorüber, 
Und giebt der Freude Raum, die es erschuf. 

Dann glänzt die Flur, auf eures Hauses Schwelle 
Ruht mit der Wohlfahrt die Zufriedenheit, 
Und jeden Raum in ihm und jede Stelle 
Erfüllt der Zauber froher Häuslichkeit; 
Verschlossen bleibt dem ungestümen Triebe 
Ihr anspruchloses, freundliches Asyl, 
Und nur der Friede, Eintracht nur und Liebe, 
Bewohnen es mit lohnendem Gefühl'. 

Und was ihr Bund im reichen Maafie bietet: 
Ein heit'res Dasein, durch zusried'nen Sinn, 

245 
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Durch freudige Genügsamkeit behütet. 
Das nehmet dankbar vom Geschicke hin. 
Seht ohne Wolken eurer Tage Reihe 
Herunterschweben von des Lebens Höh'n, 
Und tritt das Abendroth in ihre Bläue, 
So sprecht im Scheiden noch: „sie waren schön/ 

C i n e m  F r e u n d e .  

Zu seiner Vermählung, 

ie Erde schlief, kein Freudenton bewegte 
Das winterliche, schneebedeckte Land, 
Als sich der Neigung erster Funken regte 
In deiner Brust, kaum von dir selbst erkannt. 

Er wuchs empor, zwar in verborgner Stille, 
Doch mit der Hoffnung jugendlichem Flug', 
Die bald, voll gleicher Sehnsucht, gleicher Fülle, 
Das Herz der Freundin dir entgegen trug. 

Und nun mit magischen, geheimen Banden 
Der Seele Bündniß eng und enger schloß, 
Bis sie auch ohne Worte sich verstanden, 
Und still die Myrthe ihrer Wünsche sprosi. 
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Da klang die Flur im Ton' erwachter Lieder, 
Mit Blumeu überdeckte sich der Pfad; 
Die Liebe aber blickte lächelnd nieder, 
Und freute sich der schön geluugnen That. 

Und zu ihr trat, im Schmuck' der ersten Rosen, 
Der Lenz und sprach voll jugendlicher Lust: 
„Laß mich dir huldigen, von allen Loosen 
Bist du des schönsten Looses dir bewußt." 

„In deinen Zauberkreis voll heil'ger Flammen 
Schließt sich der Menschheit höh'rer Adel ein, 
Und als Beweis, daß sie vom Himmel stammen, 
Erhebt sie das Gefühl, geliebt zu sein." 

„Schirm' du darum an meiner Statt die Treueu, 
Die jetzt vereint vor deinem Altar' steh'n; 
Ich kann nur stille Wüusche ihnen weihen, 
Laß du sie in Erfüllung geh'n."^) 

*) Eine zweite, mit dem vorstehendem und nachfolgendem Gedichte im 

Zusammenhange stehende, kleine poetische Arbeit ist verloren gegangen' 

und kaun daher hier keine Aufnahme finden. 

-ZMchH» 
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An denselben. 
Als er beim Ginzuge in seine neue Wohnung von einem, einen Altar 

bewachenden Genius begrüßt wurde. 

,,Mrangend in des Raumes Mitte, 
Wie es bei den Vätern war, 
Steht, bekränzt nach frommer Sitte, 
Eures Haufes Festaltar. 
Opfer stnd bereit zum Mahle, 
Opfer, die ich euch gewann, 
Und mit meinem heil'gen Strahle 
Zünde ich die Flamme an." 

„Seht, ste lodert durch die Hallen, 
Deren Schirmerin ich bin, 
Und des Weihrauchs Düfte wallen 
Dicht und dichter um sie hiu. 
Ferne Geisterstimmen drängen 
Sich an die bewegte Brust, 
Und begrüßt von ihren Klängen, 
Wallt sie auf voll froher Lust." 

„„Heilig ist uns diese Stelle,"" 
Also tönt ihr Segenswort, 
„„Heilig dieses Hauses Schwelle, 
Und sie sei es fort uud fort. 
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Ferne bleibe ihr was störet, 
Bleibe Nied'res, dem allein, 
Was dem Schönen angehöret, 
Soll sie ewig offen sein!"" 

Zill!» goldene« Hochzeits-Jubiläum 
des Hrn. Günther und seiner Gattin. 

6 tritt ein Bild aus den vergang'nen Tagen, 
Aus eurer Liebe ersten Frühlingszeit, 
Vor unser'n Blick mit festlichem Behagen, 
Und jedem Glück', woran der Mensch sich freut; 
Als rüst'ger Jüngling, kraftig im Gemuthe, 
Das Herz erstarkt, die Seele voll Vertrau'n, 
Als holde Jungfrau in der Anmuth Blüthe, 
Seid auf dem Bilde ihr vereint zu schäum 

Vor Gott seid ihr andächtig hingetreten 
Und habt euch Liebe dort gelobt und Treu', 
Und aus der Seele Tiefen Ihn gebeten, 
Daß Er mit euch und euren Tagen sei; 
Daß Er auf euren Wegen euch bewahren, 
Euch schirmen möge vor zu schwerer Pflicht, 
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Und eure Liebe steig're mit den Jahren, 
Und mit der Prüfung eure Zuversicht. 

Und eure Bitte hat Er mild erwogen, 
Er hat gewährt, was sich das Herz erbat, 
In Seiner Gnade feid ihr fortgezogen 
Ein halb Jahrhundert auf dein rechten Pfad', 
Bei Tagesmühn, im heissen Mittagftrahle, 
Durch manch' Bedrängniß sturmbewegter Zeit, 
Bis jetzt das Herz im abendlichen Thale 
Sich heit'rer Ruhe ungestört erfreut. 

Wol^l ist das Glück nicht immer mitgewandelt, 
Denn fünfzigjähr'ges hat die Erde nicht; 
Die selbst im Jahre viermal sich verwandelt, 
Wie gebe die nur schattenloses Licht! 
Doch wo das Leben dunkle Stunden brachte, 
War auch der Trost, war Hilfe auch nicht fern, 
Denn eurer Seelen frommer Glaube dachte 
Am freudigsten in ihnen an den Herrn. 

Gestärkt durch ihn und in der schönen Meinung, 
Die sichtbar euer Leben durchgeführt, 
Daß Fleiß und Biedersitte in Vereinung 
Der höchste Schmuck sei, der deu Bürger ziert; 
Daß schlichte That und schlichtes Wort daneben, 
Am wohlgefälligsten dem Himmel sind: 
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Gelangtet ihr zum gold'nen Fest' im Leben, 
Mit dem ein neues heute ihr beginnt. 

Und jenes Glück, das jelbst mit Fürstenkronen 
Der Mensch sich zu erkaufen nicht vermag, ' 
Das Elternliebe nur kann würdig lohnen,' 
Und Kindesliebe bietet, folgt euch nach; 
Sorgt noch für euch voll dankerfüllten Strebens, 
Und führt vor eures Abends Sonnenblick 
Die schönste Zeit des jugendlichen Lebens 
Im Spiegel der Erinnerung zurück. 

Das Wort des Herrn: „es bau' der Eltern Segen 
Den Kindern Häuser auf des Glückes Höh'n, 
Und trage Frucht auf allen ihren Wegen," 
Erfüllt an ihnen und an euch sich schön. 
Was ihnen reichlich zugeströmt von oben, 
Empfangen sie als euer Eigenthum, 
Ihr aber sprecht den Blick zu Gott erhoben: 
„Ihm sei allein die Ehre und der Ruhm?" 

') Diese Zeilen beziehen sich auf eine Inschrift, welche die Günthersche 

Villa in der Nähe Libau'6 schmückt. 
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Zur Feier der goldenen Hochzeit 

des Commerzienraths, Friedrich 
Hagedorn. 

ur Wenige, die durch ein langes Leben 
Des Erdenpfades Ziel entgegengeh'n, 
Mög' es zu seinen Höhen sich erheben, 
Mög' unbemerkt im niedern Thal' es steh'n, 
Nur Wenige erwerben sich vom Glucke 
Den schönern Theil, den dessen Gunst enthält, 
Den, das für alle wechselnde Geschicke 
Ein theures Wesen ihnen sich gesellt. 

Denn nichtig ist der Güter höchste Gabe, 
Ist Reichthum, Einfluß, Anfeh'n und Gedeih'n, 
Genießt die mühsam sich erworb'ne Habe 
Der Mensch auf seinem Wanderpfad' allein; 
Den höh'ren Werth, ihr tieferes Bedeuten, 
Des Fleisses besten Lohn erringt er nie; 
Ihm tönen wohl der Lebensharfe Saiten, 
Fremd aber bleibt ihm ihre Melodie. 

Doch, wo die Braut beglückter Jugendstunden, 
Wo seiner Kinder Mutter mit ihm geht, 
Wo sie, seit fünfzig Iahren ihm verbunden, 
Am gold'nen Feste noch ihm nahe steht; 
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Da breitet über den belebten Tagen 
Sich erst des Glückes wahrer Segen ans, 
Und freudiges, erhebendes Behagen 
Erfüllt die Seele uud erfüllt das Haus. 

Da trägt der Abend selbst noch reiche Blüthe, 
Und nm das alternde, ehrwürd'ge Haupt, 
Und durch das Herz, durch's fröhliche Gemüthe, 
Schlingt sich ein Kranz, vom frischen Grün' belaubt. 
Da wird das Alter jung, vergang'ne Zeiten 
Ernen'n in der Erinn'rung ihren Lauf, 
Und leuchtend geh'n zum ferneren Begleiten 
Am Firmamente neue Sterne auf. 

Ein solches Bild tritt heut' vor uns're Blicke, 
Und gerne weidet sich das Herz daran, 
Denn sünszig Jahre sind es, seit zum Glücke, 
Zum seltnen, unser Freund die Braut gewann, 
Mit der vereint er Lust und Schmerz empfunden, 
Wie sie des Lebens Wechsel mit sich führt, 
Bis heut' ihr Haupt, vom Schicksal reich gewunden, 
Die gold'ne Krone dieses Festes ziert. 

Und glänzt auch schon an ihrem Horizonte 
Des niedergeh'nden Tages milder Strahl, 
So scheint das Licht, in dem er hell sich sonnte, 
Doch noch erwärmend durch das Abendthal. 
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Und kräftig noch, noch nicht vom Weg' ermattet, 
Verfolgen rüstig sie den weiter'n Pfad, 
Und freuen sich, vom sichern Dach' beschattet, 
Der reichen Ernten frühgestreuter Saat. 

Und mancher Wunsch, der Freunde Brust entklungen, 
Wird auf das Wohl des würd'gen Paares laut, 
Und überschüttet mit beredten Zungen 
Den heitern Greis und seine Jubelbraut, 
Bis ihres Hauses wachsendes Gedeihen 
Gewährung auch dem letzten Wunsche bringt, 
Und sie des Glücks der Enkel sich erfreuen, 
In deren Loos ihr eignes sich verjüngt. 

An Carl Gottfried Poser, 
meinen Onele und Lehrer, 

bei Uebevsendung eines, für ein Gedicht empfangenen Blumenkranzes. 

M a i  1  8 2 8 .  

in Dichterkranz, von edler Hand vollendet, 
(Dein Jünger, Meister, war's, der ihn gewann), 
Schließt heute sich der Liebe Gaben an, 
Die freudig der Verehrung Kreis dir sendet. 
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Gehört was Gunst dem Jünger hat gespendet, 
Was er aus Erdeu sich gewinnen kann, 
Nach vollem Rechte doch dem Meister an, 
Der ihn dem Pfad' des Besser'n zugewendet. 

Nimm 'diesen Schmuck darum mit einem Lied', 
Das gern sich reihen möcht' zu jenen Kränzen, 
Die heut durch deine Silberlocken glänzen. 

O! daß es freudig kläng durch dein Gemüth, 
Und dich begrüsse mit willkomm'nem Tone 
Der dich für das, was du mir wurdest, lohne. 

An Eduard Bienemann. 
August R8Ä8. 

WWer so wie du am leichten Wanderstabe, 
Mit frischem Sinne durch das Leben zieht, 
Zum Weggenossen nimmt ein heitres Lied, 
Der Farbenkunst als treu erworb'ne Habe, 

Und die geweih'te, schöne Gottesgabe 
In s Leben ruft mit fröhlichem Gemüth', 
Das, wenn es selbst am Herrlichen entglüht, 
Auch darnach trachtet, wie es Andre labe, 
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Die ewig sonst an dieser Freude darben: 
Ist wahrlich jedes Doppelkranzes Werth, 
Den Malerei und Dichtkunst sich erwarben. 

Willst du jedoch dich schöner selbst belohnen, 
So schmück' mit beiden gastlich deinen Heerd, 
Und bitte dann die Liebe dort zu wohnen. 

An den Hofrath, Doetor Harmsen 
und dessen Gattin, 

zur Feier ihrer silbernen Hochzeit. 

Zurückgekehrt ist auf dem Strom' der Jahre, 
Geführt vom Mai, des Lebens Ehrentag, 
An dem, vor Gottes heiligem Altare, 
Der Mund das Wort: „vereint auf ewig", sprach: 
An dem, und, nicht für flüchtige Seeunden, 
Nicht für der Erde kurze Dauer nur, 
Zwei Herzen sich zu gleichem Schlag' verbunden, 
Und es bekräftigt durch der Treue Schwur. 

Noch zeigt er klar mit seiner Myrtbenkrone 
In schöner Nückerinn'rung sich dein Blick', 
Erflehend, der vergang'nen Zeit zum Lohne, 
Das Heil für eure künft'ge vom Geschick'; 
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Noch leuchtet aus deu Tagen, die entschwunden, 
Ein durch die Zeit verklärter Wiederschein 
Hell auf des heutgen festgeschmückte Stunden, 
Und wech't zum Fest' im wahren Sinn' sie ein. 

Was dann die Zukunft auch in ihrem Schoosse 
Für euch und eure Lieben bergen mag: 
Sie kauu nur bringen euch beglückte Loose, 
Bleibt euren Herzen nur der früh're Schlag, 
Bleibt ihnen bei der Eintracht nur der Frieden, 
Der eure Schwelle segnend eingeweih't, 
Und jeder Freude, die euch noch beschieden 
Das Leben hat, erst ihren Werth verleiht. 

Denn welches Ziel der Mensch sich auch errungen, 
Ein Fest wie eures läßt sich nur begeh'n, 
Wo Fried' und Eintracht, schwesterlich umschlungen, 
Als seiner Wahrheit trene Bürgen steh'n. 
Das Leben wechselt, Glück und Freude wanken 
Und unterliegen stündlich der Gefahr, 
Doch Fried' und Eintracht fesseln keine Schranken, 
Und sind einander treu unwandelbar. 

Heil euch darum, daß ihr im treuen Bunde 
Mit ihnen wandeltet des Lebens Pfad, 
Und daß noch dieses Tageö Feierstunde 
Den besten Schmuck durch sie erhalten hat; 
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Daß überzeugt: er werde fortbestehen, 
Ihr glaubig eure Hoffnung darauf baut, 
Und sicher, nie entschwinden sie zu seheu, 
Dem, was sie euch verheijsen, — auch vertraut. 

Am Grabe Emma Aufchitzky s. 

Ein Wanderer. 

)>er ruhet hier, wen habt ihr hergetragen? 
Schwarz ist die Erde, offen noch dies Grab, 
Gleich einer Wunde, eben erst geschlagen; 
Ich bin hier fremd, wen senktet ihr hinab? 

Ein Zweiter. 
Ach, eine Jungfrau in der ersten Blüthe, 

Blauäugig, sinnig, neunzehn Sommer kaum, 
Fromm wie ein Kind, ein Engel an Gemüthe, 
Schön wie der Mai und lieblich wie ein Traum. 

Ein Dritter. 
Ja, wie ein Traum aus lichten Regionen, 

Der mild und klar vor nnf'rer Seele steht, 
Doch, der nicht kam, um unter uns zu wohnen, 
Und flüchtig, wie er uns erschien, vergeht. 
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Der Erste. 

Ihr kanntet sie, und seid ihr nah gestanden 
In Tagen, als die Freude und der Scherz . 
Ilm ihre Stirn' noch Lebensblüthen wanden? 
O, sprecht von ihr, leiht Worte eurem Schmerz. 

Der Zweite. 

Was forderst du! warum ihm Nahrung geben? 
Wo Herzen, ihrem gleich, zu Grunde geh'n, 
Da findet keine Antwort mehr das Leben, 
Frag du den Tod, er wird dir Rede steh'n. 

Der Dritte. 
So jung, so schön, des alten Vaters Freude, 

Der Freunde Stolz, der trauten Heimath Zier, 
Der Mutter Glück, der Mutter Augenweide, 
O, wer bringt Trost, wer Trost vor allen, ihr! 

Der Zweite. 

Biet' Trost bei dem Verluste ird'scher Habe, 
Nicht einer Mutter, .durch solch' Leid bewegt; 
Fort brennt es, wie die Lampe brennt im Grabe, 
Die erst erlöscht, wenn man hinein uns legt. 

*) Es war Sitte bei den Römern in den im voraus errichteten Gräbern, 

brennende Lampen zu halten, die erst ausgelöscht wurden, wenn 

der, für den das Grab bestimmt war, aus dem Leben schied. 

Schlch's Gc'dichlc. 
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Der Erste. 
So klagt mit ihr, entlockt der Harfe Saiten, 

Der Wehmut!) Ton in sanfteu Melodien, 
Die still im Hauch' der Abendluft entgleiten, 
Und unser'n Blick mit sich zum Himmel zieh'u. 

Der Zweite. 
O, könnten sie uns selbst hinübertragen 

Zu ihr, zu ihr, in jene Friedenswelt! 
Hier will das Herz in seinem Gram' verzagen, 
Und seiner Hoffnung letzter Schimmer fällt. 

Der Erste. 
Wem'aus den Schmerz; in Thränen liegt Gewährung, 

Doch durch die Thräne, durch der Seele Qual, 
Erschein' dir der Entschlummerten Verklärung, 
Wie durch der Nacht Gewölk ein Morgenstrahl. 

Der Dritte. 
Kommt, es thut wohl die Stätte auszuschmücken. 

Wo wir verwahren ein unschätzbar Gut, 
Helft Blumen mir zu Kränzen für sie pflücken. 
Und ziert damit den Hügel, wo sie ruht. 

Der Zweite. 
Seht, einen Schmuck Hab' ich ihm schon gegeben. 

Aus Nachtviolen, anspruchtos und rein; 
Denn von der Demuth in der Jungsrau Leben 
Giebt dieser Kranz ein rechtes Bild allein. 
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Der Dritte. 
Von Lilien leg' ich einen ihm zur Seite, 

Als Bilo der Unschnld, die ihr eigen war; 
Ihr Herz bewahrte sie in jedem Streite 
Und spiegelte aus ihrem Aug' sich klar. 

Der Zweite. 
Aus Veilchen will den dritten Kranz ich 

An stiller Tugend, wie ihr Leben, reich. 
Er darf mit Recht hier eine Stelle finden, 
Denn einem Veilchen war zunächst sie gleich. 

Der Dritte. 
Und ihren ernsten Sinn zu offenbaren, 

Durchflechte alle ich mit Rosmarin; 
Verlobt war sie dem Tode schon seit Iahren, 
Sie wüßt' es längste — und wartete auf ihn. 

Der Erste. 
Dann schmückt desTodes Braut mitMyrthenblüthen, 

Mit Rosen auch, doch brecht die Dornen ab; 
Das Leben gab ihr, was es konnte bieten: 
Ein reines Herz und ein beweintes Grab. 

2Z5 
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Am Sarge des Bürgermeisters 
von Fölsch. 

Ws wandelt mancher auf des Lebens Pfad', 
Der spurenlos von dessen Bahn verschwindet, 
Der kein Bedeuten für die Mitwelt hat. 
Und kein Gedächtnisi bei der Nachwelt findet; 
Der sich kein Recht auf Dankbarkeit erwirbt, 
Mit keinen Thaten seine Wege zieret. 
Und schnell, wenn er im Weltgewühle stirbt, 
Sich aus der Welt Erinnerung verlieret. 

Und viele Andre scheiden unbeweint, 
Und betten, kaum bemerkt, sich in der Tiefe, 
Oed' bleibt ihr Grab, an dessen Rand erscheint 
Kein Wunsch, der sie zurück in's Leben riefe. 
Die Fluth des Zeitenstromes reißt sie fort, 

'Wie lose Spreu, vom Sturme fortgetrieben; 
Es tritt ein neu Geschlecht an ihren Ort, 
Und kaum fragt einer noch, wo sie geblieben? — 

Wie anders, wenn in seiner Lieben Kreis, 
Von dem mit treuer Sorgfalt er umgeben, 
Auf seines Wirkens Bahn ein Jubelgreis, 
Ein heißgeliebter, scheidet aus dem Leben; 
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Wenn sein mit Ehren graugeword'nes Haupt, 
Beschneit vom Winter voller siebzig Jahre, 
Und doch von reger Jugendkrqft umlaubt, 
Entschlummert ruht aus dunkler Todtenbahrel 

Da sucht in Thränen einen Trost der Schmerz, 
Denn ihr Bedrängniß kann die Brust nicht fassen, 
Es kann von ihm nicht seiner Freunde Herz, 
Die Gattin nicht, ach, nicht die Tochter lassen. 
Vom Jammer über ihn füllt sich die Luft, 
Das Land ertönt von kummervollen Klagen, 
Und endlos folgt zu seiner Väter Gruft 
Die Schaar des Volkes seinem Leichenwagen. 

So tritt vor unser nasses Aug' das Bild 
Des Heimgegang'nen, den wir hier beweinen, 
An dessen Ruhestätte, gramersüllt, 
Zum letzten Dienst die Freunde sich vereinen, 
Wo, schmerzverstummt, die Seele aufwärts schaut 
Und ängstlich ringt nach einem Trostesworte; 
O, sprecht es aus! mahnt uns noch einmal laut 
An sein Verdienst, wir sind am rechten Orte. 

Der Wahrheit Reich liegt auf des Todes Gruft, 
Ihr, die sein schönes Lebensbuch gelesen, 
Steht aus, daß ihr uns in's Gedächtniß ruft,' 
Was seiner Welt der Biedermann gewesen. 
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Verkündet es, was er für uns gethan 
Im mühevollen, oft verkannten Streben, 
Wie er gewandelt ist auf seiner Bahn, 
Was er geleistet hat in seinem Leben. 

Wie fest er war, wo es das Gute galt, 
Wie duldsam unter seiner Pflichten Bürde, 
Wie ernst im Ueben richtender Gewalt, 
Wie männlich im Behaupten seiner Würde. 
Rühmt seinen regen, unerfchöpften Fleiß, 
Der bis zu seinem letzten Lebensmorgen, 
Ja, in der Sterbestunde noch den Greis, 
Beschäftigte mit seines Amtes Sorgen. 

Rühmt jenen Drang, mit welchem treu dem Staat' 
Und seiner Pflicht gewidmet war sein Leben, 
Mit dem Verwaisten Trost, Bedrängten Rath 
Und Hilfe, seinen Kräften nach, gegeben. 
Rühmt seines Geistes Fortschritt mit der Zeit, 
Sein liebevolles, herzgewinnend Walten, 
Der Sitten reine Unbescholtenheit, 
Und seines Wandels musterhaft Verhalten. 

Die Treue rühmt, mit der in Freud und Schmerz' 
Er seine traute Gattin hielt umschlungen, 
Des Vaters Zärtlichkeit, von der sein Herz 
Für seiner Kinder theuren Kreis durchdrungen, 
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Und wollt ihr dann an seines Grabes Rand', 
Errichten ihm ein würdig Liebeszeichen.' 
So reicht einander brüderlich die Hand 
Und gehet hin, und thut fortau desgleichen! 

hr seht' erwartungsvoll mich an und fragt, 
Was sich auf dieser Bühne will bereiten? 
Und nennt vielleicht, und wohl mit Recht, gewagt 
Den schüchternen Versuch, zu dem wir schreiten. 
Mit dem auf dieser Bretter engem Raum', 
Der überall die Thätigkeit beschränkte, 
Ein schnell entstand'nes Bilderspiel dem Traum 
Der flücht'gen Phantasie Gestaltung schenkte? 
Nennt ihn nicht so; macht lieber euer Herz 
Empfänglich für den Ernst, denn nicht dem Scherz', 
Wie es wohl scheint, sott sich die Stunde weihen 
Und ihm die leichten Psychenflügeln leihen; 
Denkt, daß sie lindern soll den Druck der Noth,' 
Die eine theure Schwesterstadt bedroht. 

*) Gesprochen bei der Vorstellung einiger lebender Bilder, die zum Be­

sten der Abgebraunten in Tula von der Libauer Badegesellschast 

dargestellt wurde». 

Ein Prolog. *) 
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Und stimmt euch dann die Kühnheit zu vergeben, 
Mit der, in eines Tages kurzer Frist, 
Gedankenschnell, wie er entstanden ist, 
Der ausgesprochne Wunsch trat in das Leben; 
Und was noch gestern unausführbar schien, 
Jetzt durch ein gegenseitiges Bemüh'n 
In diesen Räumen schon Gestalt gewonnen, 
Weil wir mit Liebe unser Werk begonnen. 
Denn alle Kunst geht von der Liebe aus. 
Die ihrem Gegenstand' sich hingegeben; 
Sie baut der Andacht nur ein würdig Haus, 
Läßt kühn des Münsters Dom zum Himmel streben. 
Negiert den Meifiel in des Bildners Hand, 
Lockt aus den Saiten, was das Herz empfand, 
Schenkt Ton und Wahrheit erst dem Farbenstrahle, 
Und stellt vor uns verkörpert die Gestalt, 
Entführt von ihr mit siegender Gewalt 
Dem Reich' der Träume und der Ideale. 

Doch was Gestalt ist, schwindet leicht dahin, 
Liegt ihr zum Grunde nicht ein geistig Leben, 
Ein klar gedachter, ausgesproch'ner Sinn, 
Geeignet, Haltung ihrer Form zu geben. 
Deshalb liegt in den Bildern, deren Welt 
Wir jetzt vor euren Blicken aufgestellt, 
Zeigt sie sich auch als flüchtige Erscheinung, 
Doch eine inn're, geistige Vereinung; 
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Nicht bunte Farben bringt sie euch allein, 
Auch ernste Wahrheit will sie ihnen leih'n. 

Schaut auf, der dunkle Vorhang, der uns trennte 
Und sie vor euch verbarg, steigt schon empor; 
Ihr seht Neptun mit mächtigem Tridente, 
Umgeben von der Jahreszeiten Chor. 
Sie hnld'gen ihm; des Feuers heil'ge Glutheu 
Entlodern hell dem festlichen Altar'; 
Ein Opfer bringen sie dem Gott der Fluthen, 
Dem Mächtigen, mit ihrem Danke dar. 
Sie opfern ihm für euch; sein Element, 
Das feindlich oft die nächsten Herzen trennt 
Und neidisch löst' die theur'sten Liebesbande, 
Vereinte hier, an Libans Meeresstrande, 
Mit regem Treiben eine heit're Welt, 
Die Kraft und Leben trinkt aus feinem Bronnen, 
Und was sie von dem Augenblick' gewounen, 
Mit Lust ergreift und gern auch fest es hält. 

Darum erscheinen hier des Tages Hören, 
Die Flüchtigen, dann neben Terpsichoren, 
Die ans den Altar, den wir ihr erbaut, 
Wie auf ein Heiligthum herunterschaut. 
Denn heilig ist für lange Zeit der Raum, 
Wo gute Menschen in beseelten Stunden, 
Zu Liebe und Vertrauen sich verbunden; 
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Und floh'n sie auch vorüber wie eiu Traum, 
Wie Blüthen, die zu früh eiu Ende fanden; 
Das Herz hat ihren inner'n Werth verstanden, 
Und wird noch oft an ihrem Reiz' sich freu'n 
Wenn sie in der Erinn'rung sich erneu'n. 

Das ist der Grund, warum im dritten Bilde 
Die Parzen wir vor euren Blick gebracht, 
Die Schicksalsschwestern, die voll Ernst und Milde 
Negierend mit geheimnißvoller Macht. 
Schaut frei sie an, verdrängt das leise Grauen, 
Das unwillkürlich eure Brust durchrinnt, 
Sie fordern nur ein gläubiges Vertrauen 
Zu dem, was euch des Schicksals Faden spinnt, 
Nichts als Vertran'n in ihres Willens Schluß, 
Steht doch des Lebens holder Genius, 
Der Schlangen tränker, ihnen schön zur Seite, 
Mit sanftem Fleh'n sie bittend, daß zurück 
Zum fernen Heimathorte euch das Glück 
Der freudigen Befriedigung geleite. 

Doch naht vorher ein trüber Augenblick, 
Dem Herzen schlägt die schwere Abschiedsstunde, 
Und unerbittlich streng löst das Geschick 
Die Glieder von dem schön geschloss'nen Bunde. 
Seht hier ihr Bild, Ulyssens edler Sohn, 
Vergebens von Calypso aufgehalten, 
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Gehorcht des Lebens zwingenden Gewalten 
Und folgt dem Führer, der abwehrend schon 
Sich zwischen ihn und seine Liebe stellt; 
Wie mächtig auch das Herz zurück ihn hält, 
Er geht, und will ein Mal nur noch sie sehen; 
Ihr Bild lebt aber fort in seiner Brust, 
Und still, der schönen Neigung sich bewußt, 
Lernt er des Lebens höchstes Glück verstehen. 

So hat in dieser flücht'gen Tage Kreis 
Wohl Mancher hier ein theures Bild gefunden, 
Das nicht allein für gegenwärt'ge Stunden 
Sein Herz zu hegen und zu fesseln weiß, 
Und das er mit sich nimmt zu seinen Laren, 
Um es als Heiligstes dort zu bewahren. 
Jedoch auch ohne solches Bild umschlingt 
Ein schönes Band, die, welche hier sich fanden, 
Denn wo sich Herzen, gleich gestimmt, verstanden, 
Erwacht ein Ton, der ewig weiter klingt, 
Und zwischen denen, die sich lieben lernen, 
Den Boten macht durch Räume und durch Fernen. 

Und dieser Ueberzeugung euch bewußt, 
Mög t scheiden ihr, bewegt von jenen Tönen, 
Die heimisch sind, wo heitre Lebenslust 
Verbreitet war, die Tage zu verschönen; 
Mit jenen Wünschen, die so gern das Herz 
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Für fröhliche Genossenschaft bewahret, 
Und mit dein Glauben, daß sich auch im Scherz 
Des Lebens ernsie Seite offenbaret. 

Zwei lebende Bilder, das Wert: K r a n; abend, darstellende 

er Lenz erschien, mit schmeichlerifchem Kofen 
Umspielte milde Frühlingsluft die Au'n, 
Da flüsterte die Myrthe zu den Rosen: 
„Wie gern möcht' ich in einem Kranz uns schauu." 

*) Zur Feier der Vermählung eines, dem Verfasser nahe befreundeten, 

Brautpaares ward am Abend vorher, an dem sogenannten Polter­

abende, ein Ball gegeben, auf dem die nachfolgenden Grnpven, Züge 

u, f. w. erschienen, deren Führer die dabei bemerkten Bersc 

an die Braut richteten. Die unter der Rubrik: „FanchonS 

Lieder," aufgenommenen, wurden von dieser Maske der Art ver­

theilt, daß jede der in der Gesellschaft anwesenden Damen cineö er­

hielt. Den Abdruck der vollständigen Sammlung dieser Gedichte, 

denen, wie die Veranlassung schon erwarten laßt, größtentheils nur 

ein den Augenblick berührender Scherz znm Grunde lag. verbieten ge­

sellschaftliche Rücksichten. Dagegen sind einige eingeschaltet, die ihre 

Entstehung anderen ähnlichen Festen verdanken, weil der Platz dazu 

hier am geeignetesten erschien. 

Maskenspiele. *) 

Erstes Bild: der Kranz. 
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Das hörten wir und brachen Myrth' und Rose, 
Umschwebt von Dust und zauberischem Glanz', 
Und flochten, segnend deiner Zukunft Loose, 
Mit treuen Wünschen sie für dich zum Kranz. 

An deinem Ehrenfeste ihn zu tragen, 
Bringt deiner Jugendfreunde Kreis ihn dir; 
Er sei ein Bild von deinen Lebenstagen, 
Ihr Farbenschmuck sei ähnlich diesem hier. 

Doch sei er auch ein deutungsvolles Zeichen 
Des Tag's, der dich entführte unfer'n Reih'n; 
Der Jugend Reiz wird gleich der Rose bleichen, 
Doch gleich der Liebe treu die Myrthe sein. 

Zweites Bild: der Abend 

ilt dann die Zeit anch fort in rascher Flucht, 
So senkt nach Tageömühen doch sich labend, 
Auf das bewegte Herz ein milder Abend, 
Und bringt die Ruhe, die es sich gesucht. 

Noch hast des Lebens Druck du nicht gekannt, 
Denn deines glich dem jungen Frühlingsmorgen, 
Wo, unberührt von Schmerzen oder Sorgen, 
Dein kindlich Her; nur freudiges empfand. 
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Jetzt aber, mit des nächsten Tages Licht, 
Trittst du hinaus aus unser'm Schwesterkreise, 
Und mahnend ruft nach seiner ernsten Weise 
Das Lebrn dich zu einer höher'n Pflicht. 

Doch wird sie leicht, da, wo in Schmerz und Lust, 
Zwei Herzen einig sind und treu verbunden, 
Und unabhängig von dem Tausch' der Stunden, 
Das Glück begründet liegt in eig'ner Brust. 

Farben Quadrille. 

W e i ß .  

Wier Farben sind es, die der Frauen Looje 
Mit ihrem Glanz' bedeutungsvoll durchzieh'», 
Der Unschuld Weiß, der Liebe Roth als Rose, 
Der Treue Blau und dann der Hoffnung Grün. 

Als ihre Boten im vereinten Bunde, 
Führt dieses Tages Feier uns zu dir, 
Und mit dem Wunsch, zu weihen diese Stunde 
Durch fromme Segenssprüche, nahen wir. 

Vor allen ich, dir aus der Kindheit Tagen 
Durch theure Bilder frühe schon bekannt; 
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Denn in der Seele hast du mich getragen. 
Und bist erblüht, geführt von meiner Hand. 

An ihr trittst du aus den bewegten Reihen 
Der Jugend jetzt in eine neue Welt, 
Bereit dir jedes Erdenglück zu leihen, 
Au dem das Herz, das edle, Recht behält. 

Erscheint sie doch mit jedes Zaubers Schöne, 
Den Liebe nur dem Herzen bieten kann, 
Das sein verschwistertes durch gleiche Töne 
Erkennen lernte nnd sich auch gewann. 

G r n n .  

eöffnet habe ich die Schwesterarme, 
Dich treu zu schlössen an die si'ch're Brust, 
Damit dein Herz in heil'ger Gluth erwarme, 
Und sich des reichsten Glückes sei bewußt. 

Erkenne mich; in deines Lebens Lenze 
Ilmschwebte schon als Schirmerin ich dich, 
Und für deu schönsten aller Erdenkränze, 
Den ewig grünen, zog die Blüthen ich! 

Zum Hochzeitsschmuck' Hab' ich im trauten Kreise 
Der Schwestern sorgsam sie für dich gepflegt, 
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Seit ich es wußte, welche Hoffnung leise 
In deines Herzens Tiefe sich bewegt. 

Doch Hab ich still in meinem es verschlossen, 
Was mir der Lieb' Geheimnis? anvertraut, 
Bis ich der Myrthe Blnthe sah entsprossen, 
Und ich sie offen bieten dars der Braut. 

Was sie verspricht, wird halten dir das Leben 
Und sich verklären unter deinem Blick'; 
Das Beste aber wirst du selbst dir gebeu, 
Legst du dein eignes Herz in dein Geschick. 

R o tH. 

Empfang' durch mich in diesem Rosenkranze, 
Ein Bild von dem, was deine Seele füllt, 
Was um dein Leben schwebt mit heiter m Glänze 
Und jeden Wunsch in deinem Herzen stillt. 

Roth ist der Liebe und der Freude Farbe; 
Bedeutsam tragen eine gleiche sie, 
Damit nicht eine an der andern darbe, 
Und störe ihre reine Harmonie. 

Nicht nur als Liebe will ich dich umschliessen, 
And huldigend dir meine Dienste weih'n 
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Ich komme auch als Freude dich zu grüssen, 
Und will als solche dir zur Seite sein. 

Die Blüthe beider zog ich für dein Leben, 
Und schmückte sie mit seltner Reize Pracht, 
Bewahr sie für die Zukunft dir; gegeben 
Hat'dir ein gütiges Geschick die Macht. 

Von dieser Wahrheit glaubensvoll durchdrungen, 
Wirft fesseln du das Glück an deine Bahn 
Und im Gefühle, daß es dir gelungen, 
Der Tage freudig harren, die sich nah'n. 

Blau. 

s ist ein schönes Wort, daß aus der Liebe 
Und aus erfüllter Hoffnung, Treue wird, 
Die, wenn das Leben jene auch vertriebe, 
Sich nie von ihrem Gegenstand' verirrt. 

Wie herrlich auch ein Dasein in den Farben 
Der Liebe und der Hoffnung leuchten mag: 
Es würde doch bei allem Glänze darben, 
Zog' ich als Schirmerin nicht ihnen nach. 

Denn wie der letzte Stein in der Rotunde 
Des Doms Gewölbe erst zusammen hält, 

Schlcv'S Gedichte. 
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So knüpft die Treue innig zum Verbünde, 
Was liebend zu einander sich gesellt. 

Mich ziert kein Schmuck, ich trag' kein glänzend Zeichen, 
Und ich bedarf auch ihres Schimmers nicht, 
Denn selbst der hellste würde nicht erreichen, 
Was dir die Blume, nur geweiht, verspricht. 

Doch wünsch ich dir, daß, wie des Liethers Bläue 
Sein klares Bild in ihren Kelch geprägt, 
Der Himmel rein abspiegeln mög' die Treue, 
Die deiner Seele Tiefe in sich trägt. 

HWOZM 

Maske einer Wahrsagerin. 

Zum Brautpaare 

Ach soll euch Glück, ich soll euch Heil verkünden? 
Wie leicht wird das in diesem Augenblick', 
Wo edle Herzen sich zusammenfinden, 
Da kommt nicht erst, da wohnt bereits das Glück. 

Das bess're Glück, das, srei vom eitlen Ruhme, 
Die eigne, innre Friedenswelt bebant, 
Und, anspruchslos, aus ihrem Heiligthume 
Den Glanz des Lebens ohne Sehnsucht schaut. 
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Und dauernd bleibt, wenn auch nichts übrig bliebe, 
Von allen Freuden, die das Herz genoß; 
Denn sein Beschirmer ist der Geist der Liebe, 
Der ener Bündniß, unzerreißbar, schloß. 

Maske einer Reisigfammlerilt. 

Zum Bräutigam. 

^ch bin die alte Reisigsanunlerin, 
Die, seit du einzogst in dein Försterhans, 
Für viel des Guten manchen Dank dir schuldet, 
Den ich dir auch aus vollem Herzen brachte 
Und ihn mit Wünschen für dein Wohl verband, 
Weil ich gedrückt von einen: Schmerz' dich wähnte. 
Sah ich doch stets dich einsam und allein, 
U n d  w e r  a l l e i n  i s t ,  b l e i b t  d e m  G l ü c k e  s ' c e m d ,  
Das dort erblüh'n nur kann, wo zwei es theilen. 

Da habe oft die Baume ich gefragt, 
Die alten, lieben, mit mir aufgewachs'nen, 
Ob unter ihrem Schatten nicht ein Wesen, 
Verwandt mit dir durch gleichen Ton der Seele, 
Durch gleiche Herzensinnigkeit sich fände, 

36-5 
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Den Platz an deiner Seite auszufüllen? 
Doch gab von ihnen keiner eine Antwort, 
Und selbst der Frühling, der die neuerwachte 
Natur verjüngte, und mein altes Herz 
Mit seinem warmen Sonnenstrahl' belebte. 
Für dich schien er in Blüthe nicht zu stehen, 
Und spurenlos vorüber dir zu wandeln. 
Dem widerstand mein treues Herz nicht länger, 
Und ich vertraute meines Schmerzes Klage 
Dem Wald', wo er am tiefsten dunkelte. 
Da hört' ich's rauschen in der nächsten Birke, 
Und aus den schlanken, grünen Wipfeln sah ich 
Des Banm's Hamadryade niedersteigen, 
Das selige Geheimniß mir vertrauend, 
Das deine Brust erfüllte, und zum Reichsten 
Der Sterblichen dich durch die Liebe mache. 
Und meine Seele freute sich und nannte 
Gesegnet schon im voraus jene Stunde, 
Die dich mit der Geliebten würd' verbinden, 
Wenn ich der schönen Freude auch entsagte, 
In ihr dich selbst zu grüßen, denn das Alter 
Hat Raum nicht in den Wohnungen der Jugend, 
Die Armuth nicht im Haus' des Ueberflusses. 
Doch die Dryade las in meiner Seele 
Den Wunsch, obgleich die Lippe ihn verschwieg, 
Und lächelnd sprach sie: „wenn in deinem Herzen 
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Du ihm bewahrst eiu dankbares Gefühl, 
So wollen wir an seinem Ehrentage 
Die Kleider tauschen; gieb mir deinen Wadmal, 
Und nimm dasür mein glänzendes Gewand." 
Das ist gescheh'n, nicht nur als Sammlerin 
Von Reisern und von Spänen kam ich her, 

sie wirft die alte, unscheinbare Tracht von sich, und steht in 

der schimmernden Kleidung einer Fee da, 

N e i n  a u c h  a l s  d e i n e s  W a l d e s  S c h i r m e r i n  
Begegne sichtbar heut' ich deinem Auge, 
Um dir im Namen all' der lieben Bäume, 
Die dort dein trautes Försterhaus umschatten, 
Zum Feste diesen Doppelkranz zu bringen. 
Doch nicht als deines Glückes Bürgschaft sendet 
Der Wald allein dir diese Eichenzweige, 
Er will erinnern dich, damit du stark 
Dich immer zeigst, stark wie die kräst'ge Eiche, 
Gilt es zu schirmen dein geliebtes Weib. 
Und zur Ermuthigung sich fest an dich 
Zu schließe», sendet deiner Auserkor'ueu 
Er diesen Epheukranz, daß er sie mahne, 
In dir zu finden stets die sich're Stütze, 
Die sanft sie tragen soll zum fernen Ziele, 
Durch ein beglücktes, reich geschmücktes Leben. 
Denn reich gesegnet und beglückt ist jedes, 
In dem die Liebe sich als Führerin 
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Uns zugesellte. Ihrer gold'nen Spindel 
Entrollen dann voll Harmonie die Tage, 
Die Monde und die Jahre, bis dereinst 
Umfchimmert von des Lebens Abendstern, 
Am gold'nen Fest' sich dieses Fest verjüngt., 
In künst'ger Zeiten Ferne, zwar dem Auge 
Noch nicht erreichbar, doch gesehen schon, 
Von meinem Seherblicke, und geahndet 
Von deiner Freunde froh genährten Hoffnung, 
Die selbst noch weiter als zu jenem reicht. 

Zwei Blumenmädchen. 
Der Braut eine Blumenkrone bringend. 

^Mimm diesen Schmuck, den wir in schönen Stunden, 
Wenn froh bewegt in uns die Seele war, 
Mit treuen Wünschen für dein Glück gewunden, 
Und siecht' ihn bräutlich morgen in das Haar. 

Du hast ein Recht dazu; der Ruf der Liebe 
Führt dich in's Leben, folge seinem Ruf, 
Er uährt in dir den heiligsten der Triebe, 
Den die Natur in Frauenherzen schuf. 
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O! lern' ihn recht begreifen, ehre, achte 
Ihn hoch vor allen Schätzen auf der Welt; 
Wie manches Köstliche sie dir auch brachte, 
Es schwindet, wenn ihn nicht dein Herz behält. 

Denn er nur pflegt auf allen deinen Wegen 
Den heitern Frieden stiller Häuslichkeit, 
Dein gern der Himmel seinen reichsten Segen, 
Zugleich mit dieser Erde Freude leiht. 

Es ist an dir, ihn sorgsam zu bewahren, 
Zu fesseln ihn durch jedes Liebesband, 
Damit er noch in deinen spätsten Jahren 
Bei dir verweil' als deines Glückes Pfand. 

Haushofmeister, ") 
m i t  e i i i e i n  Z u g e  D i e n s t b o t e n  a l l e r  A r t .  

Haushofmeister. 

Ach bin der Marschall, der, wie sich's gebührt, 
Das Wort au diesem Festesabeud führt, 

') Es hat Bedenken erregen müssen, ob die nachstehenden Reime in ih­
rer Unbedentenheit hier ausgenommen werden dursten. Urtheile, die 
ich zu achten gewohnt war, entschieden sich dafür, man glaubte, 
daß die vielen Personen, welche bei diesem Scherze betheiligt waren, 
ein Interesse daran haben würden, ihn hier abgedruckt zu finden. An­
dere Leser, denen er gleichgültig sein muß, mögen die nächsten Blät­
ter, bis zu den Abendmahlskindern, überschlagen. 
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Und der mit einem langen Zug sich naht, 
Den er gesammelt, euch zu dienen hat. 
Man sagte mir: es rüste für dies Haus, 
Ein junges Brautpaar seine Wirthschaft aus; 
Ein Paar nach edler und nach guter Art, 
Er stark und männlich, milde sie und zart, 
Mit weichem Herzen, aber festen! Sinn', 
Wie Liebe ihn, die treue Schirmerin 
Der Sterblichen, auf dieser Erdenwelt 
Als sichrer Führer ihnen zugesellt. 
Auch wurde mir aus guter Hand vertraut, 
Wie treu die Mutter schaffe für die Braut, 
Und wie nur Eins der Gütigen gefehlt, 
Das sie mit Sorgen mancher Art gequält. 
Schlimm schien's genug, es war der Uebelstand, 
Daß nirgends gute Dienerschaft sie fand. 
Deshalb Hab' ich mich frühe aufgemacht 
Und glücklich her die Fehlenden gebracht; 
Auch unterweges, wie es sich gebührt, 
Zum Dienste sie gehörig instruirt. 
Versammelt ist bereits die ganze Schaar; 
Als Zuges Führer kommt ein Gärtnerpaar, 
Dann Kellermeister', Kutscher, Hirte, Koch, 
Lakaien, Zofen und am Ende noch 
Ein Trupp Zigeuner, den ich zwar nicht bat, 
Der aber sich uns angeschloffen hat, 
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Durch Lied uud Tanz zu feiern diesen Tag, 
Wenu es der Herrschaft so gefallen mag. 
Und nun vergönnt, daß Jeglicher für sich 
Die Worte nehme, — Gärtnermädchen, sprich, 
Was hast auf deinem Herzen du? tritt vor, 
Das Fräulein Braut leiht willig dir ein Ohr. 

Gärtnerin, 
B l u m e n  b r i n g e n d .  

Blumen zieht der Strahl Auroras, 
Wo ihr Auge uiederfchaut; 
Doch die schönste Tochter Floras 
Gleicht an Zauber nicht der Braut, 
Wenn sie zu des Lebens Weihe 
Mit dem Myrthenkranz' sich schmückt 
Und, die Brust voll Lieb' und Treue, 
Künst'ger Jahre schöner Reihe, 
Glaubensvoll entgegenblickt. 

Gärtner, 
T N  i  t  F r ü c h t e n .  

Blumen sind dem Lenz' gegeben, 
Doch sie welken schnell dahin 
Und die Frucht giebl erst dem Leben 
Seinen köstlichsten Gewinn. 
Treu wird sie der Gärtner hüteu, 
Wenn ein Sturm vorüberstreift, 
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Und für jede deiner Vlüthen 
Einst dir goldne Früchte bieten, 
In der Jahre Flug gereift. 

Haushofmeister. 

Der Anfang scheint, dünkt mich, so übel nicht, 
Frucht wird aus Blüthe, wie der Tag aus Licht. 
Doch laßt uns hören was mit klugem Sinn' 
Uns zu erzählen hat die Wäscherin. 

Wascheriu. 

Nein und weiß und spiegelhelle, 
Wie der Schnee, der eben fiel, 
Glänze deines Hauses Schwelle, 
Bleibe deiner Brust Gesühl. 
Nimm mich auf, mit stillem Walten 
Schmück' ich sorgsam deinen Kreis; 
Glätten will ich alle Falten 
Und das Leben srisch erhalten 
Durch der Stundeu regen Fleiß. 

Koch 

Aber wäre auch auf allen Seiten, 
Rein und glänzend der gedeckte Tisch, 
Wozu dient' er, würd' ich nicht bereiten 
Euch das Fleisch, die Suppe und den Fisch? 
Und für die zu sorgen, sei vor allen, 
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Wenn ihr mich behaltet, meine Pflicht, 
Wollt ihr, daß es Jedem sott gefallen, 
So versäumt des Hauses Küche nicht. 

Haushofmeister. 
Das nenne deutlich sprechen ich und klar, 
Und jedes Wort verbürge ich als wahr, 
Denn durch den Reiz, den ihr die Küche leiht, 
Wird oft erst Werth uns uns're Häuslichkeit. 

Hirte. 
Unstät weidet der Nomade, 
Heimathslos, von Thal zu Thal, 
Und auf seinem öden Pfade, 
Trifft kein Hans er, das ihn lade, 
Auszuruh'n im Mittagsstrahl'. 
Rastlos treibt ihn in die Ferne 
Seines Lebens Mißgeschick, 
Halten ihn doch kaum die Sterne 
In der Liebe Aug' zurück; 
Glücklich darum ist vor allen, 
Glücklich und bemidenswerth, 
Dem das schöne Loos gefallen: 
Herr zu sein am eignen Herd'. 

Kutscher. 
Glaubt ihm nicht. Nicht an der Scholle 
Uns'rer Heimath hängt das Gluck, 
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Führt der Drang, der sehnsuchtsvolle 
Uns auch gern zu ihr zurück. 
Höh're Berge, schön're Auen, 
Fremder Länder reis're Kunst, 
Edle Männer, holde Frauen 
Will der Mensch im Wirken schauen 
Und erwerben ihre Gunst. 
Darum wie sich's will gebühren, 
Findet ihr mich dienstbereit, 
Sicher euch des Weg's zu führen 
Und die Zügel zu regieren, 
Mit erprobter Fertigkeit. 
Nur im Fluge läßt gemessen 
Sich der rechte Augenblick, 
Wer sich kann der Welt verschlussen, 
Der verschließt sich selbst dem Glück. 

Haushofmeister. 

Auch das, den heitern Wechsel soll man nicht, 
So lang er uns erfreuen kann, verschmähen, 
Ein schönes Thal, ein liebliches Gesicht, 
Wer zögerte, sie näher anzusehen? 
Doch ist es nöthig, daß zur frohen Fahrt, 
Die Labung und Erquickung uicht darf fehlen, 
Und von dem Guten was das Haus verwahrt, 
Das Beste für die Reise wir erwählen. 
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Kellermeister. 

Zu erfüllen diese Pflichten, 
Sei das Amt, mir auferlegt, 
Da, sie eifrig auszurichten, 
Jeder Trieb in mir sich regt. 
Schon gewahrt voll edlem Weine 
Manches Faß im Keller ich, 
Wein vom Steine und vom Rheine, 
Vorrath, g'nügend, wie ich meine, 
Für ein Leben sicherlich. 
Trauben, die sich selber loben 
Und zugleich des Eigners Haus, 
Ist's gefällig sie zu proben? 
Von den besten wählt' ich aus. 

Er bietet auf einem Präsentirteller, den er von einem der Lakaien 

empfängt, verschiedene Sorten. 

Haushofmeister. 
Ein Glaö nehmend. 

Das ist ein Wort zur rechten Zeit, mein Freund, 
Schenk ein und laß die Gläser uns nicht zählen. 
Wer redlich es mit nns'rer Herrschaft meint, 
Dem wird dabei ein treuer Wunsch nicht fehlen. 

Er trinkt. 

Vortrefflich, loben muß man ihn fürwahr, 
Indem er sich umsieht und bemerkt, daß er allein ein GlaS erhalten hat. 

Nun, laß doch auch den Kameraden geben, 
Es geschieht, er tritt vor und spricht, sein GlaS erhebend: 
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Das erste Glas für das verlobte Paar, 
Stoßt an, es soll die gnäd'ge Herrschaft leben! 

Kellermeister. 

Die gnäd'ge Herrschaft hoch! 
Alle mit vielem Tumult. 

Hoch, sie soll leben! 

Haushofmeister 

Hört auf, ihr poltert mir die Ohren taub, 
Ist das denn Art und Weife? — mit Verlaub, 

Zum Brautpaare. 

Noch schicken sich nicht alle reckt hierher, 
Twch jeder Ansang, wie ihr wißt, ist schwer. 

Zu der noch immer sehr unruhigen Dienerschaft. 

Setzt fort die Gläser und seid still nun, still, 
Zu hören, was die Kleine sagen will. 

Er zeigt auf eine der Zofen; da aber alles schweigt, fährt er nach 

einer Pause fort: 

Tritt nicht zurück und zier dich nicht, mein Kind, 
Du weißt es ja, wie lieb die Leute sind; 
Warum willst du dich sürchten? fasse Muth, 
Was gern man macht, macht man auch brav und gut. 

Er wartet einige Augenblicke, da sie aber schweigt, sährt er sort: 

Nun hast das Reden du verlernt, den Gruß 
Im Namen aller Andern schon vergessen? 
Das war für dieses Fest ein trüber Schluß, 
Der mir die Seele müßt' zusammen pressen. 
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Ja, zupft die Schürzell nur und dreht die Hand, 
Ihr dreht heraus doch uinunermehr Verstand. 
Was Hänschen nicht gelernt, lernt Hans nicht nach, 
Wie mächtig er darüber schwitzen mag. 
Nur Schimpf und Schande habt ihr mir gemacht! 
Hätt' ich doch etwas Besseres erdacht, 
Als euch den Weg in dieses Haus zu zeigen, 
Wenn ihr da, wo ihr reden müßt, wollt schweigen; 
Geht, nichts von euch will wissen ich fortan, 
Doch ihr Zigeuner, tretet ihr heran, 
Und singt, um zu beschämen sie^ ein Lied, 
Vor dem der böse Aerger uns entflieht, 
Und das zugleich zu unser m Herzen spricht; 
Laßt uns nicht warten, kommt und ziert euch uicht. 

Die Zigeuner mit Chor und Tanz. 
Was flüstert in den Blüthenzweigen, 

Erwacht der Frühling, so vertraut, 
Und lockt, ihr Brautfest zu bezeugen, 
Der Nachtigallen Flötenlaut? 
WaS weckt mit gleich empfnnd'nem Triebe 
Den Sphärenklang der Sternenflur, 
lind deinen Pulsschlag, o Natur? 
ES ist der Athemzug der Liebe, 
Er weckt die Pulse der Natur. 

Und Rosen blüh'n ans ihren Wangen, 
Und durch das Haar ein Nosenflor, 
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Mit stillem Hoffen, süßem Bangen, 
Blickt sie zum Liether scheu empor. 
Was strahlt dann aus der lichten Bläue, 
Mit der ihr Himmel sie umgiebt, 
Wer sagt es ihr, sie sei geliebt? — 
Es ist sein Blick erfüllt von Treue, 
Der ihr es sagt, sie sei geliebt. 

Vereinigt dann zum schönen Bunde, 
Wie wird das Leben licht und hold, 
Ein Blüthenkranz, der Stund' an Stunde, 
Im reicheu Farbenschmuck' entrollt. 
Und, daß dem Wechsel nie zum Raube, 
Er ewig sei, unwandelbar, 
So schwebt um das vereinte Paar, 
Mit leichtem Flügelschlag' der Glaube, 
Der ihres Bundes Stifter war. 

Haushofmeister. 
Das habt ihr brav gemacht, nehmt meinen Dank! 

Was meiner unbeholfnen Schaar mißlang, 
Habt ihr vollkommen wieder gut gemacht 
Und uns der Freude Ton zurückgebracht, 
Die in dem Spiele wechselnder Gestalten 
Mit leicht bewegten Schwingen sollte schalten 
Als dieses Festes heitre Schirmerin. 
Doch laßt jetzt reden eure Führerin, 
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Komm, braunes Mädchen, sprich du frei und dreist, 
Laß hören, was die Zukunft uns verheißt. 

Zigeunerin 

Einsam irr' ich durch die Weite, 
Freudlos schweif' ich durch die Flur, 
Und das Loos beglückter Bräute 
Ahne ich aus Liedern nur. 
Aber gern helf' ich es gründen, 
Nicht vergebens bin ich da; 
Wo steh gute Menschen finden, 
Läßt sich.leicht das Glück verkünden: 
Guten Menschen ist es nah. 

Haushofmeister. 
Ein wenig trüb' sind deine Worte zwar, 
Doch meinst du gut es, das ist offenbar. 

Zigeuner. 
Aber seht, der Abend dunkelt 
Nieder schon auf Thal und Hain, 
Und der Stern der Liebe funkelt 
Bräutlich ins Gemach herein; 
Laßt darnm zurück uns kehren, 
Uns're Wünsche sind gebracht, 
Wünsche, wie das Herz sie lehren, 
Mög' das ^ben sie gewähren 
Durch der Licbe heil'ge Macht! 

Schlch'S Gedichte, 
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Alle. 
Lieb' für Liebe, gute Nacht! 

Genius des Lebens und die Ele­
mente. 

G e n i u s .  
Zum Brantpaare. 

rde, Feuer, Luft und Fluth 
Sind der Stoff zu alleu Dingen, 
Und geheimnisvoll umschlingen 
Sie das All' mit treuer Hut; 
Lafit euch in Symbolen bringen 
Ihrer Huldigung Tribut. 
Doch, daß ihr erkennt die Zeichen, 
Und zugleich der Gaben Werth, 
Welche sie vereint euch reichen, 
Würdig schätzt und würdig ehrt: 
So vernehmt aus ihrem Munde 
Selbst der tiefern Deutung Kunde. 

Luft. 
Herrlich, wie ein Bild der Treue, 

Vor der Erde Blick gestellt, 
Wölbe ich des Aethers Bläue 
Um die junge Frühlingswelt. 
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Und, durchweht vou einem Triebe, 
Säuselt's unter meinem Hauch' 
Durch des Thales Stille: liebe, 
Liebe durch den Myrthenstrauch. 

Wasser. 
Regt ein sehnendes Bewegen 

Dann sich in der Blüthenau, 
Riesle ich herab als Regen, 
Oder labe sie als Thau, 
Dust und Schatten Überschleiern 
Meines Weg's geheime Spur, 
Und im Sternenglanze feiern 
Wir das Brantfest der Natur. 

Erde. 
Und was in der heil'gen Stille 

Anvertraut ward meinem Schooß': 
Trieb des Daseins, Leben, Fülle, 
Ziehe ich im Kinde groß. 
Reife ihm das Mark der Aehr«', 
Früchte, goldnen Traubensaft, 
Und an meinem Herzen nähre 
Ich sein Glück und seine Kraft. 

Feuer. 
Aber, daß es auch erwarme 

Und dem Himmel sei verwandt, 
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Breit' ich meine Flammenarme 
Um das theure Liebespfand. 
Was ihm meine Lippen reichten 
Haucht ihm erst Vollendung ein, . 
Denn nicht glänzen, sondern leuchten, 
Wärmen soll sein Geist allein. 

Genius. 

Und wie im vereinten Bunde 
Wir zum Dasein es gebracht, 
Lenken wir auch jede Stunde 
Mit geheimnißvoller Macht. 

Grde. 
Bringen Nahrung seinem Leben, 

Lust 
Seiner Seele heitcr'n Muth, 

Wasser. 
Wecken jedes kräst'ge Strebelt, 

Feuer. 
Läutern jede rege Gluth. 

Luft. 
Nur von uns hat es die Gaben, 

Die des Glückes Horn umschließt. 
Sie legt ein Füllhorn vor der Braut nieder. 
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Wasser. 
Einen Trank, das Herz zu laben, 

Wenn's vor Freude überfließt. 
Ueberreicht eine Muschel. 

Erde. 
Brod und Salz, der würd'gen Feier 

Eures Ehrentags geweiht, 
Sie überreicht beides in zwei kleinen Körbchen. 

Feuer. 
Kohlen für das heil'ge Feuer 

Ewig gleicher Zärtlichkeit. 
Ein Becken mit brennenden Kohlen niedersetzend. 

Maske der Fanchon. 

An die Braut. 

^ein jugendliches Herz voll Lust und Zagen, 
Fließt über heute in bewegter Brust, 
Und von der Hoffnung leichtem Flug' getrageu, 
Ist es des reinsten Glückes sich bewußt. 

Die Sehnsucht schweigt, denn eh' die nächste Sonne 
Im abendlichen Schleier sich verhüllt, 
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Bist du vereint dem Freunde und die Wonne 
Hat jeden Wunsch in deiner Brust gestillt. 

Bleib' glücklich dann, bleib' glücklich im Gefühle, 
Daß du beglückst, und geh' voll Zuversicht 
Entgegen einem schönen Lebensziele, 
Das deines Freundes Liebe dir verspricht. 

Oberon und Titania. 

UWill sich aus vergang'nen Tagen 
Eine von den Göttersagen 
In der Gegenwart erneu'n, 
Ilm voll zauberischer Wahrheit 
Durch die moudeunächt'ge Klarheit 
Ihrer Wesen zu erfreu n? 

Oder gilt der schwanken Meinung, 
Eure magische Erscheinung 
Für ein Bild der Traumeswelt, 
Das mit geistigem Umweben, 
Tief in uns das tiefste Leben 
Wunderbar gefesselt hält? 
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Fordert nicht, ich soll entscheiden, 
Was im Bild' ihr zeigt von beiden, 
Wahrheit oder Traumgesicht? 
Ird'schen Wesen nah zu stehen 
Glaubt' ich, seit ich euch gesehen, 
Seh' ich nur verblendend Licht. 

Rezia, geführt von Hnon. 

fremd man auch die fremde Tracht dir wähle, 
Dein eig'nes Bild läßt nicht verändern sich; 
Die Anmuth einer reingestimmten Seele, 
Schwebt selbst im Maskenspiele noch um dich. 

Du fühlst es tief, es werde im Gewirre, 
Das heute wechselnd sich dem Auge beut, 
Dein Herz an sich und an dem Leben irre, 
Wenn es sich seine Ruhe nicht erneut. 

Ilnd wendest darum aus dem lauten Kreise 
Der Gegenwart, o Rezia, den Blick 
Auf deine eigne, innre Lebensweise, 
Wie auf ein Bild, das schöner ist, zurück. 
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H y g y ä a. 

u schöpftest einst mit seelenvollen Blicken 
Den Kelch der Liebe meinem Freunde voll; 
Er trank, und trank mit schwärmendem Entzücken, 
Bis ihr Empfinden seine Brust durchquoll. 

Da schlug sein Herz im seligsten Erkennen, 
Sein Herz, das eben noch voll Zweifel war, 
Sein Auge sah, es dürft' sein Mund dich nennen, 
Und seine Seele wurde spiegelklar. 

Und sich bewußt, daß nimmer auf der Erde, 
Wie viel sie auch, wie mütterlich sie giebt, 
Ein schön'res Glück für ihn erblühen werde, 
Als im Gefühl': „er sei von dir geliebt!" 

U r a n i a .  

giebt es auf der Erde manche Kronen, 
Zu denen staunend auf die Menschen seh'n, 
Von dem Geschick' vertheilt, um die zu lohnen, 
Die auf des Lebens höchsten Stufen steh'n. 
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Doch d'rüben in den heiler'n Regionen, 
Wo frei die Lüfte durch den Aether weh'n, 
Und Sternenbilder ihre Bahnen geh'n, 
Da strahlt die schönste unter allen Kronen, 

Urania's, die heute du gelieh'n, 
Und die mit Recht um deine Stirn', du schlingest; 
Ist doch das Bild, das du dem Auge bringest 

Dem Schwesterbild dort oben vorzuzieh'n, 
Das Himmlische lebt nur in nnser'n Träumen, 
Und du stehst wahrhaft hier in diesen Räumen. 

Adelheid mit dem Schutzgeiste. *) 

er Schutzgeist hier bei uns, in diesem Saale, 
Und mit ihm seine Fürstin, Hoher, sprich: 
Was führte aus dem schönen Arnothale 
Zu Nordens fernem Meeresufer dich? 

Hat deiner Seele Ahnungskraft es heute 
In einem Morgentranme dir vertraut, 
Du fändest hier an ihres Freundes Seite 
Mit froh bewegtem Herzen eine Braut? 

*) Aus der dramatischen Legende gleichen Namens von Kotzebue. 



— 426 — 

Und nahst du nun, mit milden Friedensworten 
Das Haus zu segnen, das ihr Fuß betritt, 
Und zu eröffnen die geweihten Pforten, 
Der Freude, deiner holden Schwester, Schritt? 

O, sei gegrüßt uns dann in unser'm Kreise, 
Gegrüßt mit Tönen voller Innigkeit; 
Dich aufzunehmen nach der langen Reise, 
Ist jede Brust, ist jedes Herz bereit. 

M  . . .  
Du kamst zu uns auf ein Paar kurze Stunden, 

Die schnell, zu schnell der Gegenwart entfloh'n; 
Kaum, daß dein Herz sich heimisch hier gesunden, 
Schlägt auch die herbe Scheidestunde schon. 

Ein Wermnthstropsen selbst an diesem Tage, 
Wenn auch in sich verstummen will der Schmerz, 
Damit du ihn nicht siehst, und feine Klage 
Noch schwerer mache dein bewegtes Herz. 

Wie arm ist doch der Mensch! wie willig geben, 
Dich hier zu sejseln, wir das Liebste dir, 
Und böten es umsonst, denn, ach? das Leben, 
Das unerbittliche, ruft dich von hier. 

Doch tief in uns, wo der Erinnerungen 
Wohlthuendste sich das Gemüth erhält, 
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Da bleibt, von jedem Blüthenkranz' umschlungen, 
Dein liebes Bild für immer aufgestellt. 

M . . .  
Aus ferner Flur zogst du in unf're Mitte, 

Und neue Freuden brachtest du mit dir; 
Da wagte unf'res Freundes Herz die Bitte: 
„Sei mein, verweile, scheide nicht von hier." 

Wir baten es mit ihm, und was wir baten, 
Gewährtest du und gabst ihm deine Hand; 
Da stand sein Lebensglück in reichen Saaten, 
Und du warst seiner Dauer Unterpfand. 

O, bleib uns hold! vom waltenden Geschicke 
Ist dann des Herzens theu'rster Wunsch erhört. 
Du bist der schön're Theil von unser'm Glücke, 
Nimmst du dich uns, so ist es auch zerstört. 

Ä t t  . . .  
Doppelt schön wird ein Fest, wenn zu der ver­

gnüglichen Feier 
Liebe Verwandte sich nah'n, gern, doch nur selten geseh'n. 
Dann erst schließet der Kreis, der gesellige, sich und 

die Freude 
Gaukelt mit kosendem Flug' über die Glücklichen hin. 
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Nichts wird entbehrt und vermißt, die Fernen sowohl 
wie die Nahen 

Reihen zum traulichen Bund' sich einander auf's neu, 
Und nicht allein für des Augenblicks Scherz, auch für 

künftige Tage, 
Hat sich gefunden der Geist, hat sich verstanden das Herz. 

Ä I I  . . .  
Man fagt und wohl mit Recht, wer fremde Leiden 

Und fremde Lust mit gleicher Wärme theilt, 
Der stehe wie ein Engel zwischen beiden, 
Der diese mehrt, und jene tröstend heilt. 

Hat dein Bewußtsein dir in schönen Stunden 
Es nicht bekannt, daß du ihm ähnlich bist, 
Wenn unter fremden Freuden, fremden Wunden, 
Dein Herz sich edelmüthig selbst vergißt; 

Daß oein Gefühl dich ehrenvoller adelt, 
Als jener Rang, den die Geburt verlieh? 
Ein Wappen bricht, ein Stammbaum wird getadelt, 
Der Adel einer schönen Seele nie. 
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A n  . . .  
Wohl verlangte dein Herz nicht mehr nach dem 

lauten Gewirre, 
Das dich summend umgiebt, doch es erfreut sich daran, 
Nimmt auch gern noch Theil am Geschicke lieber Ver­

wandten, 
Gern am Spiele noch Theil, wenn es die Jugend ergötzt. 
Wird doch nicht älter das Herz, und wird doch nicht 

älter die Liebe, 
Ruhiger werden sie nur unter dem Flügel der Zeit; 
Sie begehren nicht mehr, sie geben und finden im geben 
Schöneren Lohn, als zuvor ihnen gewährt ein Geschenk. 

A > v  . . .  
Wir grüßen doppelt heute dich, denn ferne 

Warst du uns eine lange, trübe Zeit, 
Und wir, getrennt von deinem schönen Sterne, 
Wir trauerten, wo wir uns sonst gefreut. 

Da brachte uns ein Freund ersehnte Kunde, 
Du kämest wieder, wenn der Lenz sich naht, 
Und Tage zählten wir darauf und Stunde, 
Bis diese endlich uns geschlagen hat. 

Willkommen unter uns, in deinem Kreise, 
Denn dir gehört, was huldigend dich ehrt; 
Und kehrst du wieder nach der alten Weise, 
So wurde uns der liebste Wunsch gewährt. 
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Ä n  . . .  
Ich weiß nicht recht, wie oft ich auch dich sehe, 

Wohin zuerst den Blick ich wenden soll; 
Doch eines ist mir klar: in deiner Nähe 
Eröffnet sich mein Herz vertrauungsvoll. 

Viel Schönes sah ich, Früchte edlen Strebens, 
Und mächtig wallte oft die Brust empor, 
Doch eine solche Harmonie des Lebens, 
Wie du mir zeigst, sah selten ich zuvor. 

Sah selten diesen Einklang der Gefühle, 
Und diefe Anmuth einem inner n Welt, 
Die überall, im Ernste wie im Spiele, 
Sich rein des Daseins Melodie erhält. 

Ä u  . . .  
Ein seltnes Bild erscheinst du mir im Leben, 

Darum begrüßt vor allen dich mein Lied, 
Vier Tö'chter hat das Schicksal dir gegeben, 
Und sie, dir gleich zu bilden, sich bemüht. 

So bricht ein Strahl, entströmt des Lichtes Schoosse, 
Vervielfacht, sich zum immer schönern Strahl', 
Malt weiß der Lilie Kelch und roth die Rose, 
Und schmückt mit Heller Farbenpracht das Thal. 

Und weckt im Hain' geheimnißvolles Rauschen, 
Wo rings Gestalten schöner Träume geh'n, 
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Und staunend nah'n die Wanderer und lauschen, 
Und können kaum begreifen, was sie feh'n. 

Ä n  . . .  
Sinnig freut sich das Herz, wenn nnter dem Wech­

sel des Lebens 
Tage und Stunden sich nah'n, ahnlich dem heutigen Fest! 
Denn nicht allein erwärmt wird die Brust von dem 

Strahle der Freude, 
Nein, die Erinnerung auch taucht aus der Tiefe herauf. 
Siehe, dann wendet das Aug' sich zurück zu der fest­

lichen Feier, 
Als durch das eigene Haar blühend die Myrthe sich wand, 
Als in demselben Gefühl' das Herz sich bewegte und offen 
Jeder Empfindung des Glücks, nur für die Gegen­

wart schlug. 
Schöne Zeit! du entfliehst, wie der Mai entflieht und 

die Blüthe, 
Aber zum fchöner'n Ersatz läßt du dem Leben die Frucht. 

M  . . .  
Ich seh' den Kopf dich hin und wieder wiegen, 

Seh' lächelnd dein Gesicht erheitern sich, 
Und merk an deinem Blick', an deinen Zügen, 
Ein angenehmes Bild beschäftigt dich. 
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Sind's die Gestalten, welche dich umschweben, 
Die Göttlichen, mit ihrem leichten Schritt', 
Wie, oder ist's ein Bild aus eig'nem Leben, 
Das eben jetzt vor deine Seele tritt? 

Ich wüßt es gern, doch werde ich's nicht finden, 
Und gebe mich im voraus schon besiegt; 
Wer könnt' sich unterfangen zu ergründen, 
Was hinter dieser hohen Stirne liegt. 

Z u  . . .  
Wie will um deiner Anmuth Licht 

Sich Alles heut' vereinen; 
Nein, schöner'n Schmuck ließ lange nicht, 
Ein and'res Fest erscheinen. 

Hier lächelt uns ein milder Blick, 
Dort schweben zarte Frauen; 
O süße Bilder, schönes Glück! 
Laßt fröhlich euch vertrauen. 

Und zieht ihr auch zu schnell dahin 
Im Fluge der Seeunden, 
So labe der Erinn'rung Sinn 
Ein Blick aus diese Stunden. 
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Ä n  . . .  
Wie schön ist's, wenn zu einem Feste, 

Das diesem seltnen Feste gleicht, 
Ein froher Schwann belebter Gäste 
Die Hände sich znm Bunde reicht! 

Da schwebt der Scherz mit leichtem Kosen 
Durch den von ihm beherrschten Kreis, 
Und küßt von jeder Lippe Rosen 
Ein Wort zu seines Ruhmes Preis. 

Da drängt im Flug' ein Spiel das And're, 
Und Komus, der Erheitrer, spricht: 
„Hier fühle ich mich wohl und wand're 
Aus eurer Mitte heute nicht." 

A n  . . .  
Ich habe huldigend manch' Lied gerichtet 

An theure Freunde, die auf meiner Bahn 
Der Täuschung Nebel, treugesinnt, gelichtet 
Und meine Brnst befreit von: irren Wahn'; 

Nur dir, die mit verfchwistertem Gemüthe, 
Mit treuer Seele jahrelang mir schon 
Bewahrt der Freundschaft schöne Doppelblüthe, 
Dir klang noch niemals meines Liedes Ton. 

Schicy'S Gerichte. ^ 
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Das mahnte mich, und mahnt mich doppelt heute, 
Da Alles froh sich zu erheitern strebt, 
Und mit Gesängen ich ein Fest begleite, 
Das deine Gegenwart belebend hebt. 

Nimm darum diesen Liedesgruß, ich sende 
Mit treuen Wünschen für dein Leben ihn; 
Mög' es erblüh'n in seiner reichsten Spende, 
Und das, wonach du still dich sehnst, vollzieh'«! 

A n . . .  
Oft schon Hab' ich gesucht Gelegenheit dir anch 

im Liede 
Grüßend zu nah'n und, erfreut neh'm ich die heutigewahr; 
Leicht gelingt, was sich ziemt, schon fügen sich willig 

die Worte, 
Fügen die Reihen behend sich aneinander geschickt. 
Wird wohl ein Ganzes daraus? — vielleicht, wenn 

mit schonender Milde, 
Du, nachsichtig gesinnt, freundlich dafür es erkennst: 
Manchesmal ehrt ein Geschenk den Empfänger, doch 

öfterer ehrt es 
Und wohl schicklicher auch, den, der es brachte, allein. 
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Ä U  . . .  
Daß ich ein Savojardenmädchen bin, 

Erkennst du wohl sogleich aus meinem Kleide; 
Ich habe leichten, niemals flücht'gen Sinn, 
Und trete gern in einen Kreis der Freude. 

Dort fing ich bald ein heimathliches Lied, 
Bald grüß' ich eines schönen Tages Feier, 
Und was belebend meine Brust durchzieht, 
Tönt auch im Widerhall aus meiner Leier. 

Am liebsten nah' ich aber edlen Frau'n, 
Die Geist und Herz im gleichen Maaße theilen, 
Und darum will ich offen dir vertrau'n: 
„In deiner Nähe möcht' ich gern verweilen." 

Stammbnchblätter. 

Ein stattlich Gotteshaus, erbaut im edlen Style, 
Mit Würde nimmt es sich vor allen andern aus, 
Allein der Jungsrau Herz voll kindlicher Gefühle, 
Bleibt doch der Gottheit schönstes Haus. 

28^ 
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Groß ist des Menschen Geist, wenn Wahrheit er 
vom Truge 

Mit stcher'm Blicke trennt und Weisheitsschlüsse zieht; 
Doch schneller noch als er aus seinem Adlerfluge, 
Faßt den Unendlichen ein kindliches Gemüth. 

Es blüht auf seines Lebens Pfad 
Dem Edlen eine Blume, 
Wie er, so still und anspruchslos, 
Verbirgt sie vor der Welt ihr Loos 
Und strebt nach keinem Ruhme. 

Doch spiegelt sich in ihrem Kelch' 
Des Himmels heit're Blaue, 
Und wer mit reiner Hand sie bricht, 
Dem flüstert sie: „vergiß mein nicht, 
Ich heiße Freund es treue." 

Halte zu Rathe dein Herz und spare den Schatz 
der Gefühle, 

Theurer, im Lebensgedräng' bleibt dir nnr wenig getreu. 
Bleib' es dir selbst nur, damit, wenn auch sich der Früh­

ling entblättert, 
Dir auf dem eigenen Heerd'wärmend erlodre die Glnth. 



Einmal fordert die Charis an deiner Schwelle das 
Gastrecht, 

Fordert die Lieb' es gewiß, halt' nur bereit den Altar. 

Scheidegrüsse. 

^!s hing der Herbst mit dunkeln Wolkenschatten, 
Mit Nebelschleiern rings um die Natur, 
Und was die Thäler anmuthvolles hatten, 
War längst geflüchtet von der öden Flur. 
Das Meer schlug melancholisch ans Gestade, 
Die Lieder schwiegen im erstorb'nen Hain', 
Nur aus dem jüngst so lebensfrohem Pfade 
Schritt, still vor sich, die Wehmuth noch allein. 

Sie klagte nicht; auch nicht in Leidenstönen 
Vertraute sie der Auffenwelt ihr Herz; 
Denn früh' ward ihr das Loos, sich zu gewöhnen 
An herber Trennung oft erneuten Schmerz. 
Doch auf zum Himmel sah sie thränentrübe, 
Als frage sie des Schicksals ernste Macht, 
Was sie gethan, daß nichts von allem bliebe, . 
Was ihr der Lenz, der schöne Lenz, gebracht? 
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„Warum die Blüthe, die ihm reich entsprösse«, 
Der jungen Nofe lichter Farbenstrahl,, 
Der Ton, von dem er seelenvoll umflossen, 
Erstorben sei im heimathlichen Thal'; 
Warum die Freunde, die sich treu verbanden, 
Geschieden aus einander mußten geh n, 
Und da, wo reiche Herzen schön empfanden, 
Entbehrung trüb und einsam solle steh'n?" 

Doch Antwort ward ihr nicht und mit dem Schleier 
Verhüllte sie sich vor des Tages Licht, 
Und still erweicht, zerfloß in Thränen, freier 
Der bangen Seele lastendes Gewicht. 
So blieb sie lange in sich selbst versunken, 
Ein Bild schwermüth'ger Rückerinnerung; 
Da fiel in ihre Brust ein Trostesfunken 
Und gab der Trauernden Beruhigung. 

Und hieß sie einen Kranz, den letzten, winden 
Von dem, was dürftig noch die Flur ihr lieh, 
Von Blättern selbst, wo Blumen nicht zu finden, 
Und diesen sandte ihren Lieben fie. 
„Nur Farben sind's, der Herbst hat keine Düfte," 
So sprach sie leise, „aber Töne doch, 
Die geb' ich euch, schwebt hin im Hauch' der Lüfte, 
Und folgt den Scheidenden als Grüsse noch." 
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Die Abendmahlskinder, 
v o n  E s a i a s  T e g n e r ,  ü b e r s e t z t  a u s  d e m  S c h w e d i s c h e n .  

^Asingsten erschien, das Beseligungsfest, die länd­
liche Kirche 

Stand weißschimmernd im Strahle des Tags; auf der 
Spitze des Thurmes, 

Zierlich geschmückt mit dem Hahn von Metall, erglänz­
ten des Frühlings 

Flammende Lichter, gleich feurigen Zungen, wie vormals 
Sie zu Pfingsten geseh'n des Heilands versammelte 

Jünger. 
Klar schien der Himmel und blau; der Mai mit Ro­

sen im Haare 
Schritt in festlicher Tracht durch die Flur, wo Lüfte 

und Quellen 
Säuselten Freude und Frieden, den Frieden Gottes. 

Die Blumen 
Flüsterten unter sich froh, und auf deu schaukelnden 

Zweigen 
Sangen die Vögel ihr Lied, als jubelnde Hymne dem 

Höchsten. 
Sorgsam gesäubert und rein war der Kirchhof selbst; 

wie ein Laubsaal 
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Wölbte sich grünes Gebüsch um die Pforte, und jeg­
liches Holzkreuz 

Schmückte ein duftender Kranz, von liebenden Händen 
gewunden. 

Um den Sonnenzeiger sogar, der unter den Todten 
Seine Stelle gefunden auf moosigem Hügel (wohl 

hundert 
Jahre schon stand er daselbst) hing eine Krone von 

Blumen. 
Wie ein ehrwürdiger Greis, das Orakel des Dorf s 

und der Freundschaft, 
Froh an dem Tag' der Geburt bekränzt wird von 

Kindern und Enkeln, 
War auch bekränzt der alte Prophet, wies stumm mit 

dem Griffel 
Aus die Tafel von Stein und maß die wechselnden 

Zeiten, 
Während, schlummernd um ihn, die Saat der Ewig­

keit ruhte. 
Weniger nicht sah geschmückt man der Kirche Jnn'res, 

denn heute 
Wurde gefeiert das Fest, an dem die erwachsene Ju­

gend 
Sollte am Fuß' des Altars erneuen der Taufe Gelöbniß. 
Glänzend und rein in ihr war ein jeglicher Raum und 

vom Staube 
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Wand und Gewölbe befreit und die frischgestrichenen 
Bänke. 

Ilmgewandelt zum Garten erschien die Kirche, ein Bild 
des 

Frühlings, der sie umgab; des Gutsherrn Wappen 
umkränzte 

Farbiges Blumengebüsch und die Kanzel aus eichenem 
Holze 

Grünte neu, wie der Stab in Aarons Händen er-
grünte. 

Rosenumsänmt war die Bibel und die versilberte 
Taube 

Unter der Kanzel Dach trug reich von Veilchen ein 
Halsband. 

Aber über dem Chor um das Altargemälde von Hör­
berg, 

Schlang sich der prächtigste Kranz. Des Bildes lä­
chelnde Engel 

Schauten hervor aus dem Lanb', wie der Mond aus 
schattenden Wolken 

Und erschienen dem Aug' wie Spielgenossen der Kindheit. 
Selbst der Leuchter aus Messing hing spiegelhell mit­

ten im Räume, 
Tragend Lilien statt Licht in jedem der schimmernden 

Arme. 
') Ein ausgezeichneter, vorzüglich durch seine Kirchenbilder berühmter 

schwedischer Maler. 
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Doch schon begann das Gelaut, es sammelte sich 
die Gemeinde, 

Wirthe vom See und vom Wald, das heilige Wort 
zu vernehmen, 

Und ihm schloffen sich an die mächtigen Töne der Orgel, 
Schwebend, wie Stimmen des Herrn, herab vom Ge­

wölbe der Kirche. 
Und gleich Elias, als er wars aus dem Himmel den 

Mantel, 
Warf die Erdengedanken hier jeder von sich uud voll-

stimmig 
Fiel die Versammlung ein und sang mit andächtigem 

Herzen 
Eiu's von den Liedern Wallins der Davidsharfe 

des Nordens, 
Nach dem Chorale Luthers gesetzt, auf desseu ge-

walt'gen 
Schwingen derGeist sich erhob,emporgetragenzumHimmel. 
Hingerissen von ihm, umleuchtete Seligkeit jedes 
Haupt, daß strahlend es schien, wie der Heiligen Häup­

ter auf Thabor. 

Da trat zur Kirche herein des Kirchspiels würdi­
ger Pfarrer, 

Vater in der Gemeinde genannt; von der Stirn' bis 
zur Ferse 

*) Oberpastor der Hauptkirche Stockholms und der vo^ügllchste Kan-

zelredner Schwedens neuerer Zeit. 



Christlicher Frömmigkeit Bild und christlicher Einfalt, 
die Locken 

Silberbestreut vom Schnee der siebzig Jahre, die er 
schon 

Hier auf Erden gelebt, ein Muster Aller und Vor­
bild. 

Milden Auges und froh, dem Verkündigungsengel ver­
gleichbar, 

Schritt er durch die Versammelten hin, doch der for­
schende Ernst auch 

Lag mit der Milde zugleich auf seiner würdigen 
Stirne. 

Wie in geweihten Stunden (noch weht seit den Tagen 
der Schöpfung 

Ihres Abendroths bleichender Strahl durch die Seele 
des Menschen) 

Künstler, begeisterten Sinn's, sich denken Johannes 
auf Patmos, 

Sinnend, mit dem zum Himmel emporgerichteten 
Blicke 

So erschien Allen der Greis, sein leuchtendes Haupt 
und sein Auge. 

Ehrerbietig erhob sich vor ihm die Gemeinde, doch 
freundlich 

Rechts sie grüssend und links, schritt zur Sakristei er 
vorüber. 



Einfach und würdig beging nun Christi Dienst 
die Versammlung, 

Liedern folgte Gebet und schließlich die Predigt des 
Pfarrers. 

Manches bewegende Wort der Ermahnung, entnommen 
dem Herzen, 

Fiel in die Seelen wie Thau des Morgens, wie Manna 
der Wüste, 

Und gestärkt und erquickt fand dankbar ein jedes Ge-
müth sich. 

Dann, als der Gottesdienst schloß, trat zum Altare 
der Alte, 

Mit ihm die Kinder zugleich; rechts stellten dort auf 
sich die Knaben, 

Schlanke Gestalten mit lockigem Haar' und gebräunt 
schon die Wangen, 

Aber zur Linken, wie zitternde Lilien, umsäumt von des 
Frühroths 

Strahlen, ordneten sich die sittigen Mädchen im Halb­
kreis', 

Zum Gebet' gefaltet die Hand und die Blicke zur 
Erde 

Schüchtern vor ihm gesenkt. Dann wandte mit for­
schender Frage 

Sich an die Kinder der Greis zum Verhör'; wohl 
war im Beginne 



Noch befangen das Wort und stammelnd der Mund, 
doch des Pfarrers 

Freundlicher Blick ermuthigte bald, und die ewigen 
Lehren 

Flossen klar, wie des Bergquells Fluth, von den Lip­
pen der Kinder. 

Jedes Mal, wenn die Antwort endete, oder des Na­
mens 

Christi wurde gedacht, verbeugten die Knaben das 
Haupt tief, 

Und mit demüthigem Sinn verneigten zugleich sich 
die Mädchen. 

Mild wie der Engel des Lichts stand unter den Kin­
dern der Alte, 

Deutend das Heiligste ihnen, das Höchste, kunstloser 
Weise, 

Gründlich, doch einfach und klar, denn selbst das Höch­
ste ist einfach, 

So in Lehre, wie Lied', ein Kind kann begreisen die 
Meinung. 

Und wie die grünende Knospe ihr Laub entwickelt im 
Frühling', 

Blatt entfaltet an Blatt und unter den Strahlen der 
Sonne 

Golden und purpurn sich färbt, bis die vollendete 
Blume 
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Oeffnet den duftenden Kelch, im Hauche der Lüfte sich 
wiegend, 

So auch entwickelte hier sich die christliche Seligkeits­
lehre, 

Satz für Satz aus der Jugend Gemüth, und die glück­
lichen Eltern 

Freuten mit Thränen im Aug' sich der Kinder treffen­
den Antwort. 

Nun stieg hinauf zum Altar' der Greis, ver­
wandelt war plötzlich, 

Wie der Versammlung es schien, sein äusseres Anseh'n 
geworden, 

Wie ein Gottesprophet, wie der Tod, ja, wie das 
Gericht selbst, 

Stand er, ein Bote des Herrn, gesendet zur Welt, 
sie zu prüsen. 

Blicke, scharf wie ein Schwert, fchoß durch die durch-
fchauerten Herzen 

Seines Auges flammender Strahl und die tönende 
Stimme 

Klang wie das Rauschen des Sturm's, wie des Wet­
ters rollender Donner. 

„Dies ist der Väter Glaube, gelehrt von denheil'-
gen Aposteln, 

Dies ist der Glaube auf den ich getauft euch habe, 
als ihr noch 



Schlummernd ruhtet im Arm' der Mutter und näher 
dem Himmel. 

Schlummernd nahm in den Schoost euch auf die christ­
liche Kirche, 

Nun hat sie euch erweckt, ihr Licht mit glänzenden 
Strahlen 

Leuchtet vom Himmel auf euch und an der Schwelle 
der Kindheit 

Stellet sie ehrlich heute euch frei die Wahl und die 
Prüfung, 

Denn sie weiß nichts von Zwang, euch überzeugen nur 
will sie. 

Und der Prüfung Stunde ist da, des irdischen Le­
bens 

Wendepunkt nahet ihr euch, des Christen heiligster 
Handlung, 

Kommender Zeiten Saat. Unwiderruflich entflie­
het 

Euren Lippen das Wort, bedenket euch, eh' ihr es 
aussprecht. 

Wähnet auch nicht durch Täuschung zu hintergehen 
den Lehrer; 

Tiefer als sonst dringt heute sein Blick und ew'ge 
Verdammniß 

Trifft den Unwahren gewiß, beginnt nicht mit Lüge 
das Leben. 



Bürge des Wort's, das ihr gebt, sind die Versammel­
ten alle, 

Eltern, Geschwister und Freunde, die Theursten und 
Liebsten aus Erden 

Stehen als Zeugen vor euch; das Auge des ewigen 
Richters 

Blickt aus dem Himmel herab und neben ihm knie­
ende Engel 

Graben mit flammender Schrift das Gelübde in eher­
ne Tafeln. — 

Glaubet ihr demnach an Gott, den Vater und Schöp­
fer des Weltalls, 

An den erlösenden Sohn und den Geist, der beide 
vereinigt? 

Wollt ihr mir geben das Wort, in jeglicher Schickung 
zu lieben 

Mehr als das Irdische, Gott, und alle Menschen wie 
Brüder? 

Wollt ihr geloben mir jetzt, den von euch beschworenen 
Glauben 

Zu bethätigen treu durch eure Werke auf Erden 
Und, wie gelehrt es euch hat des Vaters himmlische 

Liebe: 
Unrecht vergessen, verzeihn, in Frieden leben und Ein­

tracht, 
Und in Wahrheit vor Gott die Wege des Lebens 

durchwandern? 
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Wollt ihr geloben mir das vor Ihm und den Meip 
sehen?" — uud deutlich 

Sprachen die Knaben ihr Ja, und Ja mit flüstern­
den Lippen 

Sprachen die Mädchen zugleich. Da schwand von der 
Stirne des Lehrers 

Sein bedrohender Ernst uud mit sanfter Stimme, als 
tönten 

Harfen an Babylons Wassern,. als säuselten Weste, 
begann er: 

„Seid willkommen mir dann, willkommen zur himmli­
schen Erbschaft, 

Kinder seit heute nicht mehr, nein, Brüder und Schwe­
stern im Glauben. 

Doch, warum nicht noch Kinder? den Kindern ge­
höret der Himmel. 

Eine Kindergemeinde auf Erden, ein Vater im 
Himmel, 

Leitend sie wie sein Haus, vergebend und strafend, 
doch strafend, 

Wie ein Vater bestraft die widerstrebenden Kin­
der, 

Das ist des menschlichen Lebens Bild, wie die Schrift 
es uns lehrte. — 

Selig vor Gott sind die Reinen; auf Reinheit des 
Herzens und Unschuld 

Schley'S Gedichte. 
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Gründet, als Kind desLicht's, zunächst sich der christ­
liche Glaube. 

Stark wie ein Mann und sanft wie ein Kind ist 
die Summe der Lehre, 

Offenbart uns durch Christus, für die er litt und 
für die er 

Qualvoll am Kreuze den Tod von Schergenhänden 
erduldet. 

Ach! da ihr heute entwandert der Kindheit schirmender 
Freistadt, 

Tief und tiefer hinab in die kühlen Thäler der Jahre, 
O! wie werdet ihr bald, zu bald nur, heimwärts euch 

sehnen, 
Zu den von Licht umflossenen Hügeln, wo euch der 

Richter 
Noch als ein Vater erschien, und wo die Verzeihung 

als Mutter 
Milde zum Kuff bot die Hand und schuldfrei die Her­

zen erklärte, 
Denn nur ein Spiel war bis jetzt das Leben voll 

harmloser Freuden. 
Siebzig Jahre Hab' ich geseh'n, der himmlische Vater 
Schenkte mir Freude und ^eid; des Daseins seligste 

Stunden 
Waren jedoch, wenn ich recht ms Auge sie faßte, Be­

bekannte, 
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Mir, als ich Knabe noch war, begegnet in frühester 
Jugend. 

Deshalb bewahret getreu für spätere Tage als Führer 
Euch das Gebet, das nach oben den Blick lenkt und 

sich dem Menschen, 
Hielt an der Unschuld er fest, als Freund in der 

Kindheit gesellte. 
Unschuld, Geliebte im Herrn, ist Gast aus schöneren 

Welten, 
Liliengejchmückt wiegt sie sich getrost auf des Lebens 

empörter 
Woge und während des Sturm's entschlummert sie ru­

hig im Nachen; 
Sicher trifft sie den Weg durch der Menschen Ge­

dräng', in der Wüste 
Steigen Engel herab, ihr zu dienen; aber sie selbst 

weiß 
Nichts von dem sie umleuchtenden Glanz, still folgt , 

und demüthig 
Ihrem Freund' sie, so lange sie darf. O, stoßt sie nicht 

von euch! 
Gott selbst hat sie gesandt, zum Himmel bewahrt sie die 

Schlüssel 
Und begleitet getreu wird sie vom Gebete, das zwischen 
Erde und Himmel die Taubenpost führt als sich'rer 

Vermittler, 
29^ 



Und das den Geist, der Ewigkeit Sohn, verbannt und 
gefesselt 

Durch der Zeitlichkeit Druck, befreit von den Ketten 
und heimwärts 

Dessen Bestrebungen fuhrt. Denn ach, wenn mit 
schmerzlicher Wehmuth 

Er der Wohnungen denkt im Vaterhause und ih­
rer 

Blumigen Flur, wo einst eine schönere Sonne ihm 
glänzte, 

Und wo er, schuldlos wie fie, gespielt mit beflügelten 
Engeln' 

Wird ihm die Erde zu eng; zurück zum Himmel voll 
Hennweh 

Sehnet er sich, er sehnt sich zu Gott und Andacht be 
nennt er 

Diesen sehnsüchtigen Drang, der Sprache sich leih! 
vom Gebete. 

Ach! wenn des Lebens unendliche Last wälzt nieder auf 
uns sich, 

Wenn sie zu Boden uns drückt und unter die Erde, 
in's Grab selbst 

Unserer Hoffnungen Blüthe senkt, geknickt und ent­
blättert, 

O! wie erhebt dann den Geist zu Gott zu beten, denn 
niemals 



Hat er ein weinendes Kind von seiner Thüre ge­
wiesen; 

Trost gab jedem er stets und väterlich helfend Er­
barmen. 

Aber viel herrlicher ist zu beten wenn Alles uns 
wohlgeht, 

Ist ein Gebet in den Tagen des Glücks, denn der 
Engel des Glückes 

Ruhet zunächst dem Herrn auf deu Stufen des ewi­
gen Thrones, 

Mit gefalteter Hand anbetend den Geber des Gu­
ten ; 

Oder kennt ihr ein Gut, das nicht von dem Herrn ist 
gekommen? 

Was kann besitzen der Mensch,- der arme, von sich aus? 
empfangen 

Hat als ein himmlisch' Geschenk er Alles allein von 
dein Schöpfer. 

Deshalb fallt in den Staub, anbetend, jelbst Seraphe 
beten, 

Mit der Fittige Sechs vor der Herrlichkeit dessen sich 
schirmend, 

Der an nichts hat befestigt sein Maurerloth, als das 
Weltall 

Er in urewiger Nacht sich formte am Tage der 
Schöpfung, 
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Als er die Erde berief um seine Macht zu bezeugen, 
Und des Himmels Gezelt zu seines Lobes Verkündung. 
Völker kommen und geh'n; am Himmel kreisende 

Sterne 
Fallen, wie welkendes Laub im Herbst'; Jahrtausende 

sinken, 
Unter des Hammers der Zeit im Nvum' hinsterbendem 

Zwölfschlag, 
Neben Ihm in der Ewigkeit Schoost. Ihm sind es 

Minuten. 
Wer kann bestehen vor Ihm? Gewaltig als strafen­

der Richter, 
Macht Sein Wink erbeben den Trotz; wenn Er 

redet im Zorne 
Sinken die Berge zitternd in's Thal und die schäu­

mende Woge 
Dämmt sich, von Schrecken erstarrt' und wird zum 

gangbarem Wege. 
Doch, was fürchtet ihr euch, o Kinder? der zürnende 

Rächer 
Ist der Barmherzigkeit Gott, und Seine Stimme 

vernehmt ihr 
Oeft'rer im säuselnden West', als in der aufbebenden 

Erde, 
Oder im Toben des Stnrm's,. wenn unter ihm zittert 

das Weltmeer. 
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Liebe allein ist der Schöpfung Wurzel, wie sie das 
Wesen . 

Gottes von Anfang war und wie sie es ewig wird 
bleiben, 

Selbst wenn die Erde dereinst verginge. Unzählige 
Welten 

Ruhen wie Kinder an seinem Vaterherzen, er schuf sie 
Nur, um zu lieben und um geliebt zu werden. Der 

Ew'ge 
Blies in den schlummernden Staub Hauch seines Gei­

stes und aufrecht 
Stand der aus Staub erschaffene Mensch und legte 

die Hände 
Sich auf die Brust und fühlte sie warm von der 

himmlischen Flamme. 
Löschet, o löscht sie nicht aus, denn Athem verleiht sie 

dem Leben. 
Liebe ist Leben, doch Haß ist Tod; nicht Vater nicht 

Mutter 
Lieben euch so, wie Gott. Damit ihr die Seligkeit 

erbet, 
Gab er den eigenen Sohn, als der im Tode am 

Kreuze 
Beugte sein schuldloses Haupt, von Blnt und Dor­

nen umgeben, 
Feierte ihren Triumpf-die Liebe froh, denu der Opfer 
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Höchstes war ihr gebracht; für uns war gestorben der 
Gottsohn. 

Sieh, da zerriß im Tempel plötzlich der heilige Vor-
hang, 

Der sinnbildlich die Erde geschieden hielt von dem 
Himmel; 

Gräber öffneten sich, den Hügeln entstiegen die Todten, 
Grüßend einander voll seliger Lust, denn nun war 

gefunden 
Zu dem Räthsel der Schöpfung die Lösung im Worte: 

Versöhnung, 
Die mit der Liebe ist eins und unergründlich wie 

diese. 
Darum ihr Menschen aus Staub, liebt Gott, der 

Barmherzigkeit Vater, 
Wollt, was der Heilige will, aus Neigung und nicht 

aus Furcht nur. 
Furcht ist die Tugend des Knechts; hingebende Her­

zen sind willig. 
Liebt ihr den Herrn, wie ihr sollt, so liebt auch die 

Brüder ihr alle. 
Jegliches Menschen Gestalt trägt Gottes Bild auf det 

Stirne; 
Leset in seinen Zügen ihr nicht den eigenen Ursprung? 
Irrt er nicht zweifelnd umher wie ihr auf fremden 

Gewässern, 



Strahlen nicht ihm so wie euch dieselben leitenden 
Sterne? 

Warum hasset den Bruder ihr denn? haßt er euch, 
vergebt ihm! 

Eine gestammelte Silbe der Sprache des Höchsten, — 
Versöhn u n^g 

Ans der Erde genannt, wie adelt sie schon den 
Menschen! 

Ach, wie führt zur Erkenntnis? dessen sie, der von den 
Qualen 

Schmachvollen Todes erschöpft, mit milder, barmherzi­
ger Seele, 

Noch die Verzeihung erbat und die Gnade für seine 
Verfolger. 

Seinen Namen bekennt ihr, so folget auch willig dem 
Beispiel, 

Das durch sein Leben er gab und mit seinem Tode 
besiegelt. 

Denkt von den Brüdern nicht schlecht, verhüllet nach­
sichtig die Mängel, 

Deren er schuldig sich macht, und irrt er im Wege, 
so führt ihn 

Auf den rechten zurück. Der gute, der himmlische 
Hirte 

Nahm ein verirretes Lamm auf den Arm und trug 
es zur Mutter. 
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Das ist der Liebe Frucht, und erkannt wird sie an 
den Früchten. 

Liebe bei Gott ist das Heil der Erschaffnen. Liebe 
bei Menschen 

Ist ein Seufzer allein voll Sehnsucht, Geduld und 
Vergebung, 

Die, wenn sie leidet, sich freut, und lächelt mit Thrä-
nen im Auge. 

H o f f n u n g  n e n n t  s i e  i h r e n  i r d i s c h e n  L o h n  u n d ,  t r e n  
ihr verbunden, 

Thnt die, was sie vermag; sie lenket die Blicke zum 
Himmel, 

Gräbt des Ankers Zahn in des Grabes Tiefe und 
zeigt uns 

Jenseits der Gruft die schönere Welt, zwar ferne, 
doch hoher, 

Heil'ger Verheißungen voll im Zwielicht' dämmernder 
Zukunft. 

Bessere Menschen als wir, die nichts besaßen als 
. .Hoffnung, 

Stützten sich sicher auf sie. — Preist darum den Herrn, 
der unendlich 

Mehr als ihnen uns gab, denn verklärt ward für 
u n s  f c h o n  d i e  H o f f n u n g ,  

Damit nicht länger im Dunkeln wir schwanken und 
f i n d e n  d e n  G l a u b e n ,  
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Der aus der Hoffnung erwächst, vereint mit dem 
Licht' und der Liebe, 

Der sich zu deuten vermag der Sehnsucht Traum 
und mit fich'rer 

Hand in den Marmor gräbt die ihm offenbarten 
Gefichte. 

Unseres Daseins Sonne und strahlendes Licht ist der 
Glaube, 

Wie das Angesicht Moses, als Gott er auf Sinai 
schaute, 

Leuchtete, leuchtet des Glaubens Antlitz. Die Beste 
des Himmels 

Zieht er zu sich herab und das neue Jerusalem sinket, 
Prächtig im gold'nen Gewölk', mit hundert Pforten 

zur Erde. 
Selig durchwandelt er es, nicht fürchtend die hohen 

Gestalten, 
Fürchtend nicht die 'beflügelte Schaar, denn bei ihr ist 

er heimisch. 
Darunz liebet und glaubt, dann folgen die Werke 

von selbst schon, 
Wie der Tag folgt dem Licht; denn jedes christliche 

Werk ist 
Lebengewordener Liebe und lebengewordenen Glaubens 
Redendes Bild, wie die Blume ein Bild ist des leben­

den Frühlings. 
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Und es begleiten zu Gott uns unsere Werke, be­
zeugend, 

Nicht was sie schienen der Welt, nein, was sie wa­
ren. Glückselig, 

Wer ihr Bekenntniß vernehmen kann ohne Furcht! bis 
zum Tode 

Stumm, löst der ihr die Zunge. Weshalb denn, 
o Kinder, 

Fürchtet den Tod ihr? er ist ein Zwillingsbruder 
der Liebe, 

Wie auch sein Antlitz ernst euch erscheint. Von erbli­
chener Lippe 

Nimmt er mit einem Kusse den Geist und auf lieben­
den Armen 

Wiegend ihn ein, führt er den erlöseten, wiederge­
boren , 

Sicher zur Heimath zurück in den Schoost verzeihen­
der Gnade. 

Ich vernehme bereits des Nahenden Schritt; schon 
umdämmern 

Seine Fittige, schwarz wie die Nacht, mein Haupt; 
doch die Sterne 

Schimmern mit friedlichem Glanz' durch s Dunkel, wie 
sollt' ich ihn fürchten? 

Ist doch der Tod ein Erlöser allein, ein stummer 
Erbarmer, 
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Der an seinem Herzen läßt ruh'n mein ermüdetes 
Haupt und 

Mir von Gesicht zu Gesicht zeigt Gottes Herrlichkeit, 
wie sie-

Ist und der Himmel sie sieht. Als nebelentstiegene 
Sonne 

Werd' ich dann schauen zugleich der Vorzeit Glanz, 
mir so theuer, 

Schauen die mächtigen Seelen, die edler waren und 
besser 

Als ich, leuchtend im Strahle des Lichts, mit weissen 
Gewändern, 

Harfen von Gold in der Hand, dem Ewigen singend 
ein Loblied, 

Eingeflößt von der himmlischen Luft in der Sprache 
der Engel. — 

Euch auch wird er dereinst zu seinem Throne be­
rufen, 

Wenn ihr zum Ziele gelangt, seid mir willkommen im 
voraus! 

Aber vergeßt bis dahin nicht euer Gelübde, ver-
gesset 

Nicht die bindende Kraft des heute geschworenen 
Eides. 

Wandelt in Seligkeit hin znr Seligkeit, achtet die 
Erde 



Nicht, sie ist Staub, Licht aber das Land für das ich 
euch weihte. 

Höre mich, Weltallsgott, Du ewige Quelle der 
Gnade, 

Höre auf deines Knechtes Gebet, ich send' es zum 
Himmel: 

Laß nicht vermissen dereinst mich vor deinem Auge ein 
einiges 

Glied der mir übergebenen Schaar; als sorgsamer 
Hirte 

Hab' ich bisher sie geführt und vorbereitet die See­
len. 

Mögen sie zeugen für mich, daß ich die Wege des 
Lebens 

Treu sie zu wandern gelehrt, soweit ich verstanden die 
Pflichten 

Meines Berufs in der Welt, o! möcht ich sie finden 
wie heute 

Rein und unschuldigen Sinn's, nur mehr bewährt und 
geläutert 

Durch die Prüfung der Zeit, und rufen voll seliger 
Freude: 

Vater sieh, ich bin hier nach Deinem Willen er­
schienen, 

Und um mich stehen geschaart, die dn meiner Sor­
ge vertrautest!" 
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Tief bewegt sprach er so, und nun auf eiu Zei­
chen des Pfarrers 

Knüpfte ein Ring von Knie'n sich um die Stufen des 
Altars. 

Kniegebeugt betete selbst er dann der Agende Gebets 
Von der Gemeinde leisem Gebet begleitet, und da­

mit 
Endete heute sein Amt, denn erst am folgenden 

Sonntag 
Sollten die Kinder begeh'n des Abendmahls heilige 

Feier. 
Plötzlich jedoch und verklärt, wie durch Eingebung von 

oben, 
Trat er näher dem Kreis', die Hände hebend zum 

Herzen, 
Seine Blicke gerichtet empor; gottsel'ge Gedanken 
Flogen dnrch seinen Geist, und wunderbar glänzte sein 

Auge: 
„Nächsten Sonntag, wer weiß, ruh' ich vielleicht schon 

im Grabe, 
Oder auch eines von euch, als Blume, zu frühe ge­

brochen." -
Also sprach er bewegt. — „Was zög're ich? da ist 

die Stnnde, 
Warm ist das Herz euch wie mir; des Glaubens 

himmlische Aussaat 



Keimet heute so schön wie später; vollbringen will 
deshalb 

Jetzt schon, was ich begann und was ich darin mag 
versehen, 

Will ich Alter vertreten vor Gott und vor der Synode. 
Saget, Kinder, mir nur, ihr neuen Mitbürger des 

Himmels, 
Fühlt ihr auch euch bereit, zu begehen das Mahl des 

Erlösers? 
Was es bedeutet habt ihr gelernt; ich sagt' es euch 

oftmals, 
Symbol des neuen Verbundes soll sein es und der 

Versöhnung 
Zeichen, die neu sich geknüpft hat zwischen Himmel 

und Erde. 
Ach! verloren von Gott, dem ewigen und von dem 

Wesen 
Seiner Liebe hat sich der Mensch; im Beginne der 

Tage 
Fiel er am Baum' der Erkenntniß und dessen Versu­

chungen hängen 
Seitdem über uns stets, im Denken sowohl wie im 

Handeln. 
Aber ist endlos der Fall, so ist die Versöhnung auch 

endlos. 
Siehe, so weit zurück die Erinnerung reicht und so weit uns 
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Vorwärts mit sicherem Flug' kann tragen die tröstende 
Hoffnung, 

Ging die Sünde bereits und wird sie gehen durch's 
Leben. 

Völlig erwachsen wird sie geboren, doch ruht die Ver­
söhnung 

Schon in dem Herzen bei ihr und sanft, wie ein 
schlummernder Säugling, 

Träumt sie vom Himmel und von den Engeln die 
rosigsten Träume. 

Doch sie kann nicht erwachen und gleichet dem Tone 
der Harfe, 

Dessen gefesselter Geist harrt auf den befreienden 
Finger. 

Darum, Geliebte im Herrn, stieg nieder der Fürst 
der. Versöhnung, 

Weckend die Schlummernde, die nun da steht mit strah­
lenden Augen, 

Klar wie des Himmels Azur, die Sünde bekämpfend 
und siegend. 

Aber als er verklärt ging heim zum Himmel, da 
blieb sie 

In dem Menschen zurück, als Geist ihn fortan be­
lebend, 

Und zu bereiten sein Herz für der Ewigkeit Heil, denn 
Versöhnung 

Schlcy's Gedichte. 
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Überdauert die Zeit. Deshalb empfanget mit Ehr­
furcht 

Heute aus meiner Hand, der schwachen, ihr sichtbares 
Zeichen. 

Aber das Zeichen ist todt, wenn ohne Leben die 
Sache; 

Für den Blinden umsonst ward erschaffen der ewige 
Lichtstrahl, 

Und nur dem sehenden Aug' ist er geboreu voll 
Klarheit. 

Zwar liegt im Brod' und im Wein' die Versöhnung, 
aber nur wenn sie 

Nimmt ein gereinigtes Herz. Nnr ernstlicher Vorsatz zur 
Vess'rung 

Adelt die irdische Wesen zu himmlischen Ehren, be­
freit sie 

Von der Sünde und von der Sünde Folgen. Nur 
wahre 

Liebe, opferbereit, die weinende, büßende Reue 
Und der geprüfte Wille, der aus der Versuchungen 

Flamme 
Geht geläutert hervor, mit einem Wort', der versöhnte 
Mensch nimmt allein im Brod' die Versöhnung und 

trinkt der Versöhnung 
Heiligen Kelch. Weh dem! der aber, hassenden 

Herzens, 
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Höhnend die Menschen und Gott, sich heute naht dem 
Altäre. 

Nicht genießt er den Leib des Erlösers, nicht trinkt 
des Vermittlers 

Blut er, er isset und trinket sich selbst zum ew'gen 
Verderben 

Tod und Gericht; davor bewahr, o Gott, uns in 
Gnaden!" — 

„Fühlt ihr bereit nun das Herz, zu empfangen 
das heilige Nachtmahl?" 

Fragte von neuem der Greis, und einstimmig antwor­
teten Alle: 

„Ja," doch mit Thränen in: Aug' und überwältigt 
von Rührung. 

Da sprach laut er die Worte der heiligen Stiftung, 
begleitet 

Von dem andächtigen Lied' der tiefbewegten Gemeinde: 
„Gottes heiliges Lamm, das die Sünde nimmt von 

der Erde, 
Höre uns, deinen Frieden uns giebt, nnd verkünde 

Dich Allen, 
Die Dich auf Erden gefncht mit treuem, kindlichem 

Herzen." 
Dann mit zitternder Hand nnd mit schimmernden 

Perlen im Auge 
. M 
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Segnete Wein er und Brod, austheilend die himmli­
schen Gaben. 

Siehe! da war es, als sah' mit des Mittags leuchten­
dem Auge 

Gott durch das Fenster herein, und die rauschenden 
Bäume des Friedhofs 

Beugten die Kronen tief, und das Gras auf den 
Gräbern erbebte. 

Aber durch das Gemüth der Kinder, deutlich zu 
schauen, 

Strömte der Seligkeit Hauch, wenn auch unter Zit­
tern der Glieder. 

Herrlich zum Tempel geschmückt stand blühend die 
Erde vor ihnen. 

Und es öffnete sich dem Auge der Himmel, wie vor­
mals 

Er sich vor Stephan geöffnet. Im strahlenden Lichr-
glanze sahen 

Gott sie, des Weltalls Vater und Ihm zur Rechten 
den Gottsohn, 

Und den heiligen Geist, als Taube schwebend ob 
Beiden. 

Klang von Harfen schlug an ihr Ohr, und aus gold'-
nem Gewölke 

Grüßten Engel brüderlich sie mit Schwingen von 
Pnrpur. — 
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Hier schloß die Feier der Greis und den Him­
mel im Blick' und im Herzen, 

Hoben empor sich die Kinder; voll Demuth beugte 
sich jedes 

Ueber des Würdige» Hand, sie weinend küssend; er 
aber 

Drückte sie an sein Herz und hauchte voll seliger 
Freude 

Einen Kuß auf die Stirn der dem Himmel geweiheten 
Unschuld. 

Rede, 
gehalten von dem Professor Esaias Tegner, 

als Promotor 
der 1820 aus der Universität zu Lund stattgefundenen Magister-Proinotion. 

Nebersetzt aus dem Schwedischen. 

Vorüber ist das schöne Lorbeerfest; 
Zum trauten Eltern- und Geschwifterkreise, 
Die Monate gezählt und Tage, Stunden, 
Kehrt als ein ernster Mann der theure Jüngling, 
Der sehnsuchtsvoll Erwartete zurück, 
Geschmückt mit Meisterbrief und Siegerkrone. 
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Bedeutungsvoll muß dieses Fest euch sein, 
Ihr Neugeweihten, Lorbeerkranzgeschmückten! 
Hat in geringen Bildern doch das Höchste 
Vor euren Augen heute sich entfaltet. 
Denn in dem Menschen ist das Herrlichste, 
Daß er begreift der Dinge inn'res Wesen, 
Nicht was sie scheinen, nein, was sie bedeuten. 
Und, daß die Wirklichkeit, wohin er sieht, 
Nur als des Höheren Symbol sich zeigt. — 
Erstiegen habt ihr des Parnasses Spitze, 
Des menschlichen Erkennens höchste Gipfel, 
Da höher nie ein Sterblicher gelangt, 
Als wohin Kunst und Wissenschaft ihn leiten. 
Im Alterthum' erhob sich der Parnaß 
In einer Welt der Poesie und Mythe, 
Und jugendliche Götter schlangen sich 
Im heitern Reigen um die Doppelhöhen; 
An seinem Fuße lag der Mittelpunkt 
Der Erde und des Sonnenlenkers Stadt 
Mit seinem Tempel und geweihtem Haine; 
Begeistrung, die von ihm gesandte, hatte 
Dort ihre Quelle und Orakelsprüche 
Entstiegen, doppelsinnig, seiner Grotte. 
Jetzt hebt er über Christi Kirche sich, 
Geheiligt und geweiht, rein und veredelt, 
Und aus ihr deuten sich der Schöpfung Wunder. 
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Mit leichten Engelsschwingen überbreitet 
Des Opferlammes weisse Friedensfahne 
Die Doppelhöh'n des alten Götterberges, 
Durchschauert von der Orgel heil'gen Tönen, 
Als Bild der großen, nie geseh'nen Orgel, 
Die durch das All schickt ihre Silberpfeifen, 
Und unter deren wunderbaren Tönen, 
Geweckt von Gottes Hand, der Sphären Reigen 
Nach ewigen Gesetzen fich bewegt, 
Und Leben giebt dem Wesen der Natur. 
Errungen habt ihr einen Lorbeerkranz 
Aus seinem Haine euch; verwahrt ihn treu 
Und laßt ihn mahnen euch an seine Ahnen; 
Von Phöbus stammt er ab, dem Gott des Lichtes. — 
In Daphnens reizender Gestalt entfloh 
Das Ideal dem Gotte, wie es jetzt -
Der Weisheit und des Liedes Freunden noch 
Auf Erden flieht. Fast ohne Athem folgte 
Der ihm Enteilenden er voll Verlangen, 
Weit über schatt'ge Hügel, stille Thäler, 
Im Arm die Leier. Ach, der Abendwind 
Schlug ein Adagio durch die Silbersaiten, 
Und leis' antwortete mit einem Seufzer 
Auf ihre Melodien des Gottes Sehnsucht. 
Er hatte fast die Flüchtige ereilt, 
Sein Athem brannte schon auf ihre Schultern, 
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Und ihres Herzens Schlag vernahm sein Ohr. 
Da wandte sie mit ausgestreckten Armen 
Sich im Gebet zu Zeus und rief ihn an, 
Sich zu erbarmen, sie nicht Preis zu geben 
Des Wissens Gott, damit er sie nicht fasse, 
So wie sie sei; verwandeln möge lieber 
Ihr Wesen, Zeus, wie es ihm selbst gefalle. 
Und siehe, plötzlich (wunderbar zu hören) 
Grub in die Erde sich der zarte Fuß, 
Den schlanken Leib umgab ein Stamm, zu Zweigen 
Gestalteten sich ihre schlanken Arme 
Und, Laub geworden, bebt ihr Haar im Winde. — 
Voll Trauer schloß da Phöbus das für immer 
Verlorne, theure Wesen an die Brust 
Und fand voll Leben noch das Holz und warm 
Ihr Herz noch schlagen unter dessen Rinde; 
Vom neugeschaffnen Lorbeer aber nahm 
Er sich den ersten, frischen Zweig und flocht 
Ihn durch die Locken seiner hohen Stirne, 
Und trug ihn später als ein sichtbar Zeichen 
Des ewigen Verlangens seiner Seele. 
Seit jener Zeit, — das ist der Sage Meinung, — 
Erreicht kein Sohn der Kunst das höchste Schöne, 
Das höchste Wahre, immer flieht es ihn, 
Und nur verwandelt kann er es erreichen. 
Als Wesen, dessen himmlische Natur 
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Verloren ging und dessen Urbild jenseits, 
Im Engelkreise, selbst ein Engel, weilt. 
Doch aus des Abbilds Zügen leuchten noch 
Die edlen Formen ihres Götterursprungs, 
Wie Daphnens Herz noch hörbar in dem Stamme 
Des Lorbeers schlug, als Phöbus ihn erreichte. 
Bewahret deshalb treu euch euren Kranz, 
Denn er bezeichnet eures Lebens Ziel; 
Durch ihn seid ihr verbunden mit den hohen, 
Urew'gen Mächten, deren Heimath sich 
Im Lichte findet, und die froh ihr Zeichen 
Auf eurer Stirne jetzt befestigt haben. 
Das Zeichen aber ist noch nicht die Sache, 
Der Weg zum Ziele ist das Ziel noch nicht; 
Was Meisterbrief des Tages Hochmnth nennt, 
Ist eines Lehrlings Dienstverdingung nur, 
Nur eures ganzen Wesens Pfandverschreibung, 
Dem Lichte treu zu dienen und der Wahrheit. 
Vor eures Landes Vätern habt ihr heute 
Den Eid geschworen ihrer Adelsfahne, 
Denn unter ihrem Banner sammelt sie 
Des Menschenadels herrlichste Geschlechter, 
Und unter ihrer auserlesnen Schaar 
Hat kein unebenbürt'ger Streiter Raum. 
Gewärtig müsset sein ihr einer ernsten, 
Von Sturm' und wildem Kampf' bewegten Zeit; 
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Doch auch ein würd'ger Wahlplatz, wie die Erde 
An Umfang groß, ist dazu angewiesen. 
Das morsche Alte, und das noch nicht reife 
Zm Werden erst begriff ne Neue ringen, 
Blind, um der Welt alleinigen Besitz. 
Noch weiß kein Mensch wohin der Streit sich wendet, 
Noch ruh'n die Loose auf der Allmacht Wage, 
Die aufgehängt ist an des Himmels Beste. 
Doch findet leicht des Lichtes treuer Freund 
Im Streite einen ehrenvollen Platz. 
Sucht ihn und leiht nicht euer Ohr dem Märchen: 
Daß sich die Sonne senke und der Tag 
Im Untergange schon begriffen sei; 
Denn selbst wenn es zur Wahrheit würde, läßt 
Sich kämpfen in der Abendröthe Schein; 
Tag ist genug die Schlacht noch zu gewinnen. 
Hört auf des Unverstandes Flüstern nicht, 
Wenn er auch schrecken will, daß eure Kräfte 
Nicht reichen für des Gegners Uebermacht, 
Und, daß auch sicher ohne eure Hülfe, 
Die schwache, sich der Streit entscheiden werde. 
Was durch eine schönes, thatenreiches Leben 
Die Herrlichsten der Menschen ans der Erde 
Mit allen Kräften zu erstreben suchten, 
Muß werth sein, daß es jeder andere suche. 
O! es ist schön, sich ihnen auzuschliessen, 
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Wenn auch als niedrigster und letzter Kämpfer. 
Doch vor des Licht's erhab'nen Mächten ist 
Ans Erden nichts Geringes oder Großes. 
Allein gewinnt der Feldherr nicht die Schlacht, 
Für ihn gewinnen sie die dichten Reihen. 
Durch Menschenkräfte wirkt der Weltengeist, 
Und aus zerstreuten Scherben mauert er 
Mit kunsterfahrner Hand das Weltall auf. 
So bringt denn willig zu dem Meer' voll Licht 
Auch die geringen Funken eures Geistes, 
Und reihet seiner hohen Götterkraft 
Euch an mit euren schwachen Menschenkräften. 
Darum begehrt vor allem Kraft und Klarheit 
Von seinen auserwählten Jüngern Phöbus; 
Er, dessen Hand den Sonnenwagen lenkte, 
Schwang mächtig auch die Wucht des goldnen Schwertes 
Und spannte leicht des Silberbogens Schnur, 
Mit dessen Pfeil er Python niederstreckte. 
Selbstständ'ge Kraft ist in des Mannes Brust 
Die würdigste von allen Eigenschaften; 
Fest sott er stehen, wie Heracles stand, 
Gestützt von seiner Keule und gehüllt 
In die dem Löwen abgernngne Haut. 
Das lose Schwankende ist für die Jugend, 
Die leichtbewegliche, des Tages Gift, 
Das aus der Seele Kammern den Gedanken 
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Und ans dem Herzen Muth und Starke zehrt. 
Zum Genius, den auf zum Licht' im Fluge 
Die Schwinge tragt, kann nicht ein Jeder werden; 
Doch prüfen kann erst Jeder, eh' er wählt, 
Kann selbst erforschen erst der Wahrheit Lehren, 
Bevor mit seinem Eid' er sie beschwört, 
Und ihm gerühmtes Schöne selbst erkennen. 
Im stillen Weltmeer' der Gedanken liegt 
Noch manche serne, unentdeckte Insel, 
Und manche Sterne wandern ihre Bahnen, 
Die jetzt noch unbekannt dem Forscher sind. 
Könnt ihr durchfurchen selbst das Weltmeer nicht, 
So höret anf die Stimmen eurer Weifen, 
Der vielerfahrnen, die mit sichern Zeichen 
Zur Heimath kehrten aus der neuen Welt. 
Doch schenkt nicht Glauben jedes Schiffers Sage, 
Wenn von erlebten, unerhörten Dingen 
Und von dem Räthsel dieser Welt er redet, 
Das endlich er gelöst, vom Stein' der Weisen, 
Den unterwegs er will gefunden haben. 
Der schwache Sterbliche! der Weisen Stein 
Sitzt auf der Spitze von Allvaters Seepter, 
Und Menschenhände brechen ihn nicht los. 
Vergebens wird gebannt die hohe Wahrheit 
Mit düsteren Beschwörungsformeln, grade 
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Die Dunkelheit erträgt ihr Auge nicht, 
Sie hat allein im Lichte ihre Wohnung. 

In Phöbus Welt, sowohl in der des Dichters, 
Wie auf des Wissens endlosem Gebiet, 
Ist Alles klar wie er; klar ist die Sonne, 
Klar seine Quelle, die kastalische. 
Was du nicht klar kannst sagen, weißt du nicht! 
Mit dem Gedanken in dem Menschenherzen 
Wird auch das Wort geboren auf der Lippe, 
Das ihn der Menge offenbaren kann. 
Gedacht ward dnnkel, was man dunkel sagt; 
Die wahre Weisheit gleicht dem Diamant, 
Vom Lichte ist er ein versteinter Tropfen; 
Um so viel klarer ihn das Licht durchdringt, 
Um so viel reiner er dem Aug' erscheint, 
Ilm so viel mehr wird auch sein Werth geschätzt. 
Der Wahrheit bauten einen Tempel einst 
Des Alterthumes längstvergang'ne Völker, 
Als liebliche, vom reinen Tageslichte 
Durchdrungene und offene Rotunde, 
Durch deren schlanken Säulenreihn melodisch, 
Mit frischem Hauch' des Himmels Lüfte spielten. 
Nun baut man eineu Babelsthurm für sie, 
Ein schweres und barbarisches Gebäude, 
Aus dessen tiefen, engen Fensterhöhlen 
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Das Dunkel schaut mit fast erlosch'nen Augen. 
Zum Himmel sollt' er reichen, war die Meinung, 
Doch ist bei der Verwirrung es geblieben. 
Im Reich' der Dichtung gilt dasselbe Maß, 
Wie im Gebiet' des Denkens, denn durchsichtig, 
Wie jene, ist auch dieses. Von Christall 
Ist ihre Burg und tausendfältig strahlt 
Das Licht zurück von ihren Spiegelmauern. 
Doch auf den Straßen wandeln auf und ab 
Erhabene, olympische Gestalten, 
Geformt aus Strahlen und ans Rosenduft. 
Kein Makel ist an ihren Göttergliedern, 
Und durch sie schaut der Glanz der Himmelssterne.-— 
Was geistreich ist, trifft wie des Blitzes Strahl; 
Ein Kind des Augenblickes, geht die Wirkung 
Von diesem Augenblick' durch das Jahrhundert. 
Glaubt nicht, das Dunkle sei bedeutungsvoll; 
Bedeutungsvoll ist nur die reine Klarheit, 
Sie ist ein Spiegelbild und nicht vorhanden 
Da, wo die Augen sehlen es zu sehen. 
In vielen Strahlen bricht das Schöne sich 
Vor nnserm Blick', nach allen Seiten schaut 
Das reiche Licht mit seinem Janusantlitz, 
Und reich, wie sie, itt auch die hohe Kunst. 
Ihr Tempel öffnet sich nach allen Seiten, 
Werth sind ihr alle Farben bis auf's Dunkel; 
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Wo das sich findet, hat die Kunst gefehlt, 
Und unter ging der Führer ihr, die Sonne. 

Heil, Heil darum dem Lichte und der Wabrheit! 
Die zu verbreiten ihr berufen seid, 
Wenn ihr zurück nach eurer Heimath kehrt, 
Auf jenen unvergeßnen, theuren Fluren, 
Wo eure Jugendfreunde euch erwarten, 
lind eure Vater in den Hügeln schlummern, 
Umschwebt von heil'ger Rückerinnerung. 
Denn ein Erinn'rungsland ist uns're Heimath, 
Und eine hohe, mächt'ge Ahnentafel 
Der Norden, dessen Berge wir bewohnen. 
Wohin wir schau'n, begegnen unsern Blicken 
Gedächtnißzeichen hoher Mannesthaten. 
In Heldenasche wachsen Schwedens Wälder, 
Vom Ruhm der Vorzeit klingt des Stromes Woge, 
Und voll schreibt sich der Himmel jeden Abend 
Mit gold'nen Runen von den großen Todten.^ 
Von dort sieht Wasa sein befreites Volk, 
Linee schaut noch herab auf seine Blumen 
Und Kellgrens Blick sucht heute noch sein Land, 
Wenn er sein Lied zu dem der Sphären stimmt. 
Erzürnt die Mächtigen dort oben nicht, 
Die Himmelsklaren! oft sah sie der Seher 
Bedeutsam ihre weisen Häupter schütteln 
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Zu nnsrer Zeit Gebahren, zu den Zeichen 
Und Fieberträumen unfter Gegenwart, 
Die jetzt im einst so kerngesunden Norden 
Ihr spuckend Wesen treiben, zu dem Nebel, 
Der unsern klaren Himmel überzog. 
Gestorben aber ist noch nicht der Nordwind; 
Entfernt hör' ich schon seiner Schwingen Schlag, 
Und fort wird treiben er von unser'n Bergen, 
Aus unser'n Thälern die verdorbnen Dünste, 
Ilm rein zu kehren das Gebiet der Sterne, 
Und um zugleich mit uns'rer Heimath Lust 
Die Sinne des erwachsenden Geschlechtes 
Zu frischem Thun und Handeln aufzuklären. 

Mit dieser Hoffnung sende ich euch heim, 
Ihr neu dem Licht vereidete Genossen, 
Für Schwedens G.m'n des Ewigen Apostel. 
Im Namen uns'res theuren Vaterlandes, 
Wie in der Menschheit ewig heil'gen Namen, 
Verkünde ich den Frieden über euch. 
Geht hin und lehrt das Evangelium, 
Das wahre Evangelium des Schönen, 
Die frohe Botschaft aus der höhern Welt, 
Wo Alles Friede ist und Himmelsklarheit. 
Und wenn dereinst ihr (gelte das euch allen) 
Gestritten habt den süüfzigjähr'gen Kampf 
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Für Licht und Recht, wenn eure gold'ne Hochzeit, 
Ihr mit der ew'gen Wahrheit feiern werdet, 
Und sich, als Gränzstein an der Ewigkeit, 
Das Grab, gleich einem Kirchentrauungsschemel, 
Mit Blumen überzogen vor euch zeigt: 
Willkommen dann, ihr Silberlockigen, 
Ihr Schwäne Phobns! O, willkommen wieder 
In eben diesem Tempel, wo ihr heute 
Versammelt seid und zu demselben Lorbeer, 
Noch nicht verwelkt und reifer nur geworden 
Durch die seitdem verfloß'nen fünfzig Jahre. 
Ich zwar empfange dann ench nicht mehr hier, 
Verstummt ist längst im Grabe meine Stimme, 
Und mein für euch so warm bewegtes Herz 
Ist Staub; doch senkt sich über meinen Hügel 
Vielleicht der kühle Schatten einer Birke, 
Dahin gepflanzt von Freundeshand, und schüttelt 
Im Abendwinde ihre grünen Zweige. 
Mein Geist jedoch (so hoffe ich in Wahrheit) 
Wird grüßen aus der lichten Sternenwelt 
Noch einmal jene wohlbekannten Räume 
Im Garten Lund's, durch dessen Blumenbeete 
Ihr eben feierlichen Zuges schrittet, 
Den wohlverdienten Lorbeer zu empfangen. 
Dann flüstern leise unter sich die Alten 
Von früher'» Tagen, von der Jugend Träumen, 
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Die heute Herz und Seele euch erfüllen, 
Und neben euch lauscht dann ein neu Geschlecht, 
Noch nicht geboren, ehrfurchtsvoll der Rede; 
Ich aber schaue aus des Himmels Räumen 

. Und freue mich noch einmal dieses Festes. 
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